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anräden ‚, deſſen - Namenstag er vlelleicht 
heute feiert. 

Und, ſetzte Theodor hinzu, in exzentri⸗ 
ſchen Funken ſein Innres entladen, wie er nur 
Luſt hat. Dann, ich weiß es, wird er wie⸗ 
der fein menſchlich geſinnt und kehrt zuruͤck 


Mm unſern Kreis, in dem er es ſich doch nun 


einmal gefallen laſſen muß. 


| Ihr thut mie Unrecht, ſprach Cyprian, 
ſtatt daß mich irgend ein wahnſinniges Prins 
Ä aip verftören follte, trage ich eine Nachricht 
mie mie, die Euch Alle erfreuen wird, — 
Wist, daß unfer Freund Spyivefter heute von 
feinem ländlichen Aufenthalt ruͤckkehrend, hier 
eingetroffen iſt. 


Die Freunde jauchzten laut auf, denn al⸗ 
len war der ſtille gemuͤthliche Sylveſter, deſ⸗ 
ſen innere Poeſie in ſchoͤnen milden Strahlen 
gar herrlich herausfunkelte, recht von Her⸗ 
zan lieb und werth. 


Kein wuͤrdigerer Serapions⸗ Bruder iſt 
zu finden, ſprach Theodor, als unſer Sylve⸗ 


ſter. Er iſt ſtill und in ſich gekehrt, es koſtet 


= 


Mühe ihn zum Hellen Sefpräc zu entzänden, 
bas iſt wahr, aber nie iſt wohl ein Dichter 
empfänglichee geweſen für ein Werk des ans 
dern, als eben er. Ohne daß er felbft viel 
orte machen follte, lieſt man auf feinem 
Gefiht in deutlichen fprechenden Zügen den 
Eindrud, den die Worte des Freundes auf 
ihn gemacht und indem feine innige Gemuͤth⸗ 
lihfeit ausfträmt in feinen Blicken, in feinen 
ganzen Weien, fühle ich mich ſelbſt in feiner 
Nähe gemuͤthlicher, frober, freier! —  \ 


Sa der That, begann Ottmar, iſt Syl—⸗ 
vefter deshalb ein feltener Menſch zu nennen. 
Es fcheint, als wenn unſere neueften Dichter 
recht gefliffenclich über jene Anfpruchslofigkeit 
binwegkürmten, die doch. eben das Eigenthuͤm⸗ 
‚he der wahren Dichter » Natur feyn möchte, 
und ſelbſt die beffee Geſinnten ſollen fich bis 
ten, niche, indem fie nur ihr Recht behaupten 
wollen, das Schwerdt zu zuͤcken, welches jene 
gar nicht aus der Hand legen. Sylveſter 
seht umher maffenlos wie ein unſchuldiges 
Klud. — Oft Haben mir ihm vorgeworfen, 


- 


er fey zu laſig, er ſchaffe vermoͤge feiner rel⸗ 
Wen Natur viel zu wenig. Aber muß denn 
immer und immer gefchrieben werden? Setzt 
fih Spyivefter bin, und faße das innere Ge⸗ 
Bilde in Worten, fo treibt ibn gewiß ein uns 
solderftehlicher Drang dazu an. Er fchreibe 
geroiß nichts auf, Bas er nicht wahrhaft im 


Innern empfunden, gefchaut, und ſchon des⸗ 


halb muß er unter ung ſeyn als wahrer 
Seraplone Bruder. 


3 haſſe, fprach Lothar, die myſtiſche und 


angenehme Zahl Sieben ausgenommen, alle uns 


gerade Zahlen, und meine, daß fünf Serapions⸗ 
Brüder unmöglich gedeihen Finnen, ſechs das 
gegen ſehr anmurbig um diefen runden Tiſch 
figen werden. Sylveſter ift heute angefommen, 
and näcftens wirft der unruhige unftete Vin⸗ 
zenz bier wirklich Anker. Wir kennen ihn 
alle, wir wiſſen, daß er, die innere Gutmuͤthig⸗ 
keit abgerechnet, die er mic Splveſter theilt, 
fonft den fchneidendften Eontraft gegen dieſen 
Bilder. Iſt Sylveſter ſtill und in ſich gekehrt, 


ſo fprudelt Binzenz Aber In witziger ſchalkiſcher 
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Keckheit. Er hat das unverfigbare Talent, 
alles, das gewöhnliche und außerordentlichfte, 
in den bizarreften Bildern darzuſtellen, und 
kommt noch Hinzu ‚ daß er alles mit hellem 
beinahe fehneidendem Ton und einem hoͤchſt 
drolligen Pathos vorträgt, fo gleicht fein Ges 
fpräd) oft einer Sallerie der bunteſten Bilder 
einer magifchen Laterne, die In ſtetem raftlofen 
Wechſel den Sinn fortreißen, oßne irgend eine 
zubige Anſchauung zugulaffen. 


Du Haft, nahm Theodor das Wort, uns 
fern Vinzenz ſehr treffend gefchildert. Su vers 
geſſen iſt aber nicht die Sonderbarkeit, daß es 
bei feinen herrlichen lichtvollen Kenntmiflen, 
bei feinem fleten in Brillantfeuer auflodernden 
Humor an allem Myſtiſchen mit ganzer Seele . 
hänge und es auch reichlich in feine Wiſſen⸗ 
ſchafe hineintraͤgt. Euch ift doch befannt, daß 
er fih nun der Arznelkunde ganz Dinger 
geben? 


Allerdings, erwiederte Ottmar, und dabel 
iſt er ber eifrigſte Verfechter des Magnetis⸗ 
mus, ben es giebt, und gar nicht laͤugnen 
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mag ih, daß das fharffinnigfte und tieffte, 
was über dieje dunkle Materie zu jagen, ich 
aus feinem Munde vernahm. | 

Ho ho! rief Lothar lachend, biſt Du, lies 
ber Ottmar, dem bei allen Magnetifeurs felt 
Mesmers Zeit in die Schule gegangen, daß 


"Du fo- enticheidend das fcharffinnigfte und 


tieffte zu erkennen vermagft, was darüber ges 
fagt werden kann? — Dod gewiß iſt es, 
Bag eben unfer Vinzenz, kommt es einmal 


darauf an, Träume und Abnungen in ein Syftem 


hineinzubannen, vermoͤge feines heilen Blicke 
beffer in die Tiefe zu fchauen vermag als tau⸗ 
ſend andre. Und dabei behandelt er die Sache 
mit einer jovlalen Heiterkeit, die mir gar 


wohl gefällt. — Mic plagte vor einiger Zeit, 
als Vinzenz auf feinen Streifereien fih gerade. 


mit mie an einem Orte befand, ein uns 
‚erteäglicher nervöfer Kopfſchmerz. Alle Mit⸗ 


tel blieben fruchtlos.. Vinzenz trat hinein, ich 


Blagte ihm mein Leid. „Was,“ rief er mit 
feiner bellen Stimme, „mas? — Du leideſt 
an Kopfſchmerz? Nichts mehr als dag? — 
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Leichte Sache! Die Kopffchmerzen banne Ich 
Dir weg in zehn Minuten, wohin Du willſt, j 
in die Stuhllehne, ine Tintenfaß, in den 
Spucknapf — durchs Fenſter hinaus.“ — 
Und damit begann er ſeine magnetiſchen 
Striche! — Es half zwar ganz und gar 
nichts, ich mußte aber herzlich lachen, und 
Vinzenz rief vergnoͤgt: „Siehſt Du wohl, 
Freund, wie ich Deines Kopfſchmerzes Here 
worden im Augeublick?“ — Sch mußte lei⸗ 
der Elagen, daß der Kopffchmerz eben fo arg 
ſey als’ vorher, Vinzenz verficherte aber, der 
jegige Schmerz fey nur ein trügerifches Eccho 
das mich täufche. Das böfe Eccho bauerte aber 
noch mehrere Tage. Sch bekenne Euch bei 
diefer Gelegenheit , „meine würdigen Sera⸗ 
pions/ Brüder , daß Ich en die Heilkraft des 
fogenannten Magnetismus ganz und gar nicht 
glaube. Die ſcharfſinnigen Unterſuchungen 
darüber kommen mir vor, wie bie Abhandluns 
gen der englifchen Akademiker, denen der König 
aufgegeben zu erforfhen, woher es ‚rühre, 
dag ein Eimer mie Waffer, in den man einen 
zehnpfuͤndigen Fiſch gethan, nicht mehr wiege, 





nuiſchen Schule der Spieltualifien, bie ohne 
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daß ferner das fremde pſychiſche Prinzip auf 
hoͤchſt myfteridfe Weiſe in irgend ein Fluidum, 
oder wie man es ſonſt nennen mag — in 
das vom Magnetiſeur ausgehende Agens 
Aberhaupt verkörpert und ausfirömend (bey 
der magnetifhen Manipulation) die geiflige 
Hotenz des Magnetifirten erfaſſen und jenen 
Zuftand erzeugen kann, der von der Hegel 
alles menſchlichen Seyns und Lebens abweicht 
und ſelbſt in feinee hochgeruͤhmten Verzuͤckung 


alles Entfeßen des frembdartigen Gelfterreiche 


in fich trägt. Ich kann, Tage ich, das Alles nicht 
läugnen, aber Immer und ewig mird mie 
dies Verfahren als eine blindlings geübte 
Beillofe Gewalt erfcheinen, deren Wirkung, 
allen Theorien zum Trotz nicht zu berechnen 
Bleibt. Irgendwo heißt es, der Magnetis⸗ 
mus fey ein ſchneidendes gefährliches Inſtru⸗ 
ment in der Hand eines Kindes, ich bin mie 
diefem Ausſpruch einverſtanden. — Soll ber 


Menſch fi unterfangen, auf das geiftige 


Prinzip des andern nach Willkuͤhr wirken zu 
wollen, fo fcheint mir die Lehre der Barbaris 


alle 
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alle Manipulation nur Willen und Glauben 
in Anſpruch nahm, bey weltem die reinſte 
und unſchuldigſte. Das Fixiren des feſten 
Willens iſt eine beſcheidene Frage an die 
Natur, ob fie den geiſtigen Dualismus vers 
flatten wolle oder nicht, und fie allein entſchei⸗ 
det. Eben fo möchte das eigne Magnetifiren 
om Bacquet ohne alle Einmiſchung des Mage 

netiſeurs wenigſtens in jofern minder gefaͤhr⸗ 
lich genannt werden, als dann keine vielleicht 
feindlich wirkende Kraft eines fremden geiſti⸗ 
gen Prinzips denkbar. — Aber! — leichtſin⸗ 
nig, ja wohl in arger Selbſttaͤuſchung bes 
fangen und nur unwillkuͤhrlich in Oftentation 
gerathend, handhaben jetzt io viele jene duns 
felfte aller dunklen Wiffenfchaffren, darf mar 
überhaupt den Magnetismus eine Wiſſenſchafft 
nennen, Kin fremder Arzt äußerte, role 
Bartels in feiner Phyſiologie und Phyſik des 
Magnetismus erzähle, feine Werwunderung, 
daß die deutſchen Aerzte die magnetifircen 
Judividuen fo willkuͤhrlich behandelten und 
fo dreift an ihnen erperimentirten, als wenn 
fie . einen phyſikaliſchen Apparat vor fih haͤt⸗ 
Die Serap. Dr. ar. De. BD 
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ten. Leider iſt dem fo, und deshalb till 
ih — mag ih — wenigſtens an bie Heil⸗ 
kraft des Magnetismus lieber gar nicht. glau⸗ 
ben, als dem Gedanken Raum geben, daß 
das unbeimiiche Spiel mit einer fremden 
Gewalt vielleicht einmal ſelbſt mein eignes 
Leben vettungslos verſtoͤren koͤnnte. 


Aus allem, nahm Theodor das Wort, 
aus allem was Du nicht ohne Ziefe und 
Wahrheit über den Magnetismus gefprochen, 
folgt nun eben nichts anderes- ats daß Da 
uns vorhin das Sefchichtlein von dem zehn 
pfändigen Fifh wider Deine Weberzeugung 
aufgetifcht Haft, dab Du an bie Kräfte dee 
Magnetismus wirklich glaubt, daß Du aber 
wenigftens Dir aus purem Grauen feſt vors 
. genommen, keinem Magnetifeur in der Welt 
irgend eine Manipulation auf den Ganglien 
Deines Ruͤckens oder fonft zu geflatten. Lebris 
gens ſtimme Ich, was die Zurcht vor fremden 
pſychiſchen Prinzipen betrifft, mit Dir überein, 
und es fey mir erlaudt Deinem Glaubens: 
bekenntuiß als Note und. ertlärendes Beiſpiel 


- 
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die Erzählung Hinzuzufügen, auf weiche Weiſe 
ih in den Magnetismus hineingerieth. — 
Ein Univerfiräts Freund, der Arzeneykunnde 
befliffen, war ber erfte, der mich mit der 
geheimnißvollen Lehre von dem Magnetismus 
bekannt machte. Wie Ihr mich in meinen 
ganzen Weſen kennt, möger Ihr Euch wohl 
vorſtellen, daß ich von Allem, mas ich darüber 
vernabm, in dem tiefften Gemuͤth erariffen 
wurde. Ich las alles, was Ich darüber nur 
erhafchen Eonnte, zuleßt auch Kluge’s befannten 
Verſuch einer. Darftelung des antmalifchen 
Magnetismus als Heilmittel. Dies Buch 
machte zuerſt einige Zweifel in mir rege, da 
es ohne fonderliche wiſſenſchaftliche Eroͤrte⸗ 
tung des Segenftandes fih nur mehrentheils 
auf Beiſpiele bezieht und dabey obne Critik 
das Bewährte mit dem völllg Mährchenhaften 
ja mit dem, was fich rein als Mäbrchen 
dargethan bat, durch einander wirft. Mein 
Freund widerlegte alle Einreden, die ich ihm 
entgegenftellte und bewies mir zulegt, daß 
das” bloß theoretiihe Studium in mir gap 
nie dem Glauben erwecken könne, ber uns 
" B2 


a. 
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erlaͤßlich ſey, fondern daß ſich dieſer etſt fins 
den werde wenn ich ſelbſt magnetiſchen Ope⸗ 
rationen beigewohnt. Dazu fehlte es damals 
auf der Univerſitaͤt aber an aller Gelegenheit; 
haͤtte ſich auch ein hoffnungsvoller Magneti⸗ 
feur finden laſſen, fo gab es doch durchaus 
feine Perſonen, die einige Inklinationen zum 
Somnambulismus , zur Clairvoyance zeigten. 
Sch kam nach der Reſidenz. Dort ftand 

der. Magnetismus eben im hoͤchſten Flor. 
Alle Welt ſprach von nichts anderm, als non 
den wunderbaren magnetifchen Keifen einer 
vornehmen gebildeten geiftreichen Dame, die 
nach einigen nicht eben bedeutenden Nerven⸗ 
zufällen, beinahe von -felbft erſt fomnambul 
und dann die merfwürdigfte Clalrvoyante ges 
worden, die es nach dem Ausſpruch aller des 
Magnetismus‘ eifrigft Befliſſenen, jemals 
gegeben und künftig geben koͤnne. Es gelang 
- mir, die Bekanntſchaft des Arztes zu machen, 
der fie behandelte, und dieſer, In. mie einen 
wißbegterigen Schüler erfennend, verſprach 
mich Hinzuführen zu der Dame, wenn fie eben 
in der Kriſis befangen. Es geſchah ſo. Kom⸗ 
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men Sie, ſprach der Arzt eines Tages, um 
ſechs Uhr. Nachmittags, zu mir, kommen Sie, 
fo eben fiel, ich weiß es, meine Krante in 
den magnetifchen Schlaf. — In der gefpanns 
teften, Erwartung trat ich hinein in das ele⸗ 
gante, ja üppig verzierte Gemach. Die Fen⸗ 
fier maren mit roſaſeidnen Gardienen diche 
verzogen, fo daß die Durchfallenden Strahlen 
der Abend ; Sonne alles In roͤthlichem Schim⸗ 
mer magifch beleuchteten. Die Somnambule 
lag in ein ſehr reizendes Negligẽe gekleider 
ausgeſtreckt auf dem Sopha mit dicht geſchloſ⸗ 
fenen Augen, leiſe athmend wie im tiefſten 
Schlaf. | | 

um fie ber im weiten Kreife waren eis 
nige Anbächtige verfammele, ein Paar Zräus 
in, die die Augen verdrehten, tief ſeufzten, 


die gar zu gern felbft auf der Stelle ſom⸗ 


nambul geworden wären, zur Erbauung des 
jungen: Offizlers und eines andern jungen 
wohlgebildeten Mannes, die beide auf diefeis 


wichtigen Moment ſehnſuchtsvoll zu hoffen 


ſchienen, ein Paar ältlihe Damen die mit vors 
gebogenem Haupt, die Hände gefaltet, jeden 


/ 
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den fünften Grad, in den Zuftand ber. von 
der Außern.Sinnenwelt unabhängigen Selbſt⸗ 
anfchauung übergehe. Dadurch wurde ‚die 
- Aufmerffamkelt der beiden jungen Männer 
abgelenft von ben entichlafenen Fräulein, 
eben in dem Augenblich, als fie begannen ins 
terreffant zu werden. Die eine hatte ſchon 
wirklich verfichert, daß die Krifur des jungen 
DOffizters, mie dem fie fih in Rapport ges 
feßt,, fehr angenehm leuchte, die andere aber 
behauptet, daß die Seneralin, die den uns 
tern Stock des Hauſes bewohnte, eben ſchoͤ⸗ 
ven Saravanen Thee trinke, deffen Aroma fie 
duch die Stubendede verfpüre, prophezeite 
auch beilfehend, dag fie in einer Virtelſtunde 
aus dem magnetifchen Schlaf erwachen und 


ebenfalls Thee trinken ja fogar etwas Torte 


dazu genießen werde. — Die fomınambule 
Dame fing abermals an zu reden, aber mie . 
ganz veränderten feltfam und wie ich geſte⸗ 
ben muß, über die Maßen wohlklingendem 
Organ. Sie fprach indeſſen in ſolch' myſti⸗ 
ſchen Worten und ſonderbaren Redensarten, 
doß ich gar keinen Sinn herausfinden konute, 
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der Diagnetifeur verſicherte indeſſen, fie fage 
die herrlichſten, tiefften, lehrreichſten Dinge 
über ihren Magen. ‘Das mußte ih num 
freilich glauben. Bon dem Magen abgefoms 
men, wie wiederum der Magnetiſeur erklärte, 
nahm. fie noch einen höhern Schwung. Zur 
weilen mar es mir, ale fämen ganze Saͤtze 
vor, die ich Irgendwo gelefen. Etwa in Nos 
valis Fragmenten oder In Schellings Welt⸗ 
ſeele. Dann ſank fie erſtarrt zurück In ‚bie 
Kiſſen. Der. Magnetiſeur hielt ihr Erwachen 
nicht mehr fern und bat uns, das Zimmer 
zu verlaſſen, da es vielleicht feindlich auf ſie 
wirken koͤnne, erwacht ſich von mehreren 
Perſonen umgeben zu ſehen. So wurden 
wie nach Haufe geſchickt. Die beiden Fraͤu⸗ 
ein, auf die weiter niemand geachtet, hatten 
für gut gefunden, fhon früher zu erwachen 
und fich fachte davon zu fchleichen. — Ahr. 
fönnt gar nicht glauben, wie gar beſonders 
die ganze Seene auf mich wirkte. Abgeſehen von 
den beiden’ albernen Mädchen, die aus der unin⸗ 
tereffanten Stellung als unthätige Zuſchaue⸗ 
sinnen gern hinaus wollen, Tonute ich inich 
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des Gedankens nicht erwehren, daß die ſom⸗ 
nambule Dame auf dem Sopha eine vorbe⸗ 
reitete, wohl durchdachte, wacker eingeuͤbte 
Rolle mit vieler Kunſt darſtelle. 

Den Magnetiſeur kannte ich als den 
offenſten, redlichſten Mann, der eine Comd, 
die der Art ans der tiefſten Seele verabſcheuen 
mußte, zu genau, um auch uns dem leijeften 
Argwohn Raum: zu geben, daß er feiner Seite, 
auch wohl leidiger Bekehrungsſucht halber, 
eine Täufhung der Art unterfiägen ſolle. 
Bar eine ſolche Täufchung wirklich vorhanden, 
fo mußte fie lediglih das Werk der Dame 
feyn, deren Kunft die Wiſſenſchaft, die Eins 
ficht, die Beobachtungsgabe des Arztes, ber 
vielleihe zu Sehr von der neuen Lehre 
eingenommen, überbot. Nicht fragen burfte 
ich mich ſelbſt, welchen Zweck eine ſolche 
Selbſtquaal, denn dieſe bleibt doch jener 
fingirte gewaltſame Zuſtand, welchen Zweck 
ſie haben koͤnne. Gab es denn nicht von 
den vom Teufel beſeſſenen Urſulinerinnen, von 
jenen miauenden Nonnen, vor den in graͤßlichen 
Berrenkungen ſich windenden Verzuͤckten bie 
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anf jenes Weib im Wärgbärger Hospital, 
die Gh, den wärhendften Schmerz Nicht 
achtend, Slasfherben, Nadeln in die Aders - 
lagwurde bohrte, damit der Arzt über bie 
fremdartigen Dinge in ihrem Körper erftaunen 
ſollte, ja bis auf die beruͤchtigte Manſon in 
der neueſtin Zeit, gab es denn nicht jederzeit 
eine Menge Weiber, die Geſundheit, Leben, 
Ehre, Freiheit daran ſetzten, nur, damit die 
Welt fie für außerordentliche Weſen halte, 
von dem Wunder ihrer Erſchelnung ſpreche? 
— Doch zuruͤck zn meiner ſomnambulen Dame! 
— Ich wagte es dem Arzt wenigſtens ganz 
leiſe meine Zweifel anzudeuten. Er verſicherte 
aber laͤchelnd, dieſe Zweifel waͤren nur die 
legten ohnmaͤchtigen Streiche des Beſiegten. 
Die Dame habe mehrmals geäußert, daß 
meine Gegenwart mohlthätig auf fle wirke, er 
babe daher gegründete Urſache meine fortger 
festen Beſuche zu wuͤnſchen, die mich ganz 
überzeugen würden, — In der That fing ich 
an, da ich die Dame mehrmals beſucht, mich 
mehr zum Glauben Binzuneigen, und biefer 
Glaube ſtieg beinahe bis zur Ueberzeugung, 
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als fie im ſomnambulen Zuftande, nachdem Ich . 
durch den Magnetifeur mich mic ihr in Rapport 
geſetzt, mir auf unbegreifliche Weiſe Dinge 
aus meinen eignen Leben erzählte, und vors 
züglich einer Nervenkrankheit gedachte, In die 
Ab verfiel, als mir der Tod eine geliebte 
- Schwefter entiiffen. — Sehr. mipfiel es mir 
aber, daß fih die Zahl der Beſucher immer 
mebrte, und daß der Magnetiſeur die Dame 
zur weiffagenden Sybille emporzuheben fich 
muͤhte, da er fie über Geſundheit und Leben 
fremder Perſonen, die er mit Ihr in Rapport 
geſetzt, Orakelſpruͤche thun ließ. — Eines Tages 
fand ich unter ben Anweſenden einen alten 
beräßmten Arzt, der allgemein als der ärgfte 
Zweifler, als der ſchlimmſte Gegner ber 
magnetifchen Cur befannt war. Die Dame 
‚hatte, ehe er .gefommen, im magnetifchen 
Schlaf voraus gefagt daß dieſer Zuftaud dies⸗ 
mal länger dauern als fonft, und daß fie erſt 
nad zwey vollen Stunden erwachen werde. 
Bald darauf geriech fie in den hoͤchſten Grad 
des Helifehens und begann ihre muftifchen - 
Meden. Der Magnetifene verficherte, daß 
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in dieſem bosſſten Grad der wahren Verzuͤk⸗ 


kung, die Somnambule, ein reingeiſtiges We⸗ 


ſen, den ‚Körper ganz abgeftreift babe und für 
jeden phyſi ſchen Schmerz unempfindlich ſey. 
Der alte Arzt meinte, zum Beſten der Wiſ⸗ 

ſenſchafft, zur Ueberzeugung aller Unglaͤubigen 
ſey es jetzt an der Zeit, eine durchgrelfende 
Probe zu machen. Er ſchlage vor, die Dame 


mit einem gluͤhenden Eiſen an der Fußſohle 


zu brennen und abzuwarten ob ſie gefuͤhllos 
bleiben wuͤrde. Der Verſuch ſchiene grauſam, 
waͤre es aber nicht, da ſogleich lindernde 
heilende Mittel angewandt werden konnten, 
und er habe deshalb ein kleines Eiſen und 


die noͤthigen Heilmittel zut Stelle gebracht. 


Er zog beides aus der Taſche. Der Magne⸗ 
tiſeur verſicherte, daß die Dame den Schmerz 
beim Erwachen gar nicht achten werde, den 
ſie zum Beſten der hohen Wiſſenſchafft erleide 
und rief nad) einer Kohlpfanne. Man brachte 


das Gefäß herbey, der Arzt fleckte fein Elels - 


nes Eiſen in die Gluth. In dem Augenblick 
zuckte die Dame wie in heftigem Krampf, 


ſeufzte tieſf anf, erwachte, klagte Aber Uebel, 
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befinden! — Der alte Arzt warf ihre einen 
duchbohrenden Blick zu, fühlte ohne Umftände 
fein Eifen ab in magnetifirtem Wafler, das 
gerade auf dem Tiſche ftand, ſteckte es in die 


7 Zafhe, nahm Hut und Stock und ſchritt 


von dannen., Mir fielen die Schuppen von 
den Augen, Ich eilte force, unmwillig, erboßt 
über die unwuͤrdige Myſtifikation, die die feine 
Dame ihrem wohlwollenden Magnetifeur, uns 
allen bereitet. - | 
Dog weder der Magnetiſeur noch dieje⸗ 
nigen Andächtigen, denen die Beſuche bey 
der Dame als eine Art myſtiſchen Gottes; 
dienftes galten, durch das Verfahren des alten 
Arztes auch nur im mindeften aufgeklärt wur⸗ 


J den verſteht ſich eben ſo ſehr von ſelbſt, als 


daß ich meiner Seits nun den ganzen Mags 
netismus. als eine chimärifche Geiſterſeheret 
verwarf und gar nichts mehr davon hoͤren 
wollte. | 

Meine Beftimmung: führte mich nach 
DB. — Auch dorf wurde viel vom Magne⸗ 
tismus gefprochen, irgend eines praktiſchen 
Verſuchs aber nicht erwähnt, Man behaupe- 


= 


tete, daß ein wuͤrdiger berühmter Arzt, hoch 
in den Zabren wie jener Arzt in der Refidenz, 
Der graufamer Weiſe antifomnambuliftifche 
Eifen in der Taſche führte, Direktor des 
dortigen herrlich eingerichteten Krankenhauſes, 
ih entichieden gegen bie magnetiihe Eur 
erklärt und den ihm untergeordneten Aerzten 
geradehin unterſagt habe, fie anzuwenden. 
Um fo meht mußt Ich mich vertounderh, 
als ich nach einiger Zeit vernahm, daß jener 
Arzt felbft, jedoch ganz insgeheim, den Mag⸗ 
netismus im Krankenhauſe anwende. 
Ich fuchte, als Ich näher mit dem miles 
digen Mann befannt worden, ihn auf dem 
Magnetismus zu bringen. " Er wich mir aus, 
Endlich, als ich nicht nachließ von der dunklen 
Wiſſenſchafft zu fprehen und mich als ein 
Sachkundiger bewies, fragte er, wie es mit 
der Ausübung der magnetifhen Eur in ber 
Refidenz ſtehe. Ich nahm gar feinen Anftand 
ihm die wunderbare Gefchichte von der fons 
nambulen Dame, die plößlih aus bimmilifcher 
Verzuͤckung zuruͤckkehrte auf irdiſchen Boden, 
"als fie was weniges gebrannt werden ſollte, 


- 
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. offen und Mar zu erzaͤhlen. „Das iſt es 
eben, das iſt es eben,“ rief er, indem Blitze 
in ſeinen Augen leuchteten, und brach ſchnell 
das Gefpräch ab. Endlich, nachdem ich mehr 
fein wohlmollendes Bertrauen gewonnen, 
ſprach er ſich über ben Magnerismns in der 
Art aus, daß er fih von der Spiftenz dieſer 
seheimnigvollen Naturkraft und von ihrer 
woblchätigen Wirkung in gewiſſen. Fällen durch 
die reinften Erfahrungen überzeugt, daß er 
aber das Erwecken jener Naturkraft für dag 
gefährlihfte Erperimene halte das es geben, 
und das nur Aerzten die in der vollkommenſten 
Ruhe des Geiſtes über allen- leldenfchaftlichen . 
Enthufiasmus erbaben, anvertraut werden 
tönne. In Feiner Sache fey Selbfitäufchung 
‚möglicher, ja leichter, und er Halte jeden Verfuch 
fon dann nicht für rein, wenn ber Perfon, 
die zur magnetifchen Cur geeignet, vorher 
viel von den Wundern des Magnetismus 
vorgeredet worden und fie Verſtand und 
Bildung genug babe, zu begreifen, worauf 
es ankomme. Der Reiz In einer hoͤhern Geis 
ſterwelt zu aiſilren, ſey fuͤr poetiſche oder von 

Haus 
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Haus aͤus eraltirten Gemuͤther zu verlockend, 
um mit der heißen Sehnſucht nach biefem 
Zuftandernicht unwillkuͤhrlich allerlei Einbil⸗ 
dungen Raum zu neben. Sehr luftig fey die 
geträumte Herrfchafft des Magnetifeurs über 
das fremde pſychtſche Prinzto, wenn er ſich 
ganz "bingebe den Fantaſien überfpannter 
Perfonen, ſtatt ihnen "als Zaum und Zügel 
den kraſſeſten Profatemus über den Hals: zu 
werfen. Webrigens file er gar niche im 
Abrede, daß er fih in feinem Kranfenhaufe 
felbft der magnetiihen Euren bediene Ce 
glaube aber, daß bei der Art, wie er fie aus 
teiner Ueberzeugung anwenden lafle, durqh beſon⸗ 
ders dazu erwahite Aerjte unter feiner ſtreng⸗ 
fen Auffihe, wohlnie ein Mißbrauch möglich, 
fondern dagegen nur wohlthaͤtige Einwirkung 
anf die Kranken und Bereicherung der Kennts 


niß diefes geheimnißvollſten aller Hetlmirtel zu - ' 


erwarten ſey. Aller Regel entgegen wolle er, 
wenn Ich feſtes Stillſchweigen veripräche um - 
den Andrang aller Neugierigen zu verhuͤten, 
mich einer magnetiſchen Eur beimohnen laflen, 
follte fih ein Fall der Art ereignen. " 
Du @erap. Br. at. D, « 
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Der. Zufall führte mir bald eine der 
merkwuͤrdigſten Sommambulen unter die Aus 
gen. Die Sache verhielt fih in folgender 
Art.‘ | 

‚Dee Arzt des Krelfes fand in einem 
Dorfe ungefähre zwanzig Stunden von DB. bey 
einem armen Bauer ein Mädchen von fechszehn 
Jahren, über deren Zuftand fich die Eitern 
unter bitteren Thränen beklagten. Nicht gefund, 
ſprachen fie, nicht trank fey ihr Kind zu 
nennen. Sie fühle feinen Schmerz, Fein 
_ Webelbefinden ‚ fie Aße und tränte, fie ſchliefe 
oft ganze Tage lang, und dabey magre fie 
ob, und würde von Tage zu Tage immer 
matter und kraftloſer, fo daB an Arbeit feit 
langer Zeit. gar..nicht zu denken. Der Arzt 
überzeugte fich, daB ein tiefes Nervenuͤbel der 
Grund der Zuftandes war, In dem fih das 
arme Kind befand und daß die magnetifche 
Eur recht eigentlich indizirt ſey. Er erklärte 
den Eltern, daß die Hellung des Maͤdchens 
bier auf dem Dorfe ganz unmöglich, daß fie 
ober in B. von Grund aus geheilt werden‘ 
folle, wenn fie ſich entſchloͤſſen, das Kind 


borthin In das Krankenhaus zu fehaffen, wo fie 
auf das _befte gepflegt werden und Medizin ers 


halten folle, ohne daß fie einen Kreuzer dafüe - " 


bezahlen dürften. Die Eitern tbaten nach 
ſchwerem Kampf mie ihnen geheißen. Noch 
ehe die magmetifche Eur begonnen, begab ich 
mich mit meinem ärztlichen Freunde in das 
Krankenhaus um die Kranke zu ſehn. Ich 
fand das Mädchen in einem hohen lichten 
Zimmer, das mit allen Bequemlichkeiten auf 
das ſorgſamſte verſehen. Sie war für ihren 
Brand von fehr zartem Bliederbau und Ihr 
feines Geſicht wäre beinahe fchön zu nennen 
geweſen, hätten es nicht die erlofchenen Aus 
gen, die Todtenbleihe, die farbloien Lippen 
entſtellt. Wohl modchte es ſeyn, daß ihr 
Uebel nachtheilig auf ihr Geiſtes vermoͤgen 
gewirkt, ſie ſchien von dem beſchraͤnkteſten 
Verſtande, faßte nur muͤhſam die an ſie 
gerichteten Fragen und beantwortete ſie in dem 
breiten unverſtaͤndlichen abſcheuligen Jaragon 
den die Bauern in der dortigen Gegend 
ſprechen. Zu ihrem Magnettſeur hatte ber. 
Direktor einen jungen Eräftigen Eleven der 
C 3 
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oſt bedlent und verzeih' mie, fogar in dem 
erbaulihen Mähschen vom Nußfnader und 
: Maufelönig iſt die Marie. zuweilen nichts 


- anders als eine kleine Somnambule. — Aber 


wohin gerierhen wir von unjerm Vinzenz 
fprehend! — i 

Der. Uebergang war natuͤrlich, ſprach 
Lothar, der Weg bahnte ſich von ſelbſt. Tritt 
Vinzenz in unſere Bruͤderſchafft ein, ſo wird 
gewiß noch viel von geheimnißvollen Dingen 
verhandelt werden, auf die er recht eigentlich 
ganz verſeſſen iſt. — Doch Cyprian hat ſchon 
ſeit mehreren Minuten nicht auf unſer Ges 
ſpraͤch gemerkt, vielmehr ein Manuſtript aus 
ber Taſche gezogen und darin geblättert, — 
Es iſt in der. Ordnung, daß wir ihm jege 
Raum geben, fein Herz zu erleichtern. 

In der That, fprach Eyprian, war mie 
Euer Geſpraͤch über den Magnetismus langs 
weilig und läftig und iſt's Euch recht, fo. lefe 
ih Euch eine ferapiontifche Erzählung vor, zu 
der mih Wagenſeils Nürnberger Chronik 
entzuͤndet. Vergeßt nicht, daß Ich Feine 
antiquariſche kritiſche Abhandlung jenes ber 
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rüßmten Kriegs von ber Wartburg habe 

ſchreiben wollen, fondesn nach meiner Weiſe 

jene Sache zur Erzaͤhlung, wie mir gerade 

alles hell in der Seel⸗ “nising, nutzte. 
Cyprian las: 


Der Kampf der Saͤnger. 

_ q 

Zur Zeit wenn Frähling und Winter am 
Gcheiden ſtehn, in der Nacht des Aequinok⸗ 
tums, ſaß Einer im einfamen Gemadh und . 
harte Zoharın Chriſtoph Wagenſeils Bu 
von der Meifterfinger hotdfeliger Kunft vor 
ſich aufgeſchlagen. Der Sturm raͤumte drau⸗ 
ßen toſend und brauſend die Felder ab, ſchlug 
die dicken Regentropfen gegen, die klirrenden 
Fenſter und pfiff und heulte des Winters tol⸗ 
les Ade durch die Rauchfaͤnge des Hauſes, 
waͤhrend Die Strahlen des. Vollmondes an 
den Wänden ſpielten und gaukelten, wie bleiche - 
Gefpenfter. Das achtete aber jener nicht, 
fondern fchlug das Buch zu und fchaute tief 
funend, ganz befangen yon dem Zauberbilde 
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gekteidet, Ihm zur Seite ritt auf einem Zel⸗ 
ter eine Dame von blendender Schönheit und 
köſtlich geſchmuͤckt. Aber. nun kamen auf 
fechs fchönen Roſſen von verfchledner Farbe 
ſechs Männer, deren Trachten, deren bedeu⸗ 
. tungsvolle Sefichter auf eine längft verfloſſene 
‚Zeit binmiefen. Die hatten ben Pferden bie 
Zügel über den Hals gelegt und fpielten auf 
Lauten und Harfen und fangen mit wunder⸗ 
bar Helltönenden Stimmen, mährenb ihre 
Roſſe gebändige, gelenkt durch den Zauber 
der fügen Muſik, den. Waldiveg entlang auf 
anmuthige Weife in kurzen Sprängen nach⸗ 
tanzten dem fürftlihen Paar. Und wenn 
mitunter der Gefang einige Secunden inties 
hlelt, ſtießen die Jäger in die Hörner, und 
der Roſſe Gewieher ertoͤnte wie ein frößlis 
ches Jauchzen in Äbermüchiger Luft. Reiche 
gekleidete Pagen und Diener beichloffen dem 
feſtlichen Zug, der im tiefen Dickigt des 
Waldes verfchtwand. — 
Der über den feltfamen, wundervollen 
Anblick in tiefes Staunen Verſunkene raffte 
fih auf von den Matten und rief begeiftert: 
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O Herr des Himmels: iſt denn die alte 
praͤchtige Zeit erſtanden ans ihrem Grabe? 
— mer waren denn bie herrlichen Menſchen! 
Da fprach eine tiefe Stimme binter ihm: 
Ey, lieber Herr, ſolltet Ihr nicht die ers 
fennen, die ihr feſt In Sinn und Gebanfen 
teaget? Er fhante um fich und gewahrte 
einen ernſten ſtattlichen Mann mit einer gro⸗ 
Ben ſchwarzen Lockenperuͤcke auf dem Haupt 
und ganz ſchwarz nach der Art gekleidet, wie 
man ſich ums Jahr eintaufend ſechshundert 
und achtzig tragen mochte. Er erkannte alsbalb 
den alten gelehrten Profeſſor Johann Chri⸗ 
ſtoph Wagenſeil, der alſo weiter ſprach: „Ihr 
„hattet ja wohl gleich wiſſen konnen, daß 
„der ſtattliche Herr im Fuͤrſtenmantel nie⸗ 
„mand anders war, als der wackere Land⸗ 
„graf Hermann von Thuͤringen. Neben 
„ihm ritt der Stern des Hofes, die edle 
„Graͤfin Mathilde, blutjunge Wittwe des 
„in hohen Jahren verſtorbenen Grafen 
„Cuno von Falkenſtein. Die ſechs Männer, 
„welche nachritten ſingend und die Lauten 
„and Harfen ruͤhrend, find die ſechs hohen 
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m Meiſter des Gefanges, welche der edle 
„Landgraf, der holdſeligen Singerkunſt mit 
„Leib und Seele zugethan, an feinem Hofe 


„verſammelt hat. Jetzt geht das luſtige 


„Sagen auf, aber dann verfammeln fi die 
„Meiſter auf einem fchönen Wiefenplan- in 
„der Mitte des Waldes und beginnen ein 
„Wetrtſingen. Da wollen wie jegt binichreis 
„ten, damit wir fon dort find, wenn die - 
„Jagd beendige iſt.“ — Sie fehritten fort, 
während der Wald, die fernen Kluͤfte von 
den KHörneen dem Hundegebell, dem Hußah 
der Jäger wiederhallten. Es geſchah fo wie 
der Profeſſor Wagenfeil es gewollt; kaum . 
waren fie auf dem in goldnem Grün leuch⸗ 
tenden Wielenplan angefommen, als der 
Landgraf, die Gräfin, die ſechs Melfter aus 
der Kerne fih langfam nahten: „Ich wil,” 
begann MWagenfeil, „ih will Euch nun, lies 
ber Herr! jeden der Meiſter befonders zeigen 
and mit Namen nennen. Seht Ihr wohl 
jenen Mann, der fo froͤhlich um fih ſchaut, 
der fein hellbraunes Pferd, den Zügel anges 
sogen, fo luſtig Her. taͤnzeln läge? — ſeht + 


nie der Landgraf Ihm zunidt — er fchläge 
eine belle Lache auf. Das iſt der muntre 
Walther von der Vogelweid. Der mit den 
breiten Schultern, mit dem flarken krauſen 
Bart, mit den ritterlichen Waffen, anf dem 
Tieger im gemwichtigen Schritt daher reis 
tend, das iſt Reinhard von Zwekhſtein. — 
Ep ey — der dort anf feinem kleinen Schek⸗ 
ken, der reitet ja ſtatt hieher waldeinwärts! 
Er blickt tiefſinnig vor ſich her, er laͤchelt, 
als ſtiegen ſchoͤne Gebilde vor ihm auf aus 
dee Erde. Das if der ſtattliche Profeffor 
Heinrich Schreiber. Der iſt wohl ganz abs 
weienden Geiſtes und gedenft nicht des les 
ſenplans, nicht des Wettfingens, denn fehe. 
nur, lieber Here, wie er in den engen 
Waldweg Hineinfhlebt, daß ihm die Zweige 
um den Kopf fchlagen. — Da Iprenge Johan⸗ 
nes Bitterolff an ihm heran. Ihr ſeht dach 
den ſtattlichen Herrn auf dem Zalben mie 
dem kurzen roͤthlichen Bart? Er ruft dem’ 
Profefior an. Der erwacht aus dem Traume, 
Sie kehren beide zuruͤck. — Was iſt das 
für ein tolles Gebraus dorten in dem dichten 
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Schaf? — Ey fahren denn Windsbraͤute 
ſo niedrig durch den Wald? Hey! — Das 
"At ja ein wilder Reiter, der fein Pferd fo 
fpornt, daß es ſchaͤumend ii in die Lüfte ſteigt. 
Seht nur den ſchoͤnen bleichen Juͤngling, wie 
feine Augen fſlammen, wie alle Muskeln des 
Geſichts zucken vor Schmerz, als quäle ihn 
ein unſichtbares Weſen, das hinter ihm auf⸗ 
geſtlegen. — Es iſt Heinrich von Ofterdin⸗ 
gen. Was mag denn über den gekommen 
feyn? Erſt ritt er ja ſo ruhig daher, mit 
gar herrlichen Toͤnen einſtimmend in den Ge⸗ 
fang der anderen Meier! - ſeht doch, 
ſeht den präctigen Reiter auf dem ſchnee⸗ 
"weißen arabifhen Pferde. Seht wie er ſich 
hinabſchwingt, wie er, die Zügel um ben 
Arm. geichlungen, mit gar ritteriiher Cour⸗ 
toifie der Gräfin Marbilde die Hand reiche 
und fie hinabſchweben läßt von dem Zelter. 
Wie anmuthig ſteht er da, die holde Frau 
auftrahlehd. mit feinen hellen blauen Augen, 
Es it Wolfframb von Eſchinbach! — Aber 
nun nehmen fie ale Platz, nun begiunt wohl 
das Wettfingen! — | 

0 Jeder 


Jeder Meifter, einer nach bem andern, 
fang nun ein herrliches Lied. Leicht war es 
zu erkennen, daß jeder ſich mübte, den zu 
übertreffen, der vor Ihm gefungen. Schlen 
das aber nun auch Leinen recht gelingen zu 
wollen, konnte man gar nicht entichelden,' 
wer von den Meiftern am herrlichſten gefuns 
gen: fo nelgte die Dame Mathilde fi doch zu 
Wolfframb von Eſchinbach bin mit dem 
Kranz, den fie für dem Sieger in den. Häns- 
den trug. Da fprang Heinrich von Ofter⸗ 
dingen auf von: feinem Sitze; wildes Feuer‘ 
fprägte aus feinen dunklen Augen; fo wie er 
tafch vorfchrite bis in die Mitte des Wieſen⸗ 
plans, rı ihm ein Winditoß das Barett 
vom Kopfe,-das freie Haar ſpleßte ſich em⸗ 
por auf der todtenbleichen Stirn. „Haltet 

ein, ſchrie er auf, haltet ein! Noch iſt der 
Preis nicht gewonnen; mein Lied, mein 
Lied muß erſt geſungen ſeyn und dann mag 
der Landgraf entſcheiden, wem der Kranz 
gebuͤhrt.“ Darauf kam, man wußte nicht 
auf weiche. Weiſe, eine Laute von wunderli⸗ 
chem Bau, ‚beinahe anzufehen wie ein ers 
Die Serap. Br. ar· Bd. 
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arrtes unheimliches Thler, in feine Hand. Die 
fing er anzu rühren fo gewaltig, daß ber ferne 
Wald davon erdroͤhnte. Dann fang er drein 
mit ftarfer Stimme. Das Lied “lobte und 
pries den fremden König, der mächtiger fey 
als alle andere Zürften und dem alle Meifter 
demuͤthiglich huldigen müßten, wollten fie 
nicht in Schande und Schmach gerathen. 
Einige feltfam gellende Laute klangen recht vers 
hahnend dazwiſchen. Zornig blickte der Lands 
graf den milden Sänger an. Da erhoben 
fih die anderen Meifter und fangen zuſam⸗ 
men. Ofterdingens Lied mollte darüber vers 
Slingen, ſtarker und ſtaͤrker griff er aber In 
de Saiten, bis fie wie mit einem laut auf⸗ 
heulenden Angſtgeſchrei zerfprangen. Statt 
der Laute, die Ofterdingen Im Arm getra⸗ 
gen, ftand nun. plöglic eine finftre entfeßliche 
Geſtalt vor ihm und hielt ihn, der zu Baden 
finfen wollte, umfaßt und bob ihn hoch em⸗ 
por in die Lüfte. Der Geſang der Meifter 
verfaufte im Wiederhall, ſchwarze Nebel legs 
ten fich, über Wald und Wieſenplan, und 
huͤllten alles ein in finftre Nacht, Da flieg 


[ 
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ein in milchwelßem Licht herelich funkelnder 


Stern empor aus der Tiefe und wandelte 
daber auf der Himmelsbahn, und ihm nach 
zogen die Meifter auf glänzenden Wolken 
fingend und ihr Saitenſpiel rährend. Ein 


fimmerndes Leuchten zieterte durch die Sur, - 


die Stimmen bes Waldes erwachten ans 
dumpfer Betäubung und erboben fich- und 
tönten lleblich hinein in die Sefänge der 
Meiſter. — 


Du gewahrft es, vielgeliebter Leſer! daß | 


der, welchem diefes alles träumte, eben dee 
jenige It, der im Begriff ſteht, Dich unter 
die Meifter zu führen, wit denen er durch 


den Profeſſor Johann Chriſtoph Wagenſell 


bekannt wurde. — 

Es begiebt ſich wohl, daß, ſehen wir 
ſremde Geſtalten in der daͤmmernden Ferne 
daher ſchreiten, uns das Herz bebt vor Neu⸗ 
gier, wer bie wohl ſeyn, was fie wohl trei⸗ 
ben mögen, Und immer näher und näher 
kommen ‚fie. Wir erfennen Farbe ber Klel⸗ 
bung, Seficht, wir hören ihr Geſpraͤch, wie 


wohl die Worte verhallen in den weiten Lüfs 


Da 
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ten. Aber nun tauchen fie unter in die blau⸗ 
en Nebel eines tiefen. Thals. Dann koͤnnen 
wir es kaum erwarten, daß fie nur wieder 
aufſteigen, daß fle bei uns fich einfinden, das 
mit wir fie erfaſſen, mit ihnen reden können. 
Denn gar zu gern möchten mir doch willen, 
wie die, ganz in dee Nähe geformt und ges 
ſtaltet find, weiche in der gerne fih fo vers 
wunderlich ausnahmen. — 

Möchte der erzaͤhlte Traum in Dir, ges 
Uebter Leſer, ähnliche Empfindungen erregen. 
Moͤchteſt Du es dem Erzähler freundlich vers 
gönnen, daß er Dich nun gleih an ben Sof 
des gandgrafen Hermann von Thüringen nach 
- ber fehönen Wartburg bringe. 





Die Meifterfänger auf ber 
Wartburg. 


Es mochte wohl ums Jahr eintaufend 
welhundert und acht ſeyn, als der edle Lands 
graf von Thuͤringen, eifriger Freund, ruͤſti⸗ 
ger Beſchuͤtzer der holdſeligen Sangerkunſt/ 

ſechs Hohe Meiſter des Geſanges an ſeinem 


} 
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Hofe verſammelt hatte. Es befanden ſich 
allda Wolfframb von Eſchinbach, Walther 
von der Vogelweid, Reinhard von Zweckh⸗ 
ſtein, Heinrich Schreiber, Johannes Bitte⸗ 
rofff, alle ritterlichen Ordens, und Heinrich 
von Ofterdingen, Bürger zu Eiſenach. Wie 
Prieſter einer Kirche lebten die Meiſter im 
frommer Liebe und Eintracht beifammen, und 
al ihr Streben oiug nur dabin, den Ser 
fang, die fchönfte Gabe. des Himmels, wor 
mit der Here den Menfchen gefegnet, recht 
in hohen Ehren zu Halten. Jeder hatte 
nun freilich feine eigne Weiſe, aber wie jeder 
Ton eines Akkords anders klingt und boch alle 
Toͤne im lieblichſten Wohllaut zuſammenklin⸗ 
sen, ſo geſchah es auch, daß die verſchledenſten 
Veifen der Meifter harmoniſch mie einander 
tinten und Strahlen fchienen eines Liebes, 
ſterns. Daher kam es, daß keiner feine eigne 
Weiſe für bie befte hielt, vielmehr jede andre 


bad ehrte, und wohl meinte, daß feine Weife 


ia gar nicht fo Heblich klingen koͤnne ohne die 
andern, wie denn der Ton dann erfk fich recht 
lreudig erhebt und aufſchwingt, wenn der 


I 


— 54. 


Abm verwandte erwacht und ihn liebend bes 


gruͤßt | | 
- Maren Walters von der Vogelweid, des 


Landherrn, Lieder gar vornehm und zierlich, 
und dabei voll Lecker Luft, fo fang Reinhardt 
von Zwelhftein dagegen derb und ritterlich mic 


gewichtigen Worten. Bewies ſich Heinrich 
Schreiber gelehrt und tiefſinnig, ſo war Jo⸗ 
hannes Bitterolff voller Glanz und reich an 
kunſtvollen Steichniffen und Wendungen. Hein⸗ 
rich von Dfterdingens Lieder gingen durd die 
Innerfte Seele, er wußte, ſelbſt ganz aufgeläft 
in ſchmerzlichem Sehnen, In jedes Bruſt die 
eleffte Wehmuth zu entzünben. Aber oft ſchnit⸗ 
ten grelle haͤßliche Töne dazwiſchen, Die moch⸗ 
ten wohl aus dem wunden zerrifienen Gemuͤth 
kommen, in dem fich boͤſer Hohn angefledelt, 


bohrend und zehrend wie ein giftiges Infekt. 


Niemand wußte, wie Heinrich von ſolchem 
Unwefen befallen. Wolfframb von Eſchin⸗ 
bach war in der Schweiz geboren. - Seine 
Leder voller füßer Anmuth und Klarheit glichen 
dem reinen blauen Himmel feiner Helmath, 
feine Weiſen langen ‚wie liebliches Glocken⸗ 





und Schalmelengetön. Aber dazwiſchen brauſ⸗ 
ten auch wilde Waſſerfaͤlle, dröhnten Donner 
darh die Bergkluͤfte. Wunderbar wallte, 
wenn er fang, jeder mit ihm wie auf dem 
glänzenden Wogen eines ſchoͤnen Stroms, 
bald fanfe daher gleitend, bald kaͤmpfend mie 
den ſturmbewegten Wellen, bald die Gefahr 
überwunden, fröhlich binfteuerud nach dem. 
fiheen Port. Seiner Jugend unerachtet 
mochte Walfframb von Eſchinbach wohl für. 
den erfahrenfien von allen andern Meiftern 
gelten, die am Hofe verfammelt. Bon Kin 
besbeinen an war er der Saͤngerkunſt ganz 
und gar ergeben, und zog, fo wie er- zum Juͤng⸗ 
ling gereift, ihr nach durch ‘viele Lande, bis er 
den großen Meifter traf, Friedebrand geheißen, 
Diefer unterwies Ihn getreulich in der Kunſt 
und theilte ihm viele Meiftergedichte in Schrifs 
ten mit, die Licht in fein Inneres Gemuͤth 
bineinkrömten, daß er das, was Ihm fonft vers 
worren und geftaltlos gefchlenen, num deutlich 
in erkennen ‚vermochte. Worzüglidy aber zu 
Siegebrunnen in Schottland brachte ibm 
Meer Fricdebrand etliche Buͤcher, aus ber 
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nen er bie Geſchichten nahm, bie er In 
deutſche Lieder faßte, fonderlich von Gamur⸗ 
“rer und deſſen Sohn ‚Parcivall, von Marks 
graf Wilhelm von Narben und dem flarfen 
Rennewart, welches Gericht hernach ein ans 
derer Meifterfänger, Ulrich von Tuͤrkheimb, 
auf vornehmer Leute Bitten, die Eſchtnbachs 
Lieder wohl nicht recht verſtehen mochten, 
In: gemeine deutſche Reime brachte und zum 
dicken Buche ausdehnte. So mußt' es wohl 
kommen, daß Wolfframb wegen feiner herr⸗ 
lichen Kunſt weit und breit beruͤhmt wurde 
und vieler Farſten und großer Herren Gunſt 
erhielt. Er beſuchte viele Höfe und bekam 
allenthalben flattlihe Werehrungen feiner 
Meifterfchafe, bis ihn endlich der hocherleuch⸗ 
tete Landgraf Hermann von Thüringen, der 
fein großes Lob an allen Enden verkünden 
börte, an feinen Hof berief. Nicht aleln 
Wolfframbs große Kunft, fondern auch feine 
Milde und Demuth gewannen ihm In kurzer 
Zeit des Landgrafs volle Gunſt und Liebe, 
und wohl mode es ſeyn, daß Heinrich von 
Dfterdingen, der ſonſt in dem hellſten Son⸗ 


nenlit der fürfilihen Gnabe geflanden, ein _ 
wenig in den Schatten zuruͤcktreten mußte 
Demunerachter hing keiner von den Meiftern 
dem Wolfframb fo mit rechter inniger Liebe 
on, als eben Heinrich von Dfterdingen, 
Wolfframb erwiederte dies aus dem tieiften 
Grunde feines Gemuͤths, und fo flanden 
beide da, recht in Liebe verfchlungen, waͤh⸗ 
send die andern Meifter fie umgaben wie eim 
fhöner lichter Kranz. | 





\ 


Heinrich von Ofterdingene 
Geheimniß. 


Ofterdingens unruhiges zerriſſenes Wer 
ſen nahm mit jedem Tage mehr uͤberhand. 
Duſtrer und unſteter wurde fein Blick, bläfs 
fer und bläffer fein Antlis. Statt daß bie 
andern: Meifter, hatten fie die erbabenften 
Materien der Heiligen Schrift befungen, ihre 
freudigen Etimmen erhoben zum Lobe ber 
Damen und Ihres wackern Herrn, Elagten 
Dfterbingene Lieber nur die unermeßliche 
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Hoffnung auf, ſondern meinte ſogar, daß 
eben jetzt, da Ofterdingens Gemuͤthskrank⸗ 
heit ſich gewendet in koͤrperliches Leiden, Ge⸗ 
neſung nahe ſeyn koͤnne. Begaͤbe es ſich denn 
nicht oft, daß die ahnende Seele im Vor⸗ 
gefühl Eörperlihen Schmerzes erkranke, und 
ſo fey es denn auch wohl mit Ofterdingen 
gefchehen, den er nun n getreulid tröften und 
pflegen wolle, 

Wolfframb ging au alsbald nah Eiſe⸗ 
nach. Als er eintrat zu Ofterdingen, lag 
dieſer ausgeftrectt auf dem Ruhebette, zum 
Tode matt, mit balbgeichloffenen Augen. 
- Die Laute Bing an der Wand ganz verftaubt, 
mit zum Theil zerriffenen Saiten. Se wie 
er den Freund gemwahrte, richtete er fih ein 
"wenig empor und ſtreckte fehmerzlich lächelnd 
Hm bie Hand entgegen. Als nun Wolff⸗ 
ramb fih au ihm gefeßt, bie herzigen Grüße 
son dem Landgraf und ber, Meiftern gebrache 
und fonft noch viel, freundliche Worte geſpro⸗ 
hen, fing Heinrich. mie matter "Tranfer 
Stimme Alfo an: „Es iſt mir viel Abſon⸗ 
berliches begegnet. Wohl mag ich mich bei 
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„Euch wie ein Wahnſinniger gebehrdet ha⸗ 
„ben, wohl mochtet ihr alle glauben, daß 
„irgend ein in meiner Bruſt verfchloflenes 
„Geheimniß mich fo verderblih Hin und her⸗ 
„ierie. Ad! mir felbft war ja mein troſt⸗ 
„loſer Zuftand ein Geheimniß. Ein wuͤthen⸗ 
„der Schmerz zerriß meine Brufl, aber uners 
„forſchlich blieb mir feine Urfache. AU meln 
„Treiben fchien mir elend und nichtewuͤrdig, 
„die Lieder, die ich ſonſt gar hoch gehalten, 
„Eangen mie falfch, ſchwach — des fchlechs 
„teften Schülers unwerth. Und doch braun⸗ 


„te id, von eitlem Wahn bechärt, dich — 


„alle übrigen Meifter zu übertreffen. Ein 
„unbekanntes Gluͤck, des Himmels höchfte 
„Wonne fand Hoch über mir, wie ein gol⸗ 
„den funkelnder Stern — zu dem mußt' ich 
wich hinaufſchwingen, oder troftlos unters 
„seen: IH ſchaute hinauf, ich ſtreckte Die 
z Arme ſehnſuchts voll empor, und dann 
„wehte es mid ſchaurig an mit eisfalten 
„Fluͤgeln und fprah: Was will all dein 
„Sehnen, all dein Hoffen? Iſt dein Auge 
„nicht verblindet, deine Kraft nicht gebros 


— 6 — 

kehrte das Geſicht hin nach der Wand. Sein 
ſtarkes Schluchzen verrleth den Kampf In ſei⸗ 
nem Innern. Wolfframb von Eſchinbach 
war nicht wenig beſtuͤrzt uͤber das, was ihm 
Heinrich eben entdeckt hatte. Den Blick zur 
Erde geſenkt ſaß er da und ſann und ſann, 
wie nun der Freund zu retten von dem 
Wahnſinn thörigter Leidenſchaft, die thu ins 
BVerderben ſtuͤrzen mußte, — 
Er verſuchte allerlei troͤſtende Worte zu 
ſprechen, ja ſogar den kranken Juͤngling zu 
vermögen, daß er nach der Wartburg zuruͤck⸗ 
kehre und, Hoffnung In der Bruſt, keck hin⸗ 
eintrete in den hellen Sonnenglanz, den die 
edle Dame Mathilde um ſich verbreite. Er. 
meinte fogar, daß er ſelbſt fih Mathildens 
Gunſt auf keine andere Meile erfreue als 
duch feine Lieder, und daß ja eben fo gut 
Dfterdingen ſich in ſchoͤnen Liedern aufſchwin⸗ 
gen und ſo um Mathildens Gunſt werben 
knne. Der arme Heinrich ſchaute ihn aber 
an mit trüben Blick und ſprach: — „Nies 
mals werdet Ihe mich wohl auf der Wart⸗ 
aburg wieberfehen. Soll ich mich denn in 

Ä | bie 


„die Slammen "kürzen? — Sterb' ich denn 
„nicht fern von ihr den fchöneren füßeren 
„Tod der Sehnſucht?“ — Wolfframb ſchied 
und Ofterdingen blieb in Eiſenach. 





Bas ſich weiter mit Heinrich von 
Ofterdingen begeben. 


Es gefchleht wohl, daß der Liebeaſchmerz 
in unferer Bruſt, die er zu zerreſßen drohte, 
beimifch wird, fo daß wir ihn gar begen und 
pflegen. Und die fehneidenden Tjammerlaute, 
fonft uns von unnennkarer Quaal erpreßt, 
werben zu melodiichen Klagen füßen. Weh's, 
die tönen wie ein fernes Echo zuräd in une 


fer Inneres und legen ſich lindernd und hei⸗ 


lend an die blutende Wunde. So geſchah es 
auch mit Heinrich von Ofterdingen. Et blieb 
in heißer fehnfüchtiger Liebe, aber er ſchaute 
nicht mehr in den ſchwarzen hoffnungsloſen 
Abgrund, ſondern er hob den Blick empor zu 
den ſchimmernden Fruͤhlingswolken. Dann war 
es ihm, als blicke ihn die Geliebte aus fer⸗ 
Die Serap. Br, ar. 80, BZ 
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‚ Yelten die fernen Quellen. Aber wie num 1 der 

. Mond lichter durch den Wald fuukelte, wogten 
die Toͤne eines fernen Geſanges daher. Heim 
eich fuhr empor. Er gedachte, wie nun bie 
Meifter auf der Wartburg ihre frommen 
Nachtlieder angeſtimmt. Er ſah, wie Mathilde 
im Davonſcheiden noch den geliebten Wolff⸗ 
ramb anblickte. Alle Liebe und Seligkelt lag 
in diefem Blick, der den Zauber ber. füßelten 
räume wecken mußte in ber Geele des 
Geliebten. — Heinrich, dem das Herz zer⸗ 
ſpringen wollte vor Sehnfncht und Verlangen, 
ergriff die Laute und begann ein Lied, wie er 
vielleicht noch niemals eins gefungen. Der 
Nachtwind ruhte, Baum und Gebüfch ſchwie⸗ 
gen, durch die tiefe Stille des duͤſtern Waldes 
leuchteten Heinrihs Töne wie mit den Mon⸗ 
besftrahlen verfchlangen. Als nun fein Lied 
in bangen Liebesfeufjern dahin fterben wollte, 
ſchlug dicht Hinter ihm plößlich ein gellendes 
fehneidendes Gelächter auf. Entſetzt drehte 
er ſich rafch um und erblickte eine große finftere 
Seftalt, die, ehe er ſich noch befinnen konnte, 
mit recht haͤßlichem hoͤhnenden Ton alſo 
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begann: „Ey, babe ich doch hier ſchon eine 
„ganze Weile herungefuht, um den zu 
„finden, der noch in tiefer Nacht folche herr⸗ 
lie Lieder ſingt. Alſo ſeid Ihr es, Heins 
„td von OÖfterdingen? — Nun wohl hätte 
ich das wiſſen Finnen, denn Ihr feld doch 
„nun einmal der aflerfchlechtefte von all den 
„ſogenannten Meiſtern dort auf der Wart⸗ 
„burg, und das tolle Lied ohne Gedanken, 
„ohne Klang, konnte wohl nur aus Euerm 
„Bunde kommen.” Halb noch in Eutfegen, 
halb in aufglühendem Zorn rief Heinrich: „Wer 
„ſeyd Ihr denn, daß Ihr mich kennt und 
„glaube, mich Hier mit ſchnoͤden Worten 
„necken zu koͤnnen?“ Dabei legte Ofterdingen 
be Hand an fein Schwerdt, Aber der 
Schwarze ſchlug nochmals ein gellendes Ge⸗ 
laͤchter auf, und dabei fiel ein Strahl in fein 
feichenblaffes Antlis, dag Ofterdingen die 
wildfuntelnden Augen, die eingefallnen Wan—⸗ 
gen, den ſpitzigen röchlihen Bart, den zum 
grinfenden Lachen verzugenen Mund, die 
ſchwarze reiche Kleidung, das ſchwarzbefiederte 
Barert des Fremden recht deutlich gewahren 


% 
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„‚teine mehr auf Erden.“ Mathilde!“ rief 
„Dfterdingen mit dem Ton des fchneidendften - 
„Wehs. „Hoho!“ — lachte der Fremde, 
„hobo junger Geſell, liegt es Euch daran? 
„Doch laßt uns jetzt von ernſthaften, oder 
„vielmehr von hohen Dingen reden: ich 
„meine von der edlen Kunſt des Geſanges. 
„Mag es ſeyn, daß Ihr alle dort oben es 
„recht gut meine mit Euern Liedern, daß 
„Euch das alles -jo recht ſchlicht und natuͤr⸗ 
lich herauskommt, aber von der eigentlichen 
tiefern Kunſt des Sängers habt ihr wohl 
„gar keinen Begriff. Ih will Eud nur eints 
ges davon andeuten, dann werdet She 
„wohl felbft einfehen, wie Ihr auf dem 
„Wege, den. Ihr wandelt, niemals zu. dem 
„Ziel gelangen Eönner, das Ihr Euch vors 
„geſteckt habt. Der Schwarze begann nun 
An ganz abfonderlichen :Neden, die beinahe 
anzuhören wie fremde feltfame Lieder, die 
"wahre Kunft des Gefanges zu preifen. Jr 
bern der Fremde fprach, ging Bild auf Bild 
in Helnrihs Seele auf und verſchwand tie 
vom Sturm verbaucht; es war als erſchloͤſſe 
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fh ihm eine ganz neue Welt voll üppiger 
Seftalten. Jedes Wort des ‚Fremden ents 
zuͤndete Blitze, die fchnell aufloderten und 
eben fo fehnell wieder erlofhen. Nun fand. 
der Vollmond hoch Äber dem Walde. Beide, , 
ber Fremde und Heinrich, -faßen in vollſtem 
Licht. und diefer bemerkte nun wohl, daß des 
Fremden Antlig gar nicht fo abfcheulich war, 
als es ihm erft vorgefommen. Funkelte auch 
aus feinen Augen ein ungewöhnliches Feuer, fo 
fptelte doch ( wie Heinrich bemerken wollte) 
um den Mund ein liebliches Laͤcheln und die 
große Habichtsnaſe, die hohe Stirne dienten 
nur dazu, dem ganzen Geſicht den vollſten 
Ausdruck tüchtiger Kraft zu geben, „Ich weiß 
nicht,“ ſprach Ofterdingen, ale der Fremde 
Innebielt, „ich weiß nicht, welch ein munders 
„ liches Gefühl Eure Reden in mir erwecken. 
„Es iſt mir, als erwache erft jest in mie 
„die Ahnung des Geſanges, als wäre das 
„alles, was ich bisher dafuͤr gehalten, ganz 
„ſchlecht und gemein, und nun erft werde 
„mir die wahre Kunk aufgehen. Ihr feid 
„gewiß ſelbſt ein hoher Meifter des Gefanges 


„und werdet mid mohl ale Euern fleißigen, 


a 


„wißbegterigen "Schüler annehmen, warum 
„ih Euch gar herzlich bitte.“ Der Gremde 
flag wieder feine haͤßliche Lache auf, erhob 
fi) vom Sige und ftand fo riefengroß mit 
wildverzerrtem Antlig, vor Heinrich von 

Ofterdingen, daß diefem jenes Grauen wieder 

anfam, das er empfunden, als ber Fremde " 
auf ihm zutrat. Diefer fprah mit flarker 


Stimme, die weit durch die Kluͤfte Hallte: 


„Ihr meine, ich. fey ein hoher Mieifter des 
„ Sefanges? — Nun zu Zeiten mag ich's 
„wohl feyn, aber mit Lehrfiunden kaun ich 
mi ganz und gar nicht abgeben. Mit 
„guten Rath diene ich gern folchen wißbe⸗ 
„gierigen Leuten, wie Ihr einer zu feyn 
„ſchelnt. Habt Ihr wohl von dem in. aller 
„Wiſſenſchaft tief erfahrenen Meifter des 
„Sefanges, Klingsohr geheißen, veden hoͤ⸗ 
„ren? Die Leute ſagen, er ſey ein großer 
„Negromant und habe ſogar Umgang mit 
„Jemanden, der nicht uͤberall gern geſehen. 
„Laßt Euch das aber nicht irren, denn was 
„die Leute nicht verſtehen und handhaben 
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„koͤnnen, das ſoll gleich was Uebermenſch⸗ 
„liches ſeyn, was dem Himmel angebhoͤrt 
„oder ber Hoͤlle. Nun! — Meiſter Klings⸗ 
„ehr wird Euch den Weg zeigen, der Euch 
„aum Ziele führt. Er hauſet in Siebenbuͤr⸗ 
„sen, zieht bin zu Ihm, Da werdet She. 
„erfahren, wie bie Wiſſenſchaft und Kunft 
„dem hohen Meifter alles, was es Ergoͤtzli⸗ 
nes giebt auf Erden, geipendet bat ‚in 60, 
„ben Maafe: Ehre — Reichthum — Gunſt 
„der Frauen. — Sa, junger Geſell! Wäre 
„Klingsohr bier, was gält” es, cr braͤchte 
„ſelbſt den zärtlichen Wolfframb von Efchins 
„bach, ven feufzenden Schweizerhieten, um 
„die Ichöne Gräfin Mathilde?‘ ‚Warum 
„uennt Ihr den Namen? — fuhr Heinrich 
„von Dfterdingen zornig auf, verlaßt mich, 
„Eure Gegenwart erregt mir Schauer!’ — 
„Hoho,“ lachte der Fremde, werdet nur 
„nicht boͤſe, Eleiner Freund! — An den Schaus 
„en, die Euch ſchuͤtteln, iſt die kuͤhle Nacht 
„Schuld und Euer dünnes Wamms, aber 
„nicht ih. War es Euch denn nicht wohl 
„zu Muthe, als Ich erwärmend an Eurer 


„Seite ſaß? — Was Schauer, was Ers 
„ſtarren! mit Glut und Blut fan. ich 
„Tuch dienen: — Gräfin Mathilde! — ja 
„ich meinte nur, daß die Gunft der Frauen 
„erlangt wird durch den Gefang, wie ihn 
„Meifter Klingsohe zu Üben vermag. Ich 
. babe zuvor Eure Lieder verachtet, um Euch 
„ſelbſt auf Eure Stümperei aufmerkfam zu 
„machen. Aber daran, daß Ihr gleich das 
„Wahre ahnter, ale ich von ber eigentlichen 
„Kunſt zu Euch ſprach, habt Ihr mir Eure 
„guten Anlagen hinlaͤnglich bewieſen. Viel⸗ 
„leicht ſeyd Ihr beſtimmt, in Meiſter Klings⸗ 
„ohrs Fußtapfen zu treten und dann wuͤrdet 
„Ihr Euch wohl mit gutem Gluͤck um Ma⸗ 
„thildens Gunſt bewerben koͤnnen. Macht 
„Euch auf! — zieht nach Siebenbürgen. — 
„Aber wartet, ih will Euch, koͤnnt Ihr 
„nicht gleich nach Siebenbürgen ziehen, zum 
„fleißigen Studium ein kleines Bud vers 
„ehren, das Meiſter Klingsohe verfaßt hat 
„und das nicht allein die Regeln des wahren 
„, Sefanges , fondern auch einige treffliche Lie⸗ 
der des Meiſters enthaͤlt.“ 


_ m 
Damit hatte der Fremde ein Eleines 
Buch hervorgeholt, deffen blutrother Deckel 
hell im Mondenſchein flimmerte. Das uͤber⸗ 
reichte er Heinrich von Ofterdingen. So wie 
dieſer es faßte trat ber Fremde zuruͤck und 
verſchwand Im Didigt. . 
Heinrich verfant in Schlaf. Als er 
erwachte, war bie Sonne ſehr Koch aufge 
fliegen. Lag das rothe Buch nicht auf feinene 
Schooße, er hätte die ganze Begebenheit 
mit dem Fremden für einen lebhaften Trauns 
gehalten. | 


\ 
SL 
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Bon der Gräfin Mathilde. Ereigs 
niffe auf der Wartburg. 


Gewiß, vielgeliebter Lefer! befandeſt du 
dich einmal in einem Kreiſe, der, von holden 
Frauen, ſinnvollen Maͤnnern gebildet, ein 
ſchoͤner, von den verſchiedenſten in Duft und 
Farbenglanz mit einander wettelfernden Blu⸗ 
men geflochtener Kranz zu nennen. Aber 
wie der. füße Wohllaut der Muſik uͤber ale 
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So blaß ale zuvor war das Antlitz, aber 
Ber Blick, ſonſt irr umherſchweifend, feſt und 


durchbohrend. Statt der tiefen Schwermuth 
lag jetzt ein duͤſtrer ſtolzer Ernſt auf der 


J Stirn und ein feltfames Muskelſpiel um 


Mund und Wange fprach bisweilen recht 


unheimlichen Hohn aus, Er miedigte bie 


Teliter keines Wortes, fondern feste. ſich 
ſchweigend auf feinen Platz. Während bie 
wandern fangen, fah er in die Wolken, ſchob 
fih auf dem Sitz Hin und her, zählte an ben 
. Bingern, gähnte, kurz bejeigte auf alle nur 
mogliche Weiſe Unmuth und Langeweile. 
Woifframb von Eſchinbach ſang ein Lied zum 
Lobe des Landgrafen und kam dann auf die 


w Rackkehr des verloren geglaubten Freundes, 


die er ſo recht aus dem tiefſten Gemuͤth 
ſchilderte, daß ſich alle innig geruͤhrt fuͤhlten. 
Heinrich von Ofterdingen runzelte aber bie. 
Stirn und nahm, ſich von Wolfframb abwen⸗ 
dend, die Lante, auf ihr einige wunderbare 
Akkorde anſchlagend. Er ftellte fich in die 
Mitte des Kreifes nnd begann ein Lied, defien 
-Meife fo ganz anders als alles, was bie 


= 
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andern geſungen, fo unerhoͤrt war, baß alle 
in die größte Verwunderung, ja zulest Im 
das hoͤchſte Erftaunen geriethen. Es mar 
als. fehlüge er. mit feinen gewaltigen Tönen 
an die dunklen Pforten eines fremden ver, 
hangnißvollen Reichs und beſchwoͤre bie 
Geheimniſſe der unbekannten dort hauſenden 
Macht herauf. Dann rief er bie Geſtirne 
an, und indem feine Lautentöne leiſer lis⸗ 
gelten, glaubte man ber Sphären Elingenben 
Reigen zu vernehmen. Nun rauſchten bie 


Akkorde flärker, und glähende Düfte wehren 


daher und Bilder üppigen Liebesgluͤcks flamm⸗ 


ten in dem aufgegangenen Eben aller Luſt. 


Seder. fühlte fein Juneres erbeben in felts 
ſamen Schauern, Als Ofterdingen geendet, 
war alles in tiefem Schweigen verſtummt, 
aber dann brach der jubelnde Beifall ſtuͤrmiſch 
hervor. „Die Dame "Mathilde erhob fi 
ſchnell von ihrem Sig, trat auf Ofterbingen 
zu, und druͤckte ihm den Kranz auf die Stirne, 
den fie als Preis des Geſanges in der Hand 
"getragen. | | 


So blaß als zuvor war das Antlitz, aber 
ger Blick, ſonſt irr umherſchweifend, feſt und 
durchbohrend. Statt ber tiefen Schwermuth 
bag jetzt ein daſtrer ſtolzer Ernſt auf ber 
Stirn und ein ſeltſames Muskelſpiel um 
Mund. und Wange ſprach bisweilen recht 
unbeimlihen Hohn aus, Er würdigte bie 
Meilſter keines Wortes, ſondern ſetzte füch 
ſchweigend auf feinen Platz. Während bie 
andern fangen, fah er in die Wolken, ſchob 
ſich auf dem Sie Hin und ber, zäblte an ben 
u Bingern, gaͤhnte, kurz bezelgte auf alle ame 
mögliche Weiſe Unmuth umd Langeweile. 
Woifframb von Eſchinbach ſang ein Lied zum 
Lobe des Landgrafen und kam dann auf die 
Rackkehr des verloren geglaubten Freundes, 
die er ſo recht aus dem tiefſten Gemuͤth 
ſchilderte, daß ſich alle innig geruͤhrt fühlten. 
Heinrich von Ofterdingen runzelte aber bie. 
Stirn und nahm, ſich von Wolfframb abwen⸗ 
dend, die Laute, auf ihr einige wunderbare 
Akkorde anſchlagend. Er ſtellte ſich in bie 
Sitte des Kreifes nnd begann ein Lied, deſſen 
Weiſe fo ganz anders ale alles, was die 
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andern gefungen, fo unerhoͤrt war, daß alle 
in die größte Verwunderung, ja zulege im 
das hoͤchſte Erſtaunen geriethen. Es mar 
als fchlige er. mit feinen gemaltigen \ Tönen 
an die dunklen Pforten eines fremden vers 
hangnißvollen Reihe und befchwäre bie 
Seheimniffe der unbekannten dort hauſenden 
Macht herauf. Dann rief er die Geftiene 
an, und indem feine Lantentöne leifer lis⸗ 
gelten, glaubte man der Sphaͤren Elingenben 
Reigen zu vernehmen, Nun rauſchten bie 


Akkorde flärker, und glähende Düfte wehten 


daher und Bilder üppigen Liebesgluͤcks flamm⸗ 


ten in dem aufgegangenen Eden aller Luft, 


Seder. fühlte fein Juneres erbeben in felts 
famen Schauen. Als Ofterdingen geenbet, 
war alles in tiefem Schweigen verſtummt, 
aber dann Brad) der jubelnde Beifall ſtuͤrmiſch 
bervor. „Die Dame "Mathilde erhob ſich 
ſchnell von ihrem Sitz, trat auf Ofterdingen 
zu, und druͤckte ihm den Kranz auf die Stirne, 
den fie als Preis des Geſanges In der Hand 
"getragen. | 
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H, well th. vieleicht mich nicht fo hoch Hin: 
„aufzuſchwingen vermag in meinen Liedern 
al du? — Ah Heinrich, wenn ich bir 
„fagen follte, wie es mir bei deinem Befange 
„ums Her, war. — „Magſt mir,” 
„ſprach Heinrich von DOfterdingen Inden er 
hoͤhniſch lachte, „magſt mir das ja niche 
„verſchweigen, es kann für mich lehrreich 
„ſeyn.“ „Heinrich!“ begann Wolfframb 
mit ſehr ernſtem und feſten Ton, Heinrich! 
„es iſt ‚wahr, dein Lied hatte eine ganz 
„wunderbare unerhoͤrte Weile und die, Ges 
adanken ftiegen hoch empor, bis Aber die 
„Wolken, aber mein Inneres fprach, ſolch 
„ein Geſang Eönne nicht berausftrömen aus 
„dem rein menſchlichen Gemuͤth, fondern 
„möäffe das Erzeugniß fremder Kräfte feyn, 
‘fo wie der Negromant die beimifche Erde 
„duͤngt mit allerlei magifchen Misteln, daß 
fie die fremde Pflanze des fernfien Landes 
hervorzutreißen vermag. — Heinrich, du 
„biſt gewiß ein großer Meifter des Geſanges 
„geworben und haft es mit gar hohen Dingen 
‘au thun, aber) — verſtehſt du noch den 
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„füßes Gruß des Abendwindes, wenn dm 
„durch des Waldes tiefe Schatten wandeik ? 
„Seht die noch das Herz auf in frobem 
„Muth bei dem Raufchen der Bäume, dem 
„Brauſen des Waldftroms? Blicken dich noch 
„die Blumen ap mit frommen Kindesaugen ? 
„Willſt du noch vergehen im Liebesfchmerz 
bei den Klagen der Nachtigall? Wirft dich 
„damn noch ein unendlihes Sehnen an bie 
„Bruft, die ſich dir lebend aufgethan? — 
„Ach, Heinrich, es war mandes in deinem 
„Liede, wobei mich ein unheimliches Grauen 
„erfaßte. Sch mußte an jenes entfchliche 


„Bild von den am Ufer des Aderon her⸗ 


„umſchwankenden Schatten denken, das du 
„einmal dem Sandgrafen auffelkteft, als cr 


„dich um die Wrfache deiner Schwermuth 
„befragte. Ich mußte glauben, aller kiebe 
„habeſt du entſagt, und was du dafür .ger 
„‚wonnen, wäre nur der troſtloſe Schatz des 
„oerireten Wanderers in der Wuͤſte. — 
„Es ik mir, — ih muß es dir geraden 


berausfagen, — es iſt mir, als wenn bu 


zdeine Meiſterſchaſt mie aller Freude des 


. t ’ 


' 
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„Lebens, bie nur dem frommen kindlichen 
„Sinn zu Theil wird, erkauft haͤtteſt. Eine 
„duͤſtre Ahnung befaͤngt mich. Ich denke 
„daran, was dich von der Wartburg forttrieb, 
„und wie du bier wieder erſchienen biſt. Es 
„kann dir nun manches gelingen — vielleicht 
„geht der ſchoͤne Hoffnungsſtern, zu dem ich 
„bis jet empor blickte, auf ewig für mid . 
unter, — doch Heinrich! — bier! — fafle 
„meine Hand, nie tan irgend ein Groll 
„gegen dich in meiner Seele Raum finden! 
„— Altes Gluͤcks unerachtet, das dich übers 
„ſtroͤmt, findeft du Lich vielleicht einmal 
‚wish an dem Rande eines tiefen boden, 
„loſen Abgrundes und bie Wirbel des Schwin⸗ 
„dels erfaffen dich und du willſt rettungslos 
„hinabſtuͤrzen, dann ſtehe ich feſten Muthes 
„Öintee dir und halte dich feſt mit ſtarken 
„Armen.“ 

Deinich von Ofterdingen hatte alec, 
was Wolfframb von Eſchinbach ſprach, in 
tiefem Schweigen angehört, Jetzt verhuͤllte 
er ſein Geſicht im Mantel und ſprang ſchnell 
hinein in das Dickicht ber Bäume Wolff 
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ramb betr, wie er leiſe ſchluchzend und feat 
zend fich entfernte. 
Der Krieg von Ra eeburg. Zu 
So fehr die andern Meifter Anfangs die 
Lieder des ſtolzen Heinrichs von Ofterdingen 
bewundert und hoch erhoben hatten, fo geſchah 
es doch, daß ſie bald von falſchen Weiſen, 
von dem eitlen Prunk, ja von der Ruchlo⸗ 
ſigkeit der Lieder zu ſprechen begannen, die 
Heinrich vorbringe, Nur die Dame Motbilde 
batte fih mit ganzer Seele zu dem Sänger’ - 
gewendet, der ihre Schönheit und Anmuth 
auf eine Weiſe pries, die alle Meifter, Wolf 
ramb von Eſchinbach, der fi kein Urtheil 
erlaubte, ausgenommen, für beidnifch und 
abſcheulich erklärten. Nicht lange mwährte es, 
fo war bie Dame Mathilde in ihrem Weſen 
ganz. und gar 'verändert. Mit hoͤhnendem 
Stolz ſah fie herab auf die andern Meifter, 
und felbf dem armen Wolfframb von Efchins 
bad Hatte fie ihre Gunſt entzogen. Cs kam 
fo weit, daß Heinrich von Ofterdingen die 
Sräfin Mathlide unterrichten mußte In der 





Kunſt des Geſanges, und fie ſelbſt begann . 


— 


Lieber zu dichten, die gerade fo klingen ſollten, 


wie die, welche Ofterdingen fang. Seit dieſer 
Zelt war es aber, als ſchwaͤnde von ber 
Seräckten Frau alle Anmuth und Holdſelig⸗ 
keit. “Alles vernachläffigend,, was zur Zierde 
holder Frauen! dient, fih alles] ‚weiblichen 
Weſens entfchlagend, wurde fie zum unbelms 
tihen Zwitterweſen, von den Frauen gehaßt, 
von den Männern verlacht. ‚Der Landgraf, 
befürchtend, daß der Wahnfinn der Gräfin 
wie eine höfe Krankheit die andern Damen 
des Hofes ergreifen könne, erließ einen ſchar⸗ 
fen Befehl, daß Eeine Dame bei Strafe der 
Verbannung fih an das Dichten machen ſolle, 
wofuͤr ihm die Maͤnner, denen Mathildens 


Schickſal Schrecken eingejagt, herzlich dankten. 


Die Gräfin Mathilde verließ die Wartburg 
‚and bezog ein Schloß unfern Eiſenach, wohin 


ihr Heinrich ‚von DOfterdingen gefolgt wäre, 


. Hätte der Landgraf ihm nicht befohlen, noch 
den Kampf auszufechten, den Ihm die Meifter 


geboten. „Ihr Habt, ſprach Landgraf Herr 
mann zu dem übermäthigen Sänger, „Ihr 
habt duch eure feltfame unheimliche Welſe 
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„den ſchoͤnen Kreis, den Ich bier verſammelt, 
„gar haͤßlich geſtoͤr. Mich Eonntet Ihr 
„niemals bethoͤren, denn von dem erſten 
„Augenblick an babe ich es erkannt, daß. dure 
„Lieder ‚nicht aus der Tiefe eines wackern 
„Sängergemüths kommen, fondern nur bie 
„Frucht der Lehren irgend eines falſchen 
„Meiſters ſind. Was hilft aller Prunk, aller 
„Schimmer, aller Glanz, wenn er nur dazu 
„dienen foll, einen todten Leichnam zu um⸗ 
„büllen. Ihr ſprecht von hohen Dingen, 
„von den Geheimniſſen ber Natur, aber 
„hicht wie ‚fie, füße Ahnungen bes hoͤhern 
„Lebens, in der Bruſt des Menſchen aufgehen, 
„ſondern wie ſie der kecke Aſtrolog begreifen 
„und meſſen will mit Zirkel und Maaßſtab. 
„Schaͤmt euch, Heinrich von Ofterdingen, 
„daß Ihr ſo geworden ſeyd, daß euer wack⸗ 
„rer Geiſt ſich gebeugt hat unter die Zucht 
„eines unwuͤrdigen Meiſters. . 

„Ich weiß nicht,“ erwiederte Heinrich 
von Ofterdingen, „ich weiß nicht, mein hoher 
„Herr, in wiefern ich Euern Zorn, Eure 
„Vorwürfe verdiene. Vielleicht aͤndert Ihr 
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So ſah nun Heinrich von Hfterdingen 
feine Metfterfchaft in den Staub getreten 
und felbft fein Leben bedroht. Woller Wuth 
und Verzweiflung rief er den edelgefinnten 
Landgrafen Hermann an, fein Leben zu 
ſchuͤtzen, ja noch mehr, die Entſcheidung des 
Streites über die Mieifterfhaft des Geſanges 
den berähmteften Sänger ber Zeit, dem 
Meiſter Klingsohr zu überlaffen. „Es iſt,“ 

ſprach der Landgraf, „es iſt nunmehr mit 
„Euch und den Meiftern fo weit gekommen, 
„dab es noch um anderes gilt als um bie 
„Meifterfchaft des Gefanges. Ihr Habe in 
o, guten wahnfinnigen Liedern mich; IH babe 
» die Holden Frauen an meinem Hofe (mer 
„beleidigt. Euer Kampf Betrifft alfo nicht 
„mehr die Meifterfchaft allein, fondern auch 
meine Ehre, die Ehre der Damen. Doch 
„fol alles im Wettfingen ausgemacht werden 
„und ih geftatte es, daß Euer Meifter 
„Klingsohr felbft entfcheide. Einer von mei; 
„nen Meifteen, das Loos foll Ihn nennen, 
„ſtellt fi Such gegenüber und die Materie, 
„worüber zu fingen, möget Ihr beide dann 
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„ſelbſt waͤhlen. — Aber der Henker ſoll mit 


„entblößtem Schwerdte hinter Euch ſtehen 
„und wer verliert, werde augenblicklich hin⸗ 


„gerichtet. — Gehet, — ſchaffet, dag Mei⸗ 


„ſter Klingsohr binnen Jahresfriſt nach der 
„Wartburg komme und den Kampf auf Tod 
„und Leben entſcheide.“ — Heinrich von Ofs 
terdingen machte fi davon und fo war zur 
Zeit die Ruhe auf der Wartburg wieder her⸗ 
geſtellt. 

Die Lieder, welche die Meiſter wider 
Heinrich von Ofterdingen gefungen, waren 
damals der Krieg von Wartburg geheißen. 





Meifter Klingsohr kommt nad 
Eiſenach. 


Beinahe ein Jahr war verfloffen ‚als die 
Nachricht nach der Wartburg kam, dab Dieb 


fer Klingsohr wirklich In Eienad) angelangt 
und bei dem Bürger, Helgrefe gebeißen, vor 


dem St. Georgenthore eingezogen. fey. Die 


Meiſter lreuten ſich nicht wenig, daß nun 


⸗ 


> 
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wirklich der Höfe Streit mit Saint von PR 
terdingen geichlichtet werben folle, keiner war 
aber fo voller Ungeduld, bem weltberühmten. 
Mann von Angefiht zu Angeficht zu ſchauen, 


als Wolfframb von Eſchinbach. Mag es ſeyn, 
ſprach er zu ſich ſelbſt, mag es ſeyn, daß, 
wie die Leute ſagen, Klingsohr boͤſen Kuͤnſten 


ergeben iſt, daß unheimliche Maͤchte ihm zu 
Gebote ſtehen, ja ihm wohl gar geholfen 
zur Meiſterſchaft in allem Wiſſen; aber waͤchſt 


nicht der edelſte Wein auf der verglühten Las 
va? Was geht es den duͤrſtenden Wandrer 


an,.daß die Trauben, an denen er ſich erlabt, 
aus der Glut ber Hölle ſelbſt emporgekeimt 


- find? So will ich mich an des Meifters ties 


fer Wiſſenſchaft und: Lehre erfreuen, ohne wei⸗ 
ter zu forfchen und ohne mehr davon zu bes 
wahren, als was ein reines. frommes Ges 
muͤth in ſich zu tragen vermag.! 

Wolfframb machte fih alsbald auf nach 


Eiſenach. Als er vor das Haus bes Bürgers 
Helgrefe kam, fand er einen Haufen Leute 


verfammelt, die alle fehnfächtlg nach dem Er⸗ 


ker hinaufblickten. Er erkannte unter Ihnen 
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viele junge Leute ale Schüler des Gefanges, 
die hoͤrten nicht auf, dieſes, jenes, von dem 
beruͤhmten Meiſter vorzubringen. Der .eine 


hatte die Worte aufgeſchrieben, die Klingsohr 


geſprochen, als er zu Helgrefe eingetreten, 
der andere wußte genau, was der Meiſter zu 
Mittag geſpeiſet, der dritte behauptete, daß 
Ihn der Meiſter wirklich angeblickt und ges 
lächelt, weil er ihn als. Sänger erfannt ans 
Barett, das er genau fo trage wie Klings⸗ 
ohr, der vierte fing fogar ein Lied an, von 


dem er behauptete, es fey nach Klingsohrs 


Weiſe gedichtet. Genug es mar ein unruhi⸗ 
ges Treiben bin und her. Wolfframb von 


Eſchinbach drang endlich mit Mühe durch. und - 


trat Ins Haus. Helgrefe hieß Ihn. freundlich 
willfommen und lief herauf, um ihn feinem 
Begehren gemäß bei dem Meifter melden zu 
laſſen. Da hieß es aber, der Meifter ſey im 
Seudiren begriffen und koͤnne jetzt mit nie⸗ 
manden ſprechen. In zwei Stunben ſolle 
man wiederum anfragen. Wolfframb mußte 


fih dieſen Aufſchub gefallen laſſen. Nachdem 


er nach zwei Stunden wieder gekommen und 
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noch eine Stunde gewartet, durfte Helgrefe 
ihn hinauffuͤhren. Ein ſeltſam in bunter Sei⸗ 
de gekleideter Diener oͤffnete die Thuͤre des 
Gemachs, und Wolfframb trat hinein. Da 
gewahrte er einen großen ſtattlichen Mann, 
In einen langen Talar von dunkelrothem 
- Sammt mit wetten Ermeln, und mit Zabef 
reich befeßt, gekleidet, der mic langfamen gras 
vitätlihen Schritten die Stube entlang bin 
und ber wandelte. Sein Sefiht war beinahe 
angufehen, wie die. heidniſchen Bildner ibren 
Sort. Jupiter darzuftellen pflegeen, folh ein 
gebleterifcher Ernſt lag auf der Stirne, folch 
drohende Flammen blisten aus den ‚großen 
Augen. Um Kinn und Wangen legte fich 
ein woblgefräufelter ſchwarzer Bart und 
das Haupt bedechte ein fremdgeforintes Bar 
rett oder ein ſonderbar verfchlungenes Tuch, 
man fonnte das nicht unterſcheiden. Der’ 
Meifter hatte die Arme vor der Bruft übers 
einander gefchlagen und fprach. mit hellklin⸗ 
‚gender Stimme im Aufs und Abfchreiten Wor⸗ 
te, die Wolfframb gar nicht verftand. Sich 
im Zimmer umfhanend, das mit Büchern 


— 103 —. 


und alleriey wunberlichen Gerächichaften ans 
gefällt war, erblickte Wolfframb in einer Ecke 
ein kleines kaum drei Fuß hohes altes blaſſes 
Männlein, das auf einem hohen Stuhl vor. 
einem Pulte ſaß und mit einer fllbernen Fe⸗ 
der auf einem großen Pergamentblatt amſig 
alles aufzufchreiben fchlen, was Meifter Klinge» 
ohr fprah. Es hatte eine feine Welle gedaus 
ert, da fielen endlih des Meifters flarre 
Blicke auf Wolfframb von Eſchinbach und mit 
den Sprechen inne baltend, blieb er in der 
Mitte des Zimmers fliehen. Wolfframb ber 
gräßte den. Meiftee nun mit anmuthigen 
Berfen im ſchwarzen Ton. Er fagte, wie er 
gekommen ſey, um fi zu erbauen an Klinger 
ohrs Hoher Meifterfunft, und bat, er folle 
nun ihm antworten im gleichen Ton und fo 
feine Kunſt hören laflen, Da maß ihn der 
Meifter mit zornigen Blicken von Kopf bie 
zu Fuß und ſprach dann: Ey wer feyb Ihr 
denn, junger Geſell! daß Ihr es wagt, hier 
fo mit Euren albernen Verſen hereinzubrechen 
und mid fogar berauszufordern, als fol. es 
ein Wettfingen gelten? Ha! Ihr ſeyd ja 


N 


1 


wohl Wolfframb von Eſchinbach, der allerun⸗ 
geſchickteſte, ungelehrteſte Laye von allen, die 
ſich dort oben auf der Wartburg Meiſter des 


Geſanges nennen? — Mein, mein lleber 
‘Knabe, Ihr muͤßt wohl noch etwas wachſen, 
ehe Ihr Euch mit mir zu meſſen Verlangen 


tragen koͤnnt. Einen folhen Empfang hatte 
Wolfframb von Eſchinbach gar nicht erwars 
tet. Das Blut wallte ihm auf vor Klinger 
ohrs ſchnoͤden Worten, er fuͤhlte lebhafter als 


J jemals die ihm innwohnende Kraft, die ihm 


die Macht des Hinimels verliehen, Eruſt 


and feſt blickte er dem ſtolzen Meiſter ins 


Auge, und ſprach dann: „Ihr thut gar nicht 


gut, Meiſter Klingsohr, daß Ihr in fols 


schen bittern, harten Ton fallet, ſtatt mir 
„llebreich und freundlich, wie Ih Euch bes. 


‚nsräßte, zu antworten. Sch weiß es, daß 


„Ihr mie in’ aller Wiſſenſchaft und wohl 
„auch In der Kunſt des Gefanges welt übers 
stiegen. feyd, aber das berechtigt Euch niche 
„zu der eitlen Prahlerei, die Ihr als. Euter 
„unmwärdig verachten müßte. Sch fage es 
„Euch frei Heraus, Meiſter Klinsohr! daß 
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„ich nunmehr das glaube, was die Welt von 
„Euch behauptet. Die Macht ‚der Hölle 
„fole She bezwingen, Umgang mit böfen 
„Seiten ſollt Ihr haben, mittelft der uns 
„heimlichen Wiſſenſchaften, die Ihr getries 
„den. Daher foll Eure. Meifterfchaft kom⸗ 
„men, weil Ihr aus der Tiefe die ſchwar⸗ 
nen Geiſter ins heile Leben herauf befchive, 
„een, vor denen fich der menſchliche Geiſt 
„entſetzt. Und fü iſt es nur diefes Entfegen, ” 
„was Euch den Sieg verfchafft, und nicht 
„de tiefe Ruͤhrung der Liebe, welche aug . 
„dem reinen Gemuͤth des Sängers ſtroͤmt 
„in das verwandte Herz, das In fügen Ban⸗ 
„den gefangen, ihm unterthan wird, Daher 
„ſeyd Ihr fo ſtolz, wie kein Saͤnger es 

„ſeyn kann, der reinen Herzens geblieben. 
„Hoho,“ erwiederte Meiſter Klingsoßr, „ ho⸗ 

„do junger Geſell, verſteigt Euch nicht fo. 

„hoch! — Was meinen Umgang mit uns 
„heimlichen Mächten betrifft, davon ſchweigt, 
„das verfiehe Abe nicht. Daß ih daber 
„meine Meifterfchaft des Gefanges dem zu 
„verdanken Haben ſoll, das iſt das abge, 


- 


„ſchmackte Stwäfch einfältiger Kinder. Aber 


giage mie doch, woher Euch die Kunft des 


„Geſanges gefommen? Glaubt Ihr, daß 
„th nicht wußte, wie zu Stegebrunnen in 
„ Schottland Meiſter Eriedebrand Euch eis 
„uige Bücher borgte, die Ihr undanfbar 
„nicht zuruͤckgabt, fondern an Euch bebielter, 
„alle Eure Lieder daraus fchöpfend? Hey! 
„— bat mis der Teufel geholfen, fo half 
„Euch Euer undanktbares Herz. Wolffr. 
ramb erſchrak beinahe vor dieſem häßlichen 


‚Borwurf. Er. legre die Hand auf die Bruſt 


und ſprach: ,, So wahr mir Gott helfe! — 
„Der Geiſt der Lüge iſt mächtig in Euch, 
„Meifter Klingsohr — mie hätte ich denn 
„meinen hohen Meifter Sriedebrandt fo ſchaͤnd⸗ 

„lich beträgen follen.um feine berrlihe Schrif⸗ 
„ten. Wise, Meifter Klingsohr, daß ich 


diefe Schriften nur fo lange, wie Friede⸗ 


„brandt es wollte, in Händen bielt, baß er 
„fie dann von mie wieder nahm. Habt 
„Ihr denn nie Euch aus den Schriften ande‘ 
„rer Meiſter belehrt?“ „Mag, fube 
Meifter Klingsohr fort, ohne auf Wolff 
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rambs Rede ſonderlich zu achten, „mag“dem 
„ſeyn wie ihm wolle, woher moͤget Ihr denn 
„nun Eure Kunſt haben? Was berechtigt 
„Euch, ſich mir gleich zu ſtellen? Wißt 
„Ihr nicht, wie ich zu Rom, zu Paris, zu 
„Krakau den Studien fleißig obgelegen, sole 
„ih ſelbſt nach den fernften Morgenlaͤndern 
gereifet und die Geheimniſſe der weifen Aras 
ber erforfcht, wie ich dann auf allen Sing, 
„ſchulen das Beſte gethan und wider alle, 
„de in den Streit mit mir gegangen, den 
„Dreis errungen, wie ich ein Meifter der 
„fieben. ‚freien Künfte worden? — Aber hr, 
„der. Shr, entfernt von aller MWiffenfchaft 
„md 'Kunft, in dem oͤden Schwelzerlande 
„gihauſet, der Ihr ein in aller Schrift ums 
„erſahrner Laye geblieben, wie folltet Ihr 
„denn zur Kunſt des wuhren Gefanges fom, 
„men?“ Wolfframbs Zorn hatte ſich indefs 
fen ganz gelegt, welches wohl daher rühren 
mochte, daß bei Klingsohrs prahleriihen Re⸗ 
den die Föftliche Gabe des Sefanges in feinem 
Janern Heller und freudiger hervorleuchtete 
wie die Sonnenftraßlen ſchoͤner funfeln, wenn 
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fie Negend durch die duſtern Wollen brechen, 
die der wilde Sturm herangejagt. Tin mil 
des anmuthiges Lächeln hatte fih Aber fein 
ganzes Antlitz gelegt, und er ſprach mit ru⸗ 
bigem, gefaßten Ton zu dem zornigen Mei⸗ 
ſter Klingsohr: „Ey, mein lieber Meiſter, 
„wol koͤnnt' ich Euch entgegnen, daß, Hab’ 
„ih gleich nie zu Rom und Paris fubirt, 
aſuchte ich gleich nicht die weiſen Araber auf, 
„ia ihrer eignen Heimath, ich doch naͤchſt 
„meinem hoben Meiſter Friedebrandt, dem 
nich nachzog bis ins tiefe Schottland, noch 
‚viele gar Eunftreiche Sänger vernahm, des 
„ven Untereiht mie vielen Nutzen brachte, 
„daß ich an vielen Höfen unferer hohen deut 
„ſchen Zürften gleich Euch den Preis des 
„Sefanges gewann. Ich meine aber, daß 
„wohl aller Unterricht, alles Vernehmen der 
„Höhften Meiſter mie gar nichts geholfen 
„haben wuͤrde, wenn die ewige Macht des. 
„Himmels nicht den Funken In mein Inn⸗ 
„red gelegt hätte, der in den fchönen Strabs 
„ten des Sefanges aufgeglommen, wenn Ih 
„nicht mit liebendem Gemuͤth alles Falſche 


x . 
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„und Boͤſe von mir fern gehalten und noch 
„hielte, wenn ich nicht mich muͤhte in reis 
„ner Begeiſternng, nur das zu fingen, mas 
„meine Bruft mit freudiger, füßer Wehmuth 
„ganz und gar erfuͤllt.“ 

Selbft wußte Wolfframb von Eſchinbach 
nicht wie es geſchah, daß er ein herrliches 
Lied im guͤldnen Ton begann, das er erft vor 
Kurzem gedichter. | 

Meifter Klingsohr ging voller Muth auf 


und ad; dann blieb er vor Wolfframb ſtehen 


und blickte ihn an, als wolle er ihn durchs 
‚bohren mit ‚feinen ſtarren, glühenden Augen. 
As Wolfframb geendet, legte. Klingsohr beide 
Hände auf Wolfframbs Schultern und fprach 


fanft un gelaffen: Nun, Wolfframb, weil | 


Ihr es denn. nicht anders wolle, fo laßt une 
um die Wette fingen, in allerlei kuͤnſtlichen 
Tinen und Welfen. Doch laßt uns anders 
wohin gehen, das Gemach taugt zu derglei⸗ 
hen nicht und Ihr follt überdem einen Bes 
her edlen Weins mis mir genießen. 

In dem Augenblid fürzte das Eleine 
Minnlein, das erſt gefchrieben, hinab won 


‘ 


\ 
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„Ihr habt Recht, Wolfframb von Eſchin⸗ 
abach, uͤber finſtre Mächte gebietet meine 
„ Wiſſenſchaft/ unſer inneres Weſen muß uns 
„entzweien. Mich habt Ihr überwunden, 
„aber in der Macht, die dieſer folgt, will 
nt Each einen ſchicken, der Naſias gehel⸗ 
ben. Mit dem beginne ein Wertfingen und 
„ſeht Euch vor, daß der Euch nicht. übers ⸗ 
„roinde. - 
Damit flürmte Meiſter lingsohe fort 
zur Thaͤre des Rathskellers hinaus. | 


U 


Naſias kommt in der Nacht zu 
Wolfframb von Efhinbad. 

Wolfframb wohnte in Eifenach dem 
Brothauſe gegen über, bei einem, Buͤrger, 
_ Sortfhalt gebeißen. Das war ein freundils 
der frommer Mann, der feinen Gaſt hoch 
in Ehren hielt. Es mochte wohl feyn, daß, 
nnerachtet Klingsohr und Eſchinbach auf dem 
Rathskeller ſich einfam und unbelaufcht ges 
glaubt, doch manche, vielleicht von jenen » 
jungen Schülern des Geſanges, bie bem bei 
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rihmten Meifter auf Schritt und Tritt folg⸗ 
wen und jedes Wort, das von feinen Lippen 
kam, zu erbafchen fuchten, Mittel gefunden 
hatten, das Mettfingen der. Meifter zu er⸗ 
hohen. Durch ganz Eiſenach mar das Ges 
ruͤcht gedrungen, wie Wolfframb von Efchins 
dach den großen Meifter Klingsohr im Ges 
lange beſieget, und fo hatte auch Gott ſchalk 
es erfahren. Voller Freude lief er berauf zu 
ſelnem Gaſt und fragte, wie das nur habe 
geſchehen koͤnnen, daß ſich der ſtolze Meiſter 
auf dem Rathskeller In ein Wettſingen einges 
laſſen? Wolfframb erzählte getreulich, wie 
fh alles begeben und verſchwieg nicht, wie 
Meiſter Klingsopr gedroht, ihm in der Nacht 
einen auf den Hals zu ſchicken, der Naſias 
gehelßen und mit dem er um die Wette ſi ins 
gen folle. Da erblaßte Gottſchalk vor Schreck, 
ſchlug die Haͤnde zuſammen und rief mic 
wehmuͤthiger Stimme: „Ach du Gott im 
„Himmel, wißt Ihr's denn nicht, lieber 
„Herr, daß es Meiſter Klingsohr mit boͤſen 
„Beiſtern zu thun hat, die Ihm unterchan _ 
„find und, feinen. Willen thun muͤſſen. Hel⸗ 

J | * 2 





— 16 — 

„grefe, bei dem Meifter Klingsohr Woh⸗ 
„nung genommen, hat feinen Nachbarsleu⸗ 
„ten bie wunderlichſten Dinge von feinem 
Treiben erzaͤhlt. Zur Nachtzeit ſoll es oft 
„ſeyn, als waͤre eine große Geſellſchaft ver⸗ 
„ſammelt, obſchon man niemand ins Haus 
‚„geben fehen, und dann beginne ein feltfas 
3 mes Singen und tolles Wirthſchaften und 
blendendes Licht ſtrahle durch die Fenſter! 
F Ach, vielleicht iſt dieſer Naſias, mit dem 
„er Euch bedroht, der boͤſe Feind ſelbſt, der 
„Euch ins Verderben ſtuͤrzen wird! — Zieht 
„fort, lleber Herr, wartet ben bedrohlichen 
„Beſuch nicht ab; ja Ich beſchwoͤre Euch: ziehe 
fort.” — „CEy,“ erwiederte Wolfframb 
von Eſchinbach, „ey, lieber Hauswirth Gott⸗ 
„ſchalk, wie ſollt' ich denn ſcheu dem mir 
„gebotenen Wettſingen ausweichen, das waͤre 
„ja gar nicht Mieifterfängers Art. Magnum 
„Naſias ein böfer Geiſt feyn oder nicht, Ich 
„erwarte ihn ruhig. Vielleicht übertönt er 
„mich mit allerlei Acherontifchen Liedern, 
aber vergebens wird er verfuchen, meinen 
„frommen Sinn zu bechören und meiner 
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„unfterblichen - Seele zu ſſchaden.“ „Ich 
„weiß es ſchon,“ ſprach Gottſchalk, „ich 
„weiß es ſchou, Ihr feyd ein gar mutbiger 
„Here der eben den Teufel felbft nicht fürchtet, 
„Wollt Ihr denn nun durchaus bier bleiben, 


„fo erlaubt wenigftens, daß künftige Macht 
„mein Knecht jonas bei Euch bleibe. Das ' 


„iſt ein tüchtiger ‚, frommer Menfch mit breis 


„ten Schultern, dem das Singen durchaus = 


„nicht ſchadet. Solltet Ihr nun etwa vor 


„dem Teufelsgeplerre ſchwach und ohnmaͤch⸗ 


„tig werden, und. Naſias Euch was anhaben 


„wollen, fo foll Jonas ein Geſchrey erheben 


„und wie rücken dann an mit Weihwaſſer 


„und geweihten Kerzen. Auch fol der Teus‘ 


„tel den Seruh von Biſam nicht vertragen 
akoͤnnen, den in einem Saͤckchen ein Capu⸗ 
„ziner auf der Bruſt getragen. Den will ich 


„ebenfalls in Bereitſchaft halten, und ſobald 
„Jonas geſchrien, dermaßen raͤuchern, daß 
„dem Meifter Nafias im. Singen ber Athem 


„sergehn fol.” Wolfframb von Eſchinbach 
lähelte über feines Hauswirths gutmätbige 
Beforglichkeit, und meinte, er fey nun einmal 


⸗ 


4 
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ſprang Naſlas Hin und ber und wollte da⸗ 
awiſchen plerren und! mit den ſchweren Buͤ⸗ 
chern, die er mitgebracht, nach dem Saͤnger 
werfen, aber je heller und maͤchtiger Wolff⸗ 
rambs Lied wurde, deſto mehr verblaßte Nas 
fias Feuerglanz, deſto mehr fehrumpfte feine 
Seftalt zufammen, fo daß er zuletzt eine 
Spange lang mit feinem rothen Mäntelchen 
und der dicken Halskraufe an den Schraͤnken 
aufs und abkletterte, widrig quaͤkend und 
miauend. Wolfframb, nachdem er geendet, 
wollte ihn ergreifen, da ſchoß er aber ploͤtz⸗ 
lich auf, fo hoch wie er zuvor gewefen, und 
Bauchte zifchende Feuerflammen um ſich ber. 
„Hey hey,“ vie Naſias dann mie hohler 
entſetzlicher Stimme, „hey bey! fpaße. nicht 
mit mir, Gefele! — „Ein guter Theologe 
„magſt du feyn und Dich wohl verfiehen auf 
„die Gpisfündigkelten und Lehren Eures 
„diden Buchs, aber darum biſt du noch Fein 
„Saͤnger, der fi meffen kann mit mir unb 
„meinem Meiſter. Laßt uns ein fchönes 
„Liebesiied fingen umd du magft dich dann 
„yorfeben mit deiner Deeifterfchaftl. Nas 
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fas begann nun ein Lied von der fhönen 


Helena und von den überfchwenglichen Freu⸗ 
den des Venusberges, In ber That Flang 
das Lied gar verlockend und es war als wenn 
be Flammen, die Naſias um ſich fprüßte, 
in luͤſterne Begierde und Liebesluſt athmenden 
Daften wuͤrden, in denen die ſuͤßen Toͤne 
auf und. nieder wogten, wie gaufelnde Liebes; 
görter. So wie die vorigen Lieder, hörte Wolff⸗ 
ramb auch diefes ruhig mie niedergefenktem 
Blicke an. Aber bald war es ihm als wandle 
er in den däftern Gängen eines lieblichen 
Gartens und- die Holden Töne einer herrlichen 
Muſik fchläpften über die Blumenbeete Hin 
und brächen tie flimmerndes Morgenroth 
duch das dunkle Laub, und das Lied dee 
Boͤſen verfinke in Nacht vor ihnen, wie der 
fhene Nachtvogel ſich kraͤchzend hinabſtuͤrzt 
in die tiefe Schlucht vor dem ſiegenden Tage. 
Und als die Toͤne heller und heller ſtrahlten, 
bebte ihm die Bruſt vor ſuͤßer Ahnung und 
unausſprechlicher Sehnſucht. Da trat‘ fie, 
fin einziges -Leben, In vollem Glanz aller 
Schoͤnhelt und Holdſeligkeit hervor ans. dem 
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dichten Gebuͤſch, und In tanfenb Liebesſeuf⸗ 
‚gern die berrlichfte Frau gruͤßend, tauchten 
die Dlätter und plätfcherren die blanten 
Springbrunnen. Wie auf den Fittigen eines 
fhönen Schwans, ſchwebte fie daher auf 
den Flügeln des Geſanges, und fo wie ihr 
Himmelsblick ihn traf, war alle Seligkeit 
der reinften, froͤmmſten Liebe entzündet in 
feinem Innern. : Vergebene rang er nad 
Worten, nach Tönen. So wie fie verfchwuns 
den, warf er fich voll des ſeligſten Entzuͤk⸗ 
tens bin auf den bunten Raſen. Er rief ih⸗ 
sen Namen in die Lüfte hinein, er umfchlang 
in Heißer Sehnſucht die hohen Lilien, er 
kuͤßte die Rofen auf den glühenden Mund 
und alle Blumen verflanden fein Gluͤck und 
der Morgenmwind, die Quellen, die Buͤſche 
ſprachen mit ihm von der unnennbaren Luft 
frommer Liebe! — So gedachte Wolfframb, 
während daß Naflas fortfuhr mit feinen eits 
len Liebesliedern, jenes Augenblids, als er 
die Dame Mathilde zum erfienmal erblickte 
in dem Garten auf der Wartburg, fie ſelbſt 
Rand vor ihm In bes Soldfeligkeit und An⸗ 
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muth wie damals ‚ fie blickte Ihn am wle das 
mals, fo ffomm und liebend. Wolfframb 
hatte nichts. vernemmen von dem Geſange 
des Boͤſen; als dieſer aber nun ſchwieg, 
begann Wolfframb ein Lied, das in den herr, 
lichſten, gewaltigften Tönen die Simmelsfellgs 
kit der reinen Siebe des frommen Sängers 
dries. 
Unruhiger und unruhiger wurde ber 
Die, bis er endlich auf garſtige Meife zu 
medern und berumzufpsingen und im Ge 
mach allerlei Tinfug zu treiben begann. Da 
Rand Wolfframb auf von feinem Polſterſtuhl 
und befahl dem Boͤſen, in Chriftus und ber 
Hillgen Namen, fih davon zu packen. Nas 
fas, Heftige Flammen um fi ſpruͤhend, 
raffte feine Buͤcher zufammen, und rief mit 
hoͤniſchem Gelaͤchter: „Schnib, Schnab, mas 
„biſt du mehr denn ein großer Pay, darım 
„giebt nur Klingsohr die Meiſterſchaft!“ — 
Wie der Sturm Braufte er fort und ein 
erſtickender Schwefeldampf erfüllte" das Sr 
mad. 


Wolfframb öffnete bie ‚Senfter, die friſche 





Worgenluft firdmte hinein -und vertilgte die 


+ 
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Spur des Boͤſen. Jonas fuhr auf als dem 


tiefen Schlafe, in den er. verfunfen, und 


2 


wunderte fih nicht wenig, als er vernahm, 


| 


daß fchon alles vorüber. Er rief feinen Herrn 
herbel. Wolfframb erzaͤhlte, wie fih alles 
begeben und hatte Gottſchalk den edlen Wolff⸗ 
ramb fchon zuvor Hoch verehrt, fo erfchlen er - 


ihm jetzt wie ein Heiliger, deſſen fromme 


‚Weihe ‚die verderhlichen Maͤchte der Hölle 
beſiege. Als nun Gottſchalk In dem Gemach 


zufällig den Blick in die Höhe richtete, da 
wurde er zu feiner Beſtuͤrzung gewahr, daß 
hoch über der Thuͤre in feuriger Schrift die 
Worte ftanden: Schnib, Schnab, was bifl 
du mehr denn ein grober Lay, darum gieb 


nur Klingsohr die Meifterfchaft! 
&o hatte der Boͤſe im Verſchwinden bie 





legten Worte, die er gefprochen, hingeſchrie⸗ 


ben, wie eine SHerausforderung auf emige 


geiten. „Keine ruhige Stunde, rief Sort 
ſchalk, „keine ruhige Stunde kann ich hier 
„verleben, in meinem eignen Haufe, fo 
‚lange die abfchenliche , Tenfelsfchrift, mei⸗ 
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„hen lleben Herrn Wolfframb von Eſchinbach 
„verhohnend, dort an der Wand fortbrennt.‘ 
Gr llef auch ſtraks au Maurern, die Pie 
Sqchuft übertänchen follten. Das "war aber 
ein cities Mühen. Eines Singers dick ſtri⸗ 
den fie den galt über und doch kam die 
Gqtift wieder zum Vorſchein, ja, als fie 
endlich den Mörtel wegichlugen, brannte die 
Särift body miederum hervor aus den rothen 
Zegelteinen. Gottichalt jammerte fehr und 
hat Herrn Wolfframb, er möge doch durch 
an tächtiges Lied den Naſias zwingen, daß 
er ſelbſt die abſcheulichen Worte wegloͤſche. 
Bilffeamb ſprach lachelnd, daß das vielleicht 
nihe in feiner Macht ſtehen möge, Gottſchalk 
fole indeſſen nur ruhig ſeyn, da die Schrift, 
wenn er Eiſenach verlaſſe, vielleicht von ſelbſt 


verſchwinden werde. 


| Es war bober Mittag, als Wolfframb 
von Eſchinbach frohen Muthes und voll le⸗ 


bendiger Heiterkelt, wie einer, der den herr⸗ 
lhſten Hoffnungsſchimmern entgegenziehet, 
Eifenach vertieß. Unfern der Stadt kamen ihm 


in glänzenden’ Kleldern, auf ſchoͤn geſchmuͤckten 


< 


> 


N 


126 — 


Roſſen, begleitet von vieler Dienerfchaft, ber 
Graf Meinhard zu Muͤhlberg und der Schenf 
Walther von Vargel entgegen. Wolfframb 
von Eſchinbach begruͤßte ſie und erfuhr, daß 
der Landgraf Hermann fie nah Eiſenach 
fende, um den berühmten Meiſter Klingsohr 
"feierlich abzuholen und zu geleiten nach der 
. Wartburg. Klingsohr hatte zur Nachtzeit 
fih auf einen hoben Erker in SHelgrefens 
Haufe begeben und mit großer Mühe und 
Sorgfalt bie Sterne beobachtet, Als er nun 
feine aftrologifhen Linien zog, bemerkten ein 
paar Schüler der Aſtrologie, die ih zu ihm 
gefunden, as feinem feltfamen Blick, an feis 
stem ganzen Wefen, daß irgend ein wichtiges 
Geheimniß, welches er In den Sternen geles 
. fen, in feiner Seele liege. Sie teugen feine 
Shen, Ihn darum zu befragen. Da fland 
Klingsohr auf von felnem Sitze und fprach 
mit felerliher Stimme: Wiſſet, daß In diefer 
"Macht dem Könige von Ungarn, Andreas 
“ dem zweiten, ein Töchterlein geboren wurde. 
Die wird aber Elifaberh heißen und ob ihrer 
Geömmigkelt und. Tugend Heilig gefprochen 


werden in. kuͤnftiger Zeit von dem Papſt 
Gregor dem Neunten. ind bie heilige Eli⸗ 
faberh ift erforen zum Weide Ludwigs, des 
Sohnes Eures Herrn Fandgrafen Hermann! 

Diefe Prophezeibung wurde fogleldh dem ' 
Eandgrafen Ginterbracht, der, Darüber tief bis 
in dhs Herz hinein erfreut war. Er änderte 
auch feine Gefinnung gegen ben berühmten 
Meifter, deffen geheimnißvolle Wiſſenſchaft ihm 
einen ſolchen ſchoͤnen Hoffnungsſtern aufgehen 
laſſen, und beſchloß, ihn mit allem Prunk, 
als ſey er ein Fuͤrſt und hoher Herr ‚nach der 
Bartburg geleiten zu laffen. 

Wolfframb meinte, daB nun wohl gar 
daräber die. Enticheidung des Sängerfampfes 
auf Tod und Leben unterbleiben werde, zumal 
Heinrich von Ofterdingen fi) noch gar nice 
gemeldet. Die Ritter verficherten dagegen, 
daß der Landgraf ſchon Nachricht erhalten, 
wie Heinrich von Dfterdingen angekommen. 
Dee Innere: Burghof werde zum: Kampfplag 
eingerichtet und der Scharfrihter Stempel 
aus Eifenach fey and ſchon nach der Wart⸗ 
burg beſchleden. 


Meifer Klingsohr verläßt die 
Wartburg. Entfheldung des 
| Dichterkampfs. 


In einem ſchonen hohen Gemach auf der 
Wartburg ſaßen Landgraf Hermann und Mei⸗ 
ſter Klingsohr im traulichen Geſpraͤch beiſam⸗ 
men, Klingsohr verſicherte nochmals, daß 
er die Conſtellation der vorigen Nacht in die 
Eliſabeths Geburt getreten, ganz und gar 
erfchaut und ſchloß mit dem Rath, daß Lands 
graf Hermann fofort eine Sefandtihaft an 
den Köntg von Ungarıt abſchicken und für ſei⸗ 


nen eilfrährigen Sohn Ludwig um die neuges 


borne Prinzeffin werben laſſen ſolle. Dem 
Landgrafen gefiel dtefer Rath jeher wohl, und 
als er num des Meifters Wiffenichaft rähmte, 
begann diefer von den Sehelmnifien der Na 


+ tur, von dem Mikrofosmus und Makrokos⸗ 


. mus fo gelehrt und herrlich zu fprechen, daß 
der Landaraf, felbft nicht ganz unerfahren in 
- dergleichen Dingen, erfüllt wurde von der tiefften 
Bewunderung. „ Ey,’ ſprach der Lands 

so, „ ev, Meiſter Klingsohr, ich moͤchte 
| beftändig 
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„beftändig Eures lehrreichen Umgangs genie⸗ 
„pen. Verlaßt das unwirıhbare Sitebenbuͤr⸗ 
„sen und zieht an meinen Hof, an dem 
„wie Ihr es einräumen werdet, Wiſſenſchaft 
„und Kunft höher geachtet werden. als Its 
„gendwo. Die Meiſter des Gefanges wers 
„den End aufnehmen mie ihren Herrn, 
„denn wohl möger Ihr in dieser Kunſt eben 
„fo reich begabt ſeyn, ale in der Aſtrologie 
„und andern tiefen Wiſſen chaften. Alſo 
„bleibt Immer bier. und gedenkt nicht zurück 
„zukehren nad Stebenbürgen. * | „Erlaubt,“ 
„erwiederte Meiſter Klingsohr, „erlaubt, mein 
„hsher Fuͤrſt, daß ich noch in dieſer Stunde 
„juruͤckkehren darf mach Eiſenach und dann 
„weiter nah Siebenbürgen Nicht ſo uns 
„swirchbar ift das Land, als Ihr es glauben 
„imöget, und dann. meinen Studien ſo recht 
„gelegen. Bedenkt auch weiter „daß Ic hie 
„möglich meinem Könige Andreas dem zwels 
„ten zu nahe treten darf, von dem ich od 
„weinee Bergwerkskunde, die ihm ſchon 
„manchen an den edelſten Metallen tetı eis 
„Scacht aufgethan, einen Jahrgehalt yon 


& 
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„„breitaufend Mark Stier genieße, ‚und alſo 
„lebe in der forgenlofen Ruhe, die allein 
„Kunſt und Wiflenfchaft gedeihen laͤßt. Hier 
„würde es nun, ſollt' ich aud wohl jenen 
„Jahrgehalt entbehren koͤnnen, nichts als 
„Zank und Streit geben mit. Euern Meiſtern. 
„Meine Kunft berußt auf andern Brands 
„feſten, als die ihrige, und mil fih nun 
„auch dann ganz anders geftalten von innen 
„und außen. Mag es body feyn, daß the 
„frommer Stun und ihr reiches Gemuͤth 
„(wie fie es nennen) ihnen genug iſt zum 
„ Dichten ihrer Lieder, und dag fie ſich wie 
„furchtſame Kinder nicht hinauswagen wol⸗ 
„len in ein fremdes Gebiet, ich will fie darum 
„gar nicht eben verachten, aber. mich In Ihre 
„Relhe zu ſtellen, das bleibt unmöglich.’ 
„So werdet Ihr,“ fprach der Landgraf, 
„doch noch den Streit, der ſich zwiſchen 
„Euerm Schüler Heinrich von Ofterdingen 
„und den andern Meiſtern entſponnen, als 
„Schledsrichter beiwohnen?“ „Mit nich 
„ten,“ erwiederte Klingsohr, „wie koͤnnt 
„ich denn das, und wenn ich es auch konnte, 
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nfo wärbe ich es doch nie wollen. Ihr 
„ſelbſt, mein hoher Fuͤrſt, entſcheidet den 
„Streit, indem Ihr nur die Stimme des 
„Volks beftätigt, die gewißlih laut werden 
„wird. Nennt aber Heinrich von Ofterdins 
„gen nicht meinen Schüler. Es ſchien, ale 
„wem er Much und Kraft hätte, aber nur 
„an der bittern Schaale nagte er, ohne die’ 
„Suͤßigkeit des Kerns zu fchmeden! — 
„Nun! — beſtimmt getroft den Tag bes 
„Kampfes, ich werde dafür forgen, daß 
„Henrich von Dfterdingen ſich pünktlich ger - 
n ſtelle.“ 

Die dringendſten Bitten des Landgrafen 
vermochten nichts uͤber den ſtoͤrriſchen Meiſter. 
Er blieb bei feinen Entſchluͤſſen und verließ, 
vom Landgrafen reichlich beſchenkt, die Watts 
burg. | j 

Der verhängnißvolle Tag, an dem der 
Kampf der Sänger beginnen und enden follte, 
war gekommen. In dem Burghofe hatte 
man Schranfen gebauet, beinahe als- follte 
es ein Turnier geben. Mitten im Kreife bes 
fonden fich ziel ſchwarz behängte Sitze für 
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bie kaͤmpfenden Sänger, hinter penſelben mar 
ein hohes Schaffort errichtet. Der Landgraf 
hatte zwei edle, des Sejanges kundige Herren 
Som Hofe, eben diefelben, die den Meiſter 
Klingsohr nach der Wartburg geleiteten, den 
Grafen Meinhard zu Muͤhlberg und. den 
Schenken Walther von Bargel, zu Scied& 
richtern erwaͤhlt. Für diefe und den Land⸗ 
grafen war ben Kämpfenden :gegenäber ein 
hohes reichbehängtes Geräft errichtet, dem 
fih die Sige der Damen und der übrigen. 
Sufchauer änfchloffen. Mur den. Meiftern 
war, den fämpfenden Sängern und dem 
Schaffott zur‘ Seite eine befondere ſchwarz 
behängte Bank beftimmt. 

Taufende von Zuſchauern hatten‘ die 
Plaͤtze gefülle, aus allen Fenftern der Wart⸗ 
burg, ja von den Dächern guckte die nenugies 
rige Menge herab. Unter dem dumpfen 
Schall gebämpfter Daufen und: Trompeten 
kam der Landgraf von den Schledsrichtern 
begleitet aus dem Thor der Burg und beftieg 
das Geruͤſt. Die Meifter in feierlichen Zuge, 
Walther von ‚der Vogelweid an der Spige, 
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nahmen die. für fie beſtimmte Bank ein. Auf 
dem Schaffott fland mit zween Knechten der 
Eharfrichter aus Eiſenach, Stempel, ein 
riefenhafter Kerl von wilden troßigen Ans 
ſehen, in einen weitem blutrothen Mantel | 
gervickelt, aus deſſen Kalten der funfeinde 
Griff eines ungeheuren Schwerdts bervors 
blickte. Vor dem Scaffott nahm. Pater 
Leonhard Platz, des Landgrafen Beichtiger, 
gefender, um dem Beſiegten betzuſte hen in der | 
Todesftunde, 

Ein ahnungsbanges Schweigen ‚in dem 
jeder Seufjer hoͤrbar, ruhte auf der verfams_ 
melten Menge. Man erwartete mit innerm 
Enıfegen das Unerhörte, das ſich nun beges 
ben follte. Da trat, mit den Zeichen feiner 
Würde angethan, des Landgrafen Marfchall 
Here Franz von Waldftromer, hinein In ben 
Kreis und verlas nochmals die Urfache des 
Streits und das unmiderruflihe Gebot des 
Landgrafen Hermann, nad welchem der im 
Sefange befiegte hingerichtet werden folle mit 
dem Schwerdt. Pater Leonhard ‚erhob das 
Cruhifix und alle Weiſter, vor ihrer Bank 
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mit. entblößten Haͤuptern knieend, ſchworen, 
ſich willig und frendig zu unterwerfen dem 


Gebot des Landgrafen Hermann. Sodann 


ſchwang der Scharfrichter Stempel das breite 


blißfunfelnde Schwerdt dreimal dur bie 


Lifte und rief mir dröbnender Stimme: Er 
‚wolle den, der ibm In die Hand gegeben, 


richten nach beſtem Wiſſen und Gemiflen. 
Mun erfchallten die Trompeten, Hr. Franz 


von Waldſtromer trat In die Mitte des Kreis 
fe und rief dreimal ſtark und nachdruͤcklich: 
Heinrich von Dfterdingen — Helnrih von 


Dfterdingen — Heinrich von Ofterdingen! — 


Und als habe Heinrich unbemerkt Biche 
an den Schranken auf das Verhallen des letz⸗ 


ten Rufs gewartet, fo fland er plöglich bei 
dem Marfhall in der Mitte des Kreiſes. 
Er verneigte fih vor dem Landgrafen und 
fprach mit feftem Ton, er fey gefommen nah 


dem Willen des Landgrafen in den Kampf zu 
‚gehen mit dem Meifter, der ſich gegenüber 
ftellen werde, und wolle ſich unterwerfen dem 


Urtheil der erwählten Schiedsrichter, Darauf 


trat der Marſchall vor die Meifter bin mie 


u 135, — 


einem ſilbernen Gefäß, aus dem jeder ein 
Loos ziehen mußte. So wie Wolfframb von 
Eſchinbach fein Loos entwidelte fand er das 
Zeichen des Meifters, der zum Kampf ber 
-fimme ſeyn ſollte. Todesſchrecken wollte ihn 
äsermannen, als er gedachte, wie er nun ges 
gen den Zreund kämpfen follte, doch Bald 
war es ihm, als ſey es ja eben bie guabens 
reihe Macht des Himmels, die ihn zum 
Kämpfer erwaͤhlt. Beſiegt würde er ja gerne 
Rerben, als Sieger aber auch eher felbit in 
den Tod geben, als zugeben, daß Heinrich 
von DOfterdingen unter der Hand des Hen⸗ 
ters ſterben ſolle. Freudig mit heitrem Ant 
üß begab er fih auf den Platz. Als er nun 
dem Freunde gegenüber ſaß und ihm Ing Ants - 
ig ſchaute, befiel ihn ein ſeltſames Grauen. 
Cr fah des Freundes Züge, aber aus dem 
leichenblaſſen Geſicht funkelten unheimlich 
gluͤhende Augen ihn an, ee mußte an Naflas. 
deuten. 

Heinrich von Ofterdingen begann feine 
Aeder und Wolfframb wollte ſich beinah ent, 
ſeten, als er daffelbe vernahm, was Naſias 
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in jener verhaͤngnißvollen Macht geſungen. | 
Er faßte ſich jedoch mit Gewalt zufammen 
und antfvortere feinem Gegner mit einem 
hochherrlichen Llede, daß der Jubel von taus 
fend Zungen In die Lifte emportänte und das 
Bolt ihm fchon den Sieg zuerkennen wollte. 
. Auf den Befehl des Landgrafen mußte jedoch 
Helmrlch von Ofterdingen welter fingen. Hein⸗ 
rich :beganıı nun Lieder, die in den wunder⸗ 
lichſten Weiſen ſolche Luſt des Lebens athme⸗ 
ten, daß, wie von dem glutvollen Bluͤten⸗ 
hauch der Gewaͤchſe des fernen Indiens bes 
rührt, - alle in füße Betaͤubung verfanfen. 
Selbſt Wolfframb von Eſchinbach fühlte fi , 
entrückt in ein fremdes Gebiet, er konnte ſich 
nicht auf feine Feder, nicht mehr auf fich ſelbſt 
befinnen. In dem Augenblick entfiand am Eins 
gange des Krelies ein Geraͤuſch, bie Zufchauer 
wichen auseinander, Wolfframb durchbebte 
ein electriſcher Schlag, er erwachte aus dem 
traͤumeriſchen Hinbruͤten, er blickte hin, und 
o Himmel! eben ſchritt die Dame Mathilde 
in aller Holdieligkeit und Anmuth, wie zu 
jener Zeit, ale er fie aum erſtenmal im Gar 
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ten auf der Wartburg ſah, In den Kreis. 
Ele warf den feelenvollften Blick der innig⸗ 
ſten Liebe auf ihn. Da ſchwang ſich die Luſt 
des Hlumels, das gluͤhendſte Entzuͤcken jus 
belnd empor- in demfelben Liede, womit, er in 
jener Nacht den Boͤſen bezwungen. Das 
Volk erfannte ihm mit flürmifchen Getdfe 
den Steg zu. Der Landgraf erhob ſich mit 
den -Schledsrichtern.. Trompeten ertönten, 
der Marfchall nahm den Kranz aus den Haͤn⸗ 
den des Landgrafen, um ihn dem Sanger 
zu bringen. Stempel ruͤſtete ſich ſein Amt zu 
verrichten, aber die Schergen, / die den Ber 
ſſeaten faſſen wollten, griffen in eine ſchwarze 
Rauchwolke, die ſich brauſend und ziſchend 
erdob und ſchnell in den Luͤften verdampfte. 
Heinrich von Ofterdingen war verſchwunden 
auf unbegreifliche Weiſe. Verwirrt, Entſez⸗ 
ven auf den bleichen Geſichtern, lief alles 
durheinanber; man ſprach von Teufelsgeſtal⸗ 
tn, von boͤſem Spuck. Der Pandäraf vers 
ſammelte aber die Merfter um fih und redete. 
ap zu ihnen: „Ich verſtehe wohl jetzt, was 
„Meiſter Klingsohr eigentlich gemeint hat, 





— 138 — 

„wenn er fo ſeltſam und wunderlich Aber ben 
„Kampf der Eänger fprach und durchaus 
„nicht felbft entfcheiden wollte, und mag es 
„ihm wohl Dank willen, daß ih alles fo 
„fügte. Iſt es nun Heinrich von Ofterdin⸗ 
„gen ſelbſt geweſen, der ſich in den Kampf 
„‚fellte, oder einer, den Klingsohr ſandte, 
„fatt des Schuͤlers, das gilt gleich. Der 
„Kampf iſt entfchteden, Euch zu Sunften, 
„ihr meine wadern Meifter, und laßt uns 
„nun in Ruhe und Einigkeit die herrliche 
„Kunſt des Geſanges ehren und nah Kräfs 
„ten fördern! — 

Einige Diener des Eandgrafen, die die 
Bargwacht gehabt, fagten aus, wie zur fels 
ben Stunde, als. Wolfframb von Eſchinbach 
den vermeintlichen Heinrich von Ofterdingen 
beſiegt Hatte, eine Geſtalt, beinahe anzufes 
ben wie Dieifter Klingsohr,, auf einem ſchwar⸗ 
zen ſchnaubenden Roſſe durch die Burgpfors 
ten davon geſprengt fey. 

Beſchluß. 

Die Graͤfin Mathilde hatte ſich indeſſen 

nach dem Garten der Wartburg begeben und 


m 739 m 
Wolfframb von Eſchindach war ihr dahin 
nachgefolgt. 

Als er ſie nun fand, wie fie unter ſchoͤ⸗ 
nen bläbenden Bäumen auf einer blumigen 
Raſenbank faß, die Hände auf, den Scherf 
gefalter, das ſchoͤne Haupt in Schwermuth 
niedergefentt zur Erde, da warf er ſich der 
Holden Fran zu Fuͤßen, feines Wortes maͤch⸗ 
tig, Mathilde umfing voll fehnfüchrigen Vers 
langens den Gelieoͤten. Beide vergoffen heiße 
Shränen vor füßer Wehmuth, vor Liebes 
ſchmerz. „Ach Wolfframb,“ fprach Mathilde 
endlih, „ah Wolfframb, welch ein boſer 
„Traum hat mich beruͤckt, wie habe ich mich, 
„ein unbedachtſames verblendetes Kind, hin⸗ 
„gegeben dem Boͤſen, der mir nachſtellte? 
„Wie habe ich mich gegen Dich vergangen! 
„Wirſt du mir denn verzeihen koͤnnen!“ 

Wolfframb ſchloß Mathilden in feine 
Arme und druͤckte zum erſtenmal brennende 
Kuͤſſe auf den ſuͤßen Roſenmund der holdſe⸗ 
ligſten Frau. Er verſicherte, wie ſie fort⸗ 
waͤhrend in ſeinem Herzen gelebt, wie er der 
bien Macht zum Trotz Ihe treu geblieben, 
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wie nur fie allein, die Dame feiner Gedan⸗ 
ten, Ibn zu dem Liede begeiftert, vor dem 
ber Boͤſe gewichen. „O,“ fprad Mathilde, 
„od mein Beliebter, laß es Dir nur fagen, 
„auf welche wunderbare Weiſe Du mich er: 
„rettet haft aus den bien Schlingen, bie 
„mir gelest. In einer Nacht, nur kurze 


4Zeit iſt darüber verſtrichen, umfingen mich 
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„ſeltſame, grauenvolle Bilder, Selbſt mußt 
„ih nicht, war es Luſt oder Qunal, was 
„meine Bruf fo gewaltfam zufammcenpreßte, 
„daß ich kaum zu athmen vermochte. Von 
„unwiderſtehichem Drange getrieben, fing 
„ich an, ein Lied aufzuſchreiben, ganz nach 


‚aber Art meines unheimlichen Meiſters, aber 


„da betaͤubte ein wunderliches halb wohllaus 
„tendes, halb widrigklingendes Getoͤn meine 
„Sinne und es war, als habe ich ſtatt des 
„Liedes die ſchauerliche Formel aufgeſchrieben, 


‚ „deren Bann die. finfire Macht gehorchen 


„muͤſſe. Cine wilde entfegliche Geftalt ſtieg 


„auf, umfaßte mich mit glühenden Armen 
„und wollte mid binabreißen in den ſchwar⸗ 
ren Abgrund. Doch plöglih leuchtete ein 
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„Sieb durch die Finſterniß, deſſen Tone fun⸗ 
„kelten wie milder Steruenſchimmer. Die 
„finſtre Geſtalt hatte ohnmaͤchtig von mie 
„ablaſſen muͤſſen, jetzt fireckte fie aufs neue 
„grimmig die glühenden Arme nad) mir aus, 
„aber nicht mich, nur dag Lied, das ich ges 
„dichtet, konnte fie erfaflen und damit ſtuͤrz⸗ | 
„te fie ſich Ereiichend in den Abgrund. Dein 
„Led war es, das Lied, tas Du heute 
„fanaft, das Lied, vor dem der Boͤſe weis 
„sen mußte, war es, was mich rettete, 
„Nun bin ich ganz dein, meine Lieder find 
„nur die ereue Liebe zu. Dir, deren. übers 
„ſchwengliche Seligkeit feine Worte zu: ver 
„eünden vermoͤgen!“ — Mufs neue fanfen 
fih die Liebenden in die Arme und konnten 
nicht aufhören von der überftandnen Quaal, 
von dem füßen Hugensidt des Wiederfindens 
jun reden. ' 

Mathilde Hatte aber in derfelben. Naht, 
in welcher Wolfframb den. Nafins völlig übers 
wand, im Traum das Lied deutlich gehöre 
und verftanden, weiches Walfframb damals 
In der Höchften Begeiſterung der innig⸗ 


„empor. Mus Ih Dih denn deßhalb nicht 
‚doppelt lieben? — Du haſt den Kliugsohr 
mals hohen Meifter erkannt. Er tft es; aber 
„wehe dem, der nicht begabt mit der eigens 
„thuͤmlichen Kraft, die ihm eigen, es wagt 
„ihm gleich entgegenzuftreben dem finftern 
„Reich, das er fih erfhloffen. Sch: habe 
„dem Meifter entfagt, nicht mehr ſchwanke 
„ich troftlos umber an den fern des Hoͤl⸗ 
„lenfluſſes, ich bin wiedergegeben der fügen 
„Heimath. — Mathilde! — Nein es war 
„wohl nicht die herrliche Frau, es war. ein 
„unheimlicher Spuk, der mid) ‚erfüllte mit 
„truͤgeriſchen Bildern eitler :tedifcher Luft! 
„— Versiß, was ih im Wahnflnn ' chat. 
„Gruͤße ‚die. Meiftee und fage ihnen, wie es 
zjest mit mir fieht. Lebe wohl, mein innig 
jr geliebter - Wolfftamb. Vielleicht wirft du 
„bald von mir hören‘ i 
Einige Zeit war verfirichen, da Fam die 
Nachricht nach der Wartburg, dag Henrich 
von Ofterdingen fih am Hofe des Herzoge 
von Defterreich,, Leopolds des Siebenten bes 


finde, und viele herrliche Lieder ſinge. Bald 
darauf 


— 
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barauf erbielt der Landgraf Hermann eine 
faubere Abſchrift derfelben nebſt den dabei ges 
festen Singweiſen. Alle Meifter freuten ſich 
Berzinniglich,, da fie überzeugt wurden, daß 
Heinrich von Dfterdingen allen Falſchen ents 
fogt und trotz aller Verfuhung des Boͤſen 
doch fein reines frommes Sängergemäth der 
wahri hatte. 

So war es Wolfframbs von Eſchinbach 
hohe, dem reiuſten Gemuͤth entſtroͤmende 
Kuuft des Geſanges, die im glorreichen Sie⸗ 
ge über den Feind die Geltebie rettete und 
den Freund vom boͤslichen Verderben. 





Die Freunde urtheilten über Cyprians 
Erzählung auf verſchiedene Weiſe. Theodor 
verwarf fie ganz und gar, Kr behauptete, 
Eyprian babe ihm das ſchoͤne Bild von dem 
im tiefſten Gemuͤth begeifterten Heinrich. von 
Öfterdingen, wie es Ihm aus dem Novalis 
aufgegangen, durchaus verdorben, Det herr⸗ 
liche Juͤngling erſcheine, ſo wie er ihn targe⸗ 
ſtellt, unſtet, wild, im Innerſten zerriſſen, 
Die Serap. Drei. K 
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ja beinahe ruchlos. Vorzuglich aber tadelte 


Theodor, daß die Saͤnger vor lauter Anſtalten 
zum Geſange gar nicht zum Singen kaͤmen. 
Ottmar pflichtete ihm zwar dey, meinte 
indeſſen, daß wenigſtens die Viſion im Vor⸗ 
bericht ſerapiontiſch zu nennen. Cyprian möge 


ſich nur huͤten irgend eine alte Chronik aufs 
zuſchlagen, da folche Leferei Ihn, wie Sigura 


zeige, ſehr leicht In ein fremdes Gebiet verlode, 
in dem er, ein nicht heimifcher Fremdling 
und mit keinem fonderlichen Ortſinn begabt, In 


allen nur möglichen Serwegen umherfhmante, 


ohne jemals: den richtigen Steg und Weg 
finden zu können. u 
Cyyrian ſchnitt em verdrießliches Geſicht, 
‚rang heftig auf, trat vor den Kamin und 
war im Begriff fein zufammengerolltes Maun⸗ 
ſkript in das lodernde Feuer zu werfen. 


Da erhob ſich Lothar, ſchritt raſch auf 


den verftimmten Freund los, drehte ihn bey 
den Schultern herum, laut auflachend, und 
fprach dann einen feierlichen Ton annehmend: 
Widerſtehe, o mein Epprianus! tapfer dem 
böfen Dicpterhechmurhe Teufel, der Dich eben 
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zupft und Die allerlei haͤßliche Dinge In die 
Ohren raunt - Ich will Dich anreden mit 
der Befchwörungsformel des wackern Junkers 
Tobias von Ruͤlp. „Komm, komm! Tud 
ut — Mann! es freitet gegen alle Ehr⸗ 
barkeit mit dem Teufel Knicker zu ſpielen. 
Fort mit dem garfligen Schornſteinfeger!“ — 
Ha! Dein Geſicht heitere fih auf — Du 
heit? — Siehſt Du nun wohl, wie Ich 
Macht habe Über den Böfen? — Aber nun 
will ich heilenden Balſam träufen auf die 
Wunden, die Dir der Freunde ſcharfe Reden 
geſchlagen. — Nennt Ottmar den Vorbericht 
ſerapiontiſch, fo möchte ich daſſelbe von der Er⸗ 
fheinung Klingsohrs und des feurigen Teufels 
Naflas behaupten. Auch dünkt mir der kleine 
wimmernde automatiihe Sekretair fein zw. 
verwerfender Schnörkel. Tadelt Theodor die 
Art wie Du den Heinrich von Ofterdingen 
dargeſtellt, ſo fandeſt Du wenigſtens zu Dei⸗ 
nem Bilde die Vorzeichung im Wagenfeil⸗ 
Meinte er aber, daß die Sänger vor lauter 
Anfalten zum Gefange nicht zum Singen. 
lortuen, ſo weiß Ih in der That nicht vet, 
K 2 
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was er damit fagen will. Er weiß es wich 


leicht ſelbſt nicht. Ich will nehmlich nice 


hoffen, daß er von Dir verlangt, Du haͤtteſt 
einige Verslein als die von den Sängern 
gefungenen Lieder einfchleben follen. Eben daB 
Du das nicht thateft, ſondern es der Fantaſie 
bes Lefers überließeft fi) die Sefänge ſelbſt 
zu dichten, gereicht Die zum großen Lob. — 
Verslein in einer Erzählung wollen mir nem⸗ 
lich deshalb nicht behagen, weil fie in der Regel 
matt und lahm dazwiſchen hinken und Bas 
Ganze nur. frembdartig unterbrehen. Der 
Dichter, die Schwäche des Stoffs an irgend 
einer Stelle lebhaft fühlend, greift in ber 
Angfk nach den metrifchen Krücen. Hilft er 
fi) aber damit auch wirklich weiter, fo iſt 
folh ein Schreiten im gleichfoͤrmig wackelnden 
Klippklapp doch niemals der ſtarke frifche 
Schritt des Gefunden. Es tft aber wohl 
überhaupt eine eigne Dinftififation unferer 
Neueren, daß fie ihre Heil ledislih in dem 
Außern metrifhen Bau fuchen, nicht bedenfend, 
daß nur der wahrhaft poetiſche Stoff dem 
mietriſchen Fittig den Schwung giebt. Der 
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fomnambnle Rauſch, den wohlklingende Verſe 
ohne weitern ſonderlichen Inhalt zu bewirken 
im Stande ſind, gleicht dem, in den man wohl 
verfallen mag, bey dem Klappern einer Maͤhle 
der ſonſt! — Es fchläfe ſich herrlich dabey! 
— Dies alles im Vorbeigehen geſagt für 
unfern mufifallfchen Freund Theodor, den oft 
der Wohlklang leerer Verſe beſticht und den 
ofe ſelbſt eim ſonnettiſcher Wahnſinn befälle, 
in dem er ganz vermwunderliche automatifche - 
Ungehenerchen ſchafft. — Nun zuräd zu Die 
5 mein Cyprianus! — Brüfte Dich nicht mit 
Deinem Kampf der Sänger, denn auch mir 
will das Ding nicht recht gefallen, aber gerade 
den Feuertod verdient es nicht! — Folge den. 
Geſetzen des Landes, bie die Mißgeburt vers 
fhonen, welche einen menfchlihen Kopf bat. 
Und nun meine Ich fegar, daß Dein Kind niche 
allein Leine Mißgeburt zu nennen ‚ fondern 
noch dazu naͤchſt dem” menfchlichen Kopf auch 
nicht Übel geformt iſt, nur etwas ſchwaͤchlich 
in den Gliederchen! — 

Cyprian ſchob das Manufkeipt in bie 
Taphe und ſprach dann laͤchelnd: Aber Freunde) 


- 


uns be Natur felbft darreicht, das im Geiſt 


wohnende Uebel zu bekämpfen? — 

Halt halt, rief Ottmar, wo gerathen 
wie Hin! — Schon viel zu viel ſchwatzten 
wir. zuvor von einer Materie die für une 
doch ein fremdes Gebiet bleibt, in dem wie 
nur einige durch Farbe und Aroma verlodende 
Fruͤchtlein pflücken zum poetifchen Verbrauch, 
oder woraus wir hoͤchſtens ein huͤbſches 
Baͤumchen verpflanzen dürfen in unfern klet⸗ 
nen poetifhen Garten. Wie freute ich mich, 
dag Cyprians Erzählung das ermübende Ge⸗ 
fprädy unterbrach, und nun laufen wir Gefahr 
tiefer hinein zu fallen als vorher. — Von 
was anderm! — Doch ſtill! — erft geb’ ich 
Euch einen kleinen Pezzo von unſeres Freuns 
des myſtiſchen Bemuͤhungen der Euch munden 


wird. — Die Sache iſt kuͤrzlich dieſe. Vor- 
geraumer Zeit war ich in einen kleinen Abend⸗ 


zirkel geladen, den unſer Freund mit einigen 
Bekannten gebildet. Geſchaͤfte hielten mich 
auf, es mar ſehr ſpaͤt geworden als ich bins. 
‚ ging, Deſto mehr, wunderte ich mich, daß, 

als ich vor die Stubenthuͤre srat, drinnen auch 
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nicht das Eleinfte Geraͤuſch, nicht der lelſeſte 
aut zu, vernehmen war. Sollte denn noch 
aiemand ſich eingefanden haben? So dacht 
ich und druͤckte lelfe die Ihäre auf. Da fibt 
mein Freund mir gegenüber mit den andern 
um einen Bleinen Tisch herum. Und alle fteif und 
Rare wie Bildſaͤulen fchauen todtenbleich, 
im tiefften Schweigen herauf in die Höhe. — 
Die Lichter ſtehen auf einem entfernten Tiſch. 
Dan bemerkte mich garnicht. Voll Erſtaunen 
trete tch näher. Da gewahre ich einen golden 
funkelnden Ring, der fich in den Lüften hin und, 
der ſchwingt und dann fich im Kreife zu ber 
wegen beginnt. "Da murmele dieſer — jener: 
wunderbar — in der That — unerflärlih — 
feltfam ꝛc. Nun kann Ich mich nicht länger 


haften, ich rufe laut: Aber um des Himmels⸗ 


willen, was habt ihr vor! 

Da fahren ſie alle in die Hoͤhe, aber 
Freund Vinzenz ruft mit ſeiner gellenden 
Otimme: Abtruͤnniger! — obſkurer Nikode⸗ 
mus, der wie ein Nachtwandler hineinſchleicht 
and die herrlichſten Experimente unterbricht! 
—Wiſſe daß ſich eben eine Erfahrung, die 
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Ungläubige ohne weiteres In die Kathegorie 
ber fabelhafren Wunder flellten, auf das 
herrlichſte bewährt hat. Es kam darauf an, 
bloß durch den feft firirten Willen die Pens 
dulkhwingungen eines Ringes zu beftimmen. 
— Ich unternahm es meinen Willen zu fixi⸗ 
sen und dachte feſt die kreisſoͤrmige Schwin⸗ 
gung. Lange, lange blieb der an einem 
felduen Faden an der. Dede befeftigte "Ring 
gubig, doch endlich bewegte er fi) in fcharfer 
Diagonale nach mir ber und begam eben den 
Kreis als Du ung unterbrachft. „Wie, ſprach 
ich, wie wär’ es aber, lieber Vinzenz, wenn 
nicht Dein feſter Wille, ſondern der: Luftzug, 
der hineinſtroͤmte als ich die Thuͤre oͤffnete, den 
halsſtarrig ſtill haͤngenden Ring zur Schwiar 
sung vermocht? — O Proſaiker, Proſaiker, 
rief Vinzenz; aber alle lachten! — 

Ey, ſprach Theodor, die Pendulſchwin⸗ 
gungen des Ringes haben mich einmal 
halb wahnſinnig gemacht. So viel iſt nam 
lich gewiß und jeder kann es verfuchen, daß 
die Schwingungen eines goldnen einfachen 
RKinges, ben man an einem feinen Faden 


⸗ 





äßer die flache Hand hält, fih ganz entſchie⸗ 
den nach dem Innern Willen beftimmen. Nicht 
befchreiten kann ich aber, mie tief, wie ſpuk⸗ 
baft dieſe Erfahrung auf mich wirkte, Uner⸗ 
muͤdlich lleß ich den Ring nach meinem Wil⸗ 
len in: den verſchiedenſten Richtungen ſich 
ſchwingen. Zuletzt ging ich ganz fantaſtiſcher 
Weiſe fo wett, daß. ich mir ein foͤrmliches 
Orakel ſchuf. Ih dachte nämlich im Innern:; 
Wird dies oder jenes gefchehen fo foll der 
King die Diagonale vom kleinen Finger zum 
Daumen befchreißben, gefchteht es ‚nicht, aber 
die Fläche der Hand queer ; durchſchnelden. 
u. ſ. . 


Allerliebſt, rief Lothar, Du Ratuirteft 
alſo in Deinem eignen Sinnern ein höheres 
geifttiges Prinzip das auf myſtiſche Welfe von 
Dir beſchworen fih Die Eund thuis follte, 
Da Haft Du den wahren spiritum fainiliarem, 
den Sokratiſchen Genius. — Nun giebt es 
nur noch einen ganz kleinen Schritt bis zu | 
den wirklichen Gefpenfter, und Spukgeſchich⸗ 
tm, die ſehr bequem in der Einwirkung ch 
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. meh fremden pſychiſchen Prinzips Ihren Grund 


finden koͤnnen. 
Und, nahm Cyprian das Wort, und 


bdieſen Schritt thue ich wirklich Indem Ich Euch 


auf der Stelle den wackerſten Spuk auftifche 
den es jemals gegeben. — Die Gefchichte hat 
das eigenchämliche, daß fie von glaubbaften 
Perſonen verbürget iſt, und das ich Ihr allein 
die aufgeregte, ober wenn Ihr wollt, ver: 
ſtoͤrte Stimmung zufchreiben muß, die Los 
thar vorhin an mir Bemerfen mollte, 

Eyprian ſtand auf und ging, wie er zu 
thun pflegte, wenn irgend etwas fo fein gans 
3e8 Inneres Gemuͤth erfüllte, daß. er die 
Morte ordnen mußte, um es auszufprechen, 
im Zimmer einigemal auf und ab. 

Die Freunde laͤchelten fich ſchweigend an. 
Man las in ihren Blicken: Was werden wir 
nur wieder abentheuerliches hören ! — J 

Cyprian ſetzte ſich und begann: 

Ihr wißt, daß ich mich vor einiger 
Zeit, und zwar kurz vor dem letzten Feldzuge 


auf dem Gute des Obriſten von P. befand, 


Der Obrifte war ein muntrer joulaler Mann, . 
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fo wie feine Gemahlin die Ruhe, bie Unbe⸗ 
fangenheie felbft. 

Der Sohn befand ſich als ich dorten war, 
Bei der Armee, fo daß die Familie außer dem 
Ehepaar nur noch aus zwei Töchtern und 
einer alten Franzoͤſin beſtand, die eine Ark 
son Gouvernante vorzuftellen fi) müßte, uns 
erachtet die Mädchen fchon über die Zeit. des 
Gouvernirens hinaus fchlenen.. Die ältefte 
war ein munteres Ding bis zur Ausgelaffens 
beit lebendig, nicht ohne Geiſt, aber fo 
wie fie nicht fünf Schritte gehen konnte, 
ohne wenigftens drei Entrechats zu machen, 
fo fprang fie auch im Geſpraͤch, in all ihrem 
Thun raftlos von einen Dinge zum ander. 
Ich hab’ es erlebt, dag fie in wenigen, als zehn 
Minuten ſtickte — las — zeichnete — fang 
— tanzte — daß fie ineinem Moment weinte 
um den armen Coufin der in der Schlacht 
geblieben und die bitteren Thraͤnen noch in 
den Augen in ein heil aufquiefendes Gelaͤch⸗ 
tee ausbrach, als die Franzoͤſin unverfehene 
ihre Tabacksdoſe über den .Eleinen Mops 
ansfhättste, der fofore entfeglih zu nies 
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„Seht Ihr nichts, ruft Adelgunde mit dem 
dumpfen hohlen Ton des tiefſten Entfegens, 
ſeht ihr nichts — bie Geſtalt — die dicht 
vor mir flieht — Jeſus! — fie ſtreckt die 
“ Hand nad mir aus — fehr ihr denn nichts? 
— „Die Kinder fehen nicht das Mindefe, 
aber afle erfaße Angſt und Grauen. Sie 
gennen fort, bis auf eine, bie die beherztefte 
fit) ermuthigt, auf Abelgunden zufpringe, fie 
in die Arme faffen will. Aber in dem Aus 
genblick ſinkt Adelgunde todtaͤhnlich zu Bo⸗ 
den. Auf des Maͤdchens gellendes Anaftge: 
ſchrei eile alles aus dem Schloſſe herzu. Man 
bringt Adelgunde hinein. Sie erwacht end⸗ 
lich aus der Ohnmacht und erzaͤhlt an allen 
Gliedern zitternd, daß, kaum ſet ſie vor das 
Gewoͤlbe getreten, dicht vor. ihr eine Iuftige 
Geſtalt, wie in Nebel gehüllt, geflanden 
and die Hand nach ihr ausgeſtreckt habe. — 
. Was war natürlicher, als daß man die ganze 
Erfheinung den wunderbaren Täufchungen 
des daͤmmernden Abendlichts zuſchrieb. Adel⸗ 
gunde erholte ſich in derſelben Nacht fo ganz 
und gar von hrem Sqrec ‚daß man durch⸗ 
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aus keine boͤſe Folgen befürchtete, ſondern die 
ganze Sache für völlig abgethan hlelt. — 
Ble ganz anders begab ſich Alles! — Kaum 
fhläge es den Abend darauf neun Uhr, als 
Adelgunde mitten in der Geſellſchaft, die fie 
umgiebt, entſetzt anfſpringt, und ruft: da iſt 
es — da iſt es — ſeht Ihr denn nichts! — 
dicht vor mir ſteht es! — Genug ſeit jenem 
ungluͤckſeeligen Abende behauptete Adelgunde, 
ſo wie es Abends neune ſchlug, daß die Ger 

ſtalt dicht vor ihr ſtehe und einige Sekunden 
welle, ohne daß irgend ein Menſch außer ihr 
auch nur das mindeſte wahrnehmen konnte, 
der in irgend einer pſychiſchen Empfindung 
bie Nähe eines unbekannten -geiftigen Prins 
zws geſpuͤrt haben follte. Nun wurde die 
arme Adelgunde für wahnſinnig gehalten und 
die Familie fchämte -fih in feltfamge Ders ' 
kehrtheit dieſes Zuftandes der Tochter, der 
Schwefter. Daher jene fonderbare Art fie zu 
behandeln , deren Ich erſt erwähnte. Es fehlre 
nicht an ersten und an Mitteln die das 
arme Kind von der firen ‚dee, wie man die 
von Ihe behauptete Erſchelnung zu nennen 

La | 
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Beliebte, befreien ſollten, aber alles blieb vers 


gebens und fie bar unter vielen Thränen, | 
man möge fie doch nur in Ruhe laffen, da 
bie Geſtalt, die In Ihren ungewiffen unfennt 
lichen Zügen an und vor ſich felbft gar nichts 
ſchreck ihes habe, ihr fein Entſetzen mehr 

ercege, wiewohl es jedesmal nad) der Erſchel⸗ 


| nung the zu Muthe fey als wäre ihr In⸗ 


nerftes mit allen Gedanken hinausgewendet und 
fehinebe koͤrperlos aurer ihre felbft umher, mar 
von fie frank und matt werde. — Endlich 
machte der Obriſt die Bekanutſchaft eines 
heruͤhmten Arztes, der in dem Ruf fland, 
Wahnfinnige auf eine überaus pfiffige Weiſe 


zu heilen. Als der Obriſt dieſem entdeckt 


hatte, wie es ſich mit der armen Adelgunde 
Begebe,, lachte er laut auf und meinte, nichts 
ſey leichter als dieſen Wahnſinn zu heilen, 
der bloß in der uͤberreizten Einbildungskraft 
feinen Grund finde. Die Idee der Erſchei⸗ 


“ nung des Sefpenftes fey mit dem. Ausichlagen 


der neunten Abendflunde fo feit verknüpft, 
daß die innere Kraft des ‚Beiftes fie nicht 
mehr trennen koͤnne und es kaͤme daher nur 


\ 
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darauf an dieſe Trennung von außen her zu 
bewirken. Dies koͤnne aber num wieder ſehr 
leicht dadurch geſchehen, daß man das Fraͤu⸗ 
lin in der Zeit taͤuſche und bie neunte 
Stunde vorübergeheh laſſe, ohne daß fie es 
wife. Wäre dann das Geſpenſt nicht erfchler 
nen, fo würde fie feldft ihren Wahn" einfehen 
und phpfifhe Erfräftigungs, Mittel würden 
dann die Cur glücklich vollenden. — Der uns 
feelige Nach wurde ausgeführt! — In einer 
Nacht ſtellte man fammtliche Uhren im Schloffe, 
. ja ſelbſt die Dorfuhr, deren dumpfe Schläge 
herabfuinmten, um eine &tunde zurück, fo 
daß Adelgunde, fo tie fie am frühen Mor⸗ 
gen erwachte in der Zeit um eine Stunde 
irren mußte. Der Abend kam heran. Die 
Heine Familie war wie gewoͤhnlich in einem 
heiter verzierten Eckzimmer verſammelt, kein 
Ftemder zugegen. Die Obriſtin muͤhte ſich 
allerlet luſtiges zu erzählen, der Obriſt fing 
an, wie es feine Art war, wenn er vorzügs 
ih bei Laune, die alte Franzoͤſin ein wenig 
aufziehen, worin Ihm Augufte (das ältere: 
draͤulein) belſtand. mm lachte, man war 
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feshlicher als je. — Da ſchlaͤgt die Wauduhr 
achte (es war alfo die neunte Stunde) und 
leichenblaß finfe Adelgunde in den Lehnſeſſel 
wurd — das Naͤhzeng entfälle ihren Händen! | 
Dann erhebt fie fih, alle Schauer des Ent 
‚ fgens im Antlis, ſtarrt Hin In des Zimmers 
Üben Raum, murmelt dumpf und hohl: — 
Bas! — eine Stunde früher? — ba ſeht 
ihrs? — ſeht ihrs? — da ſteht es dichte vor 
mir — dicht vor mir! — Alle fahren auf 

vom Schrecken erfaßt, aber als niemand auch 
nur das mindeſte gewahrt} ruft der Obriſt: 
Welgunde! — faffe dich! — es iſt nichts‘, es 
iſt ein Hirngefpinfi, ein Spiel deiner Eins 
bliidungskraft, was dich taͤuſcht, wir: fehen 
nihte, gar nichts und - müßten mir, 
liege ſich wirklich dicht vor dir eine Geſtalt 
erfhauen, müßten wir fle nicht eben fo gut 
wahrnehmen als Du? — Faſſe dich — fafle 
dich Adelgunde! = „DO Gott = o Gott, 
ſeufzt Adelunde, will man mich denn wahn⸗ 
finnig machen! — Seht da firedt es den 
weißen Arm lang aus nah mir — es winkt. 
— Und mie willenlos, unverwandten ſtarren 





Bildes, greift num Adelgunde Hinter ſich, faßt 
einen einen Zeller der zufällig auf dem ' 
Tiſche ſteht, reiche ihn vor ſich Hin in Die 
Luft laͤßt ihn los — und der Teller, wie 
von unfichtbarer Hand getragen, ſchwebt lang⸗ 
fam im reife des Anwefenden umber und 
ße fich dann leiſe auf deu Tiſch nieder! — 
Die Obriſtin, Augufte lagen in tiefer Ohn⸗ 
macht, der ein hitziges Nervenſieber folgte. 
Der Obrift nahm ſich mit aller. Kraft zuſam⸗ 
men, aber man merkte wohl an feinem vers 
fiörten Weſen die. tiefe feindliche Wirkung 
jenes unerklaͤrlichen Phaͤnomens. 

Die alte Franuzoͤſin hatte, auf die Kuie 
geſunken, daß Geſicht zur Erde gebeugt, ſtil 
gebetet, fie blieb fo wie Adelgunde frei von 
allen Höfen Zolgen. In kurzer Zeit war bie 
Obriſtin hingerafft. Augufte überfland bie 
Krankheit, aber, wuͤnſchenswerther war gewiß 
ihr Tod, ale Ihe jetziger Zuftand. — Sie, bie. 
volle herrliche Jugendluſt ſelbſt, wie ich ſie 
erſt beſchrieben, iſt von einem Wahnſinn befal⸗ 
len, der mir wenigſtens grauenvoller ent⸗ 
{engen vorkommt als irgend einer, den je - 


’ 


ea 


‚mals eine fire Idee erzeugte. Sie bildet ſich 


| "nämlich ein, fie fet jenes unfichtbare koͤr⸗ 


perlofe Geſpenſt Adelgundens, flieht daher 
alle Menſchen oder Hüter fich wenigſtens, ſo⸗ 
bald ein anderer zugegen, zu reden, ſich zu 


bewegen. Kaum-wagt fie es zu athmen, 


denn feft glaubt fie, daß, verrathe fie ihre 


Segenwart auf diefe, jene Weiſe, jeder vor. 


Entfegen des Todes feyn müfle. Man öffnet 


{hr die Thuͤre, man feßt ihr Spelfen bin, 
. dann fchläpft fie verſtohlen hinein ımd heraus 


— ißt eben fo beimlih u. f.:w. Kann ein 
Zuftand quaalvoller feyn? — 

. Der Obriſt ganz Sram und Berzweifs 
lung folgte den Fahnen zum neuen Feldzuge, 
Er blieb in der fiegreihen Schlacht bei W. 
— Merkwuͤrdig, hoͤchſt merkwürdig iſt es, 
daß Adelgunde ſeit jenem verhaͤngnißvollen 
Abende von dem Fantom befreit If. Sie 
pflegt getreulich die kranke Schweſter unb 


ihr ſteht die alte Franzoͤſin bei. So wie 


Sylveſter mir heute ſagte, iſt der Oheim der 
armen Kinder hier, um mit unſerm wackern 
R— über die Kurmethode, die man allenfalls 


, 


| 
| 
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bei Augaften verfuchen koͤnne, zu Rathe zu 
gehen. — Gebe der Himmel daß die unmaber 
ſcheinliche Rettung möglich. 

Eyprian ſchwieg und aud die Freunde 
blleben ſtil indem ſie gedankenvoll vor ſich 
hinſchauten. Endlich brach Lothar. los: das 
ik ja eine ganz verdammte Spukgeſchichte! 
— Aber ih kann's nicht laͤugnen, mir bebt 
die Bruſt, unerachter mir das ganze Ding 
mit dem ſchwebenden Zeller kindiſch und abs 
geſchmackt beduͤnken will. „Nicht fo raſch, 
nahm Ottmar das Wort, nicht ſo raſch lie⸗ 
ber Lothar? — Du weißt, was ich von Spuk⸗ 
geſchlchten halte, Du weißt, daß ich mich ges 
gen alle Viſionairs damit brüfte, daß die 
Geiſterwelt, unerachtet ich fie oft mit: verwo⸗ 
gener Keckheit in die Schranken rief, noch 
niemals fih bemühte mid, für meinen. Frevel 
zu zchtigen , aber Cyprians Erzählung giebt 
einen ganz andern Punkt zu bedenken, ale 
ten. der bloßen chimaͤriſchen Spukerei. — 
Mag. es mit Adelgundens Fantom, mag es 
mit dem - ſchwebenden Teller dann nun eine 
Bewandniß gehabt haben . welche es wolle, 
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genug die Thatſache bleibt ſtehen: daß fi 
an jenem Abende in dem Kreiſe der Familie 
des Obriften von P. etwas zutrug, worüber 
drei Perſonen zu gleicher Zeit in einen ſol⸗ 
hen verſtoͤrten Gemuͤthszuſtand geriechen, 
der bei einer deu Tod, bei der andern Wahn⸗ 
finn berbeiführte, wollen mir nicht au, we⸗ 
nigſtens mittelbar, den Tod des Obriften 
jenem Ereigniß zuſchreiben. Denn eben fälle 
mir ein von Offizieren gehört zu haben, der 
Obriſt ſey beim Angriff piöglih wie von 
Burien getrieben ins feindliche Feuer hinein⸗ 
geiprengt. Nun iſt aber auch die Geſchichte 
mit dem Teller fo ohne alle Staffirung ges 
woͤhulicher Spukgeſchichten, felbft die Stunde 
allem fputifhen Herkommen entgegen, und 
das Ganze. fo ungefucht, fo einfach, daß ges 
rade in der Wahrfcheinlichkeit die das Un⸗ 
wahrſcheinlichſte dadurch erhält, für mih das 
Srauenbafte liegt. Doch, nehmen wir an, 
dag Adelgundens Einbildung, Vater, Mutter, 
Schweſter, mit forteiß , daß der Teller nur 
Innerhalb Ihres Gehirns im Kreiſe umbers 
ſchwebte, wäre diefe Einbildung in eines 


‘ 
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Mommt wie ein elektriſcher Schlag Drei 
Perſonen zum Tode treffend, nicht eben der 
entſetzlichſteU Spuk den es. geben koͤnnte? — 

‚ Allerdings, ſprach Theodor, und Id 
thelle mie Die Ottmar, das lebhafte Gefuͤhl, 
daß gerade in der Einfachheit der Geſchichte 
ihre tiefſten Schauer liegen. — Ich kann 
mir es denken, daß ich den ploͤtzlichen Schreck 
Iitgend einer grauenhaften Erfcheinung wohl 
tragen koͤnnte, das unheimliche, den äußern 
Blun in Anfpruh nehmende Treiben eines 
unſichtbaren Weſens, wuͤrde mid bagegen 
unſehlbar wahnſinnig machen. Es If das 
Gefühl der gänzlichen huͤlfloſeſten Ohnmacht, 
das den Geiſt zermalmen müßte. Ich erinnere 
mih, daß Ih dem tieffien Grauſen kaum 
widerfiehen Eonnte, daß ih wie ein einfaͤlti⸗ 
ges verichlüchtertes Kind nicht allein in mei⸗ 
‚nem Zimmer fchlafen mochte ale Ich einft von ' 
einem alten Muſiker las, den ein entfeßlicher 
Spuk mehrere Zeie hindurch verfolgte und 
Ihn andy beinahe zum hellen Wahnfinn trieb. 
Nachts ſplelte nehmlich ein unſichtbares We⸗ 
ſen auf feinem Fluͤgel die wunderbarſten Kom⸗ 
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pofttionen mit der Kraft umd Fertigkeit bes 
vollenderen Meiſters. Er hoͤrte jeden Ton, 
er ſah wie die Taſten niedergedruͤckt wurden, 
wie die Saiten zitterten, aber nicht den lei⸗ 
ſeſten Schimmer einer Geſtalt. — 

Nein, rief Lothar, nein es iſt nicht aus⸗ 
zuhalten, wie das Tolle wieder unter uns 
iuſtig fortwuchert! — Ich Hab’ es Euch ges 
ſtanden „ daß mir der verdammte Teller das 
Innerſte aufgeregt hat. Ottmar hat Recht; 
haͤlt man ſich nur an das Reſultat irgend 
eines Ereigniſſes das ſich wirklich begeben, ſo 
iſt dies Reſultat der graͤßlichſte Spuk den es 
geben kann. Ich verzeihe deshalb unferm 
Cyprian die verſtoͤrte Stimmung, die er beim 
Eintreten merken ließ, die aber jetzt ſchon 
ziemlich nachgelaſſen. Doch jetzt kein Wort 
mehr von allem geſpenſtiſchen Unweſen. — 
Schon längft bemerke ich, dab Ottmar'n ein 
Manuſkript aus der Bufentafche hervorkuckt auf 
Eriöfung hoffend. Mag er es denn erlöfen? 

Mein, nein, ſprach Theodor, der Strom 
der in Fraufen Wellen daher brauste muß 
fanft abgeleitet werden, und dazu iſt ein Frag⸗ 
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ment ſehr tauglich, das id vor langer Seit, 
befonders dazu angeregt, anffchrieb. Es komme 
viel Mepftiiches darin vor, an puchifchen Wun⸗ 
dern- und feltiamen Hypotheſen ift auch gar 
fein Mangel, und doch lenkt es Hübfh ein 
ins gewoͤhnliche Leben. 

Theodor las: 


Die- Automate 


— 


Der redende Tuͤrke machte allgemeines 
Aufſehen, ja er brachte die ganze Stadt in 
Bewegung, denn ung und Alt, Bornehm 
and" Gering firömte vom Morgen bis in die 
Nacht hinzu, um die Orakelſpruͤche zu ver 
nehmen, die von den flarren Lippen der wuns 
berfichen-lebendigtodten Figur den Neugierigen 
zugefläftert ivurden. Wirklich war auch die ' 
ganze Einrichtung “den Automats von ber 
Art, daß jeder das Kunſtwerk ‘son alten aͤhn⸗ 
hen Zändeleien, wie fie wohl öfters auf 
Meſſen und Sjahrmärften gezeigt werden, gat 
fehr unterſcheiden und fih davon angezogen 
fühlen mußte. In der Mitte eines nicht. eben 
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großen mur mic dem nothwendigften Serärh 
serfebenen Zimmers faß die lebensgroße, wohl⸗ 
seftaltete Figur, in reicher geſchmackvoller tuͤrki⸗ 
fcher Kleidung, auf einem niedrigen wie ein Dreis 
fuß geformten Seffel,den der Künftler auf Vers 
Jängen wegrädte, um jede Vermuthung der 
Verbindung mit dem Fußboden zu widerlegen, 
die linke Hand zwanglos auf das Knie, die 
vechte Dagegen auf einen Kleinen frei ſtehenden 
Tisch gelegt. Die ganze Figur war, wie ge 
fagt, in richtigen Verhaͤltniſſen wohlgeſtaltet, 
allein vorzüglih war der Kopf gelungen: 
eine wahrhaft orientalifch geiftreiche Phyſiog⸗ 
nomie gab dem Ganzen ein Leben, mie man 
es feiten bei. Wachsbildern, wenn fie. felbft 
den charaftervollen Geſichtern geiftreicher Men⸗ 
ſchen nachgeformt find, findet. Ein ‚leichtes 
Selaͤnder umfchloß das Kunſttwerk und wehrte 
den Anweſenden das nahe Hinjutreten, denn 
nue der, weicher ſich von der Struktur des 
Ganzen, fo weit es der Känftler fehen laſſen 
konnte, ohne fein Geheimniß zu verrathen 
überzeugen wollte, ober der eben Fragende 
burfte.in das Innere und Dicht an die Figur 
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treten. Hatte man, wie es gewoͤhnlich war, 
bem Türken die Frage Ins rechte Ohr ges 
füftert, fo drehte er erſt die Augen, dann 
aber dem ganzen Kopf nach dem Bragenden 
hin, und man glaubte an dem Hauch au fühe 
im, dee aus dem Munde firdmte, daß die 
leife Antwort wirklich aus dem Innern dee 
digur kam. Jedesmal wenn einige Antwors 
ten gegeben worden, ſetzte der Kuͤnſtler einen 
Schluͤſſel in die linke Seite der Fiqnr ein, 
und z0g mit vielem Geräufh ein Uhrwerk 
auf. Hier öffnete er auch auf Verlangen eine 
Klappe, und man erblickte im Innern dee 
Sigur ein Lünftliches Betriebe von vielem 
Rädern, die nun wohl auf das Sprechen des 
Automaten durchaus keinen Einfluß hatten, 
Indeffen doch augenſcheinlich fo viel Plag 





einnahmen, daß fih In dem übrigen Theil 


der Figur unmöglich ein Menſch, war er auch 
feiner, als der berühmte Zwerg Augufs, 
ber aus der Paſtete kroch, verbergen Tonnte, 
Nichſt der Bewegung des Kopfs, die jedess 
mal vor der Antwort geſchah, pflegte der 
Tre auch zumellen den rechten Arm zu er⸗ 


’ 
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Beben und entweder mit dent Zınger zu dros 
ben, oder mit der ganzen Hand gleichfam: die 
Frage apzumelfen. Geſchah diejes, fo konnte 
nur das wiederholte Andringen des Fragers 
eine. mehrentheils zweideutige oder, verdrießliche 


Antwort bewirken, und eben auf dieſe Bewegun⸗ 


gen des Kopfs und Armes mochte ſich wohl jenes 
Raͤderwerk beziehen, unerachtet auch Bier die 
Ruͤckwirkung eines denfenden Weſens unerläßs 


lich fehlen. Man erfchöpfte fih in Vermuthungen | 


ber das Medium der wunderbaren Mitthel⸗ 
lung, man unterfuchte Wände, Nebenzims 
mer, Geräth, alles vergebens. Die Figur, der 

Känftler waren von den Argusaugen Der ger 
ſchickteſten Mechaniker umgeben, aber je mehr 
er fich auf dieſe Art bewacht merfte, deſto 
unbefangener war ſein Betragen. Er ſprach 


und ſcherzte in den entlegenſten Eden des 


Zimmers mit den Zuſchauern und ließ ſeine 
Sigur wie ein ganz für fi) beftehendes Mer 
fen, das irgend einer Verbindung mit ihm 
nicht bedürfe, Ihre Bewegungen machen und 
Antworten ertheilen; ja er konnte fich eines 


geilen nroriſchen Laͤchelns nicht: enthalten, 
wenn 


m 
⁊ 
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wenn der Dreifuß und der Tiſch auf allen 
Seiten herumgedreht und durchgeklopft, ja in 
die herabgenommene und weiter ans Licht 
gebrachte Figur mit Brillen und’ Vergroͤße⸗ 
tangsgläfern binelngefhaut wurde, und dann 
die Mechaniker verficherten, der Teufel möge 
aus dem wunderlihen Räderbau klug mers 
den, Alles blieb vergebens und die Hypotheſe, 
ba der Hauch, der aus dem Munde der . 
Sigur. ſtroͤme, leicht durch verborgene Ventile 
hervorgebracht werben könne, und der Künfts 
ler ſelbſt als ein. trefflicher Baucredner die 
Antworten ertbeile, wurde gleih dadurch 
vernichtet, daß der Künftler in demfelben Aus 
genblick, als der Türke eben eine Antwort 
ertbeilte, mie einem der Zufihauer laut und 
vernehmlich fprach. Unerachtet der- geſchmack⸗ 
vollen Einrichtung und des hoͤchſt Raͤthſel⸗ 
haſten, Wunderbaren, was in dem ganzen 

Kunſtwerke lag, haͤtte das Intereſſe des Pu⸗ 
billams daran doch wohl bald nachgelaſſen, 
wäre es dem Känftler nicht möglich geweſen, 
anf eine andere Weiſe die Zufchauer immer 
aufs neue an ſich zu ziehen. Diefes lag nun 

De Strap. Dr, u. Rd, M 
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in den Antworten ſelbſt, welche der Tuͤrke 
estheilte, und die jedesmal mit tiefem stick 
in die Individualitat des . Fragenden - bald 
trocken, bald ziemlich ‚grob ſpaßhaſt, und 
dann wieder voll Geift und Scarffinn und 
wunderbarer Weiſe bis zum Schmerzbaften 
treffend waren. Oft überrafchte ein myſtiſcher 
Blick in die Zukunft, der aber nur von dem 
Standpunkt möglid war, tie ihn fich der 
Fragende ſelbſt tief im Gemuͤth geftellt Hatte, 
Hierzu kam, daß der Türke oft, deutſch ges 
“fragt, doch In einer fremden Sprahe ant 
wortete, die aber eben. dem Fragenden ganz 
geläufig war, und man fand alsdann, daß 
es kaum möglich war die Antwort fo rund, 
ſo in wenigen Worten viel umfaſſend anders 
zu geben, als eben in der gewählten Sprache. 
Kurz jeden Tag wußte man von neuen geiſt⸗ 
reichen, treffenden Antworten des weißen 
Türken zu erzählen, und ob die geheimniß⸗ 
solle Verbindung des Tebenden menſchlichen 
Weſens mit. der Figur, oder nicht vielmehr 
eben dies Eingehen in die Individualität der 
Fragenden und überhaupt der ſeltene Geiſt 


4 
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der Antworten wunderbarer ſey, das wurde 
in der Abendgeſellſchaft eifrigſt beſprochen, in 
welcher ſich gerade die belden akademiſchen 
Freunde Ludwig und Ferdinand befanden. 
Beide mußten zu ihrer Schande eingefteben, 


den Tuͤrken noch nicht befucht zu haben, ums . | 


geachtet es gemiffermaßen zum guten Ton 
gehörte hinzugeben, und die miraculöfen Ants 
worten, bie man auf verfängliche Kragen ers 
halten, überall aufzurifchen. „Mir find, 
fagte Ludwig, „„alle folhe Figuren, die dem 
Menfchen nicht fo wohl nachgebildet find, als 
das Menfhlihe nachäffen, dieſe wahren 
Standbilder eines lebendigen Todes oder ei⸗ 
nes todten Lebens, im höchften Stade zuwi⸗ 
dee. Schon in früher jugend lief ich weis _ 
nend davon, als man mich In ein Wachsfigu⸗ 
ren⸗Kabinet führte, und noch kann ich Fein 
folhes Kabinet betreten, ohne von einem uns 
heimlichen grauenhaften Gefuͤhl ergriffen zu 
werden. Mit Macbeths Worten moͤchte ich 
rufen: Was ſtarrſt du mich an mit Augen 
ohne Sehkraft? wenn ich die ſtieren, todten, 
glaͤſernen Blicke all’ der Potentaten, beruͤhm⸗ 
Ma 





ten Helden und Mörder und ESpitzbuben 
auf mich gerichtet febe, und ich bin übers 
zeugt, daB die mehrſten Menfchen dies 
unheimliche Gefühl, wenn auch nicht. in dem 
hohen Stade wie es in mir waltet, mit mie 
sheilen, denn man wird finden, daß im Wachs⸗ 
figurenkabtnet auch die größte Menge Mens 
fhen nur ganz leife fluͤſtert, man hört felten 
ten ein Iaures Wort; aus Ehrfurcht gegen 
die hoben Haͤupter gefchteht dies nicht, fons 
dern es iſt nur der Druck des Unheimlichen, 
Srauenhaften, der den Zuſchauern jenes 
Pianiſſimo abnoͤthigt. Vollends find mir die 
durch die Mechanik nachgeahmten menſchlicheu 
Bewegungen todter Figuren ſehr fatal, und 
Ab bin uͤberzeugt, daß euer wunderbarer geiſt⸗ 
reicher Türke mit feinem Augenverdrehen, 
Kopfwenden und Armerheben mid mie ein 
negromantiſches Ungethuͤm vorzüglich in ſchlaf⸗ 
loſen Nächten verfolgen würde, Jh mag des 
halb nicht hingehen, und will nur- lieber als 
les Wißige und Scharffinnige, was er dieſem 
‘oder jenem gejagt, erzählen lafien. “ 
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„Du weißt,” nahm Ferdinand das 
Wort: „daß alles, was Du von dem tollen 
Nachäffen des Menfhlihen, von den lebens 
digtodten Wäcsfiguren gefagt haft, mir recht 
aus der Seele gefprochen iſt. Allein bei den 
mechanifchen Automaten kommt es wirklich 
ſehr auf die Art und ‚Welle an, wie der 
Künftler das Werk: ergriffen bat. Einer der 
vollfommenften Automate, die ich je ſah, iſt 
der Enslerſche Voltigeur, allein ſo wie ſeine 
kraftvollen Bewegungen wahrhaft imponirten, 
eben ſo hatte ſein ploͤtzliches Sitzenbleiben auf 
dem Seil, fein freundliches Nicken mit dem Kops _ 
fe, etwas hoͤchſt ſturriles; Gewiß hat niemans 
den jenes grauenbafte Gefühl ergriffen, das ſol⸗ 
- de Figuren vorzüglich bei ſehr reisbaren Pers 
fonen nur zu leicht hervorbringen. Was.nun 
unſern Türken beteifft, fo bag es meines 
Beduͤnkens mit ihm eine andere Bewandniß. 
Seine, nad) der Beſchreibung aller, die ihn 
fügen, hoͤchſt anfehnlihe, ehrwürdige Zigue 
if etwas ganz lintergeordnetes, und jein 
Augenverdrehen und Kopfwenden gewiß nue 
da, um unfere Aufmerkſamkeit ganz anf ihn, 


t 


mo gerade dee Schläffel des Geheimniſſes 
nicht zu finden iſt, binzulenfen. Daß der 
Hauch aus dem Drunde des Tuͤrken firdmt, 
iſt möglich, oder vielleicht gewiß, da die Ers 
fahrung es beweiſt; hieraus folgt aber noch 
nicht, daß jener Hauch wirflih von den ges 
fprochenen Worten erregt wird. Es iſt gar 
fein Smeifel, daß. ein menschliches Weſen, 
vermoͤge uns verborgener und unbekannter 
akuſtiſcher und optiſcher Vorrichtungen . mit 
dem Sragenden In folcher Verbindung ſteht, 
daß es Ihn flieht, Ihn hört und ihm wieder 
Antworten zufläftern kann. Daß noch nie 
mand, felbft unter unfern geſchickten Mecha⸗ 
nifcen, auch nur im mindeften auf die Spur 
gefommen, wie jene Verbindung wohl her⸗ 
geftelle feyn kann, zeigt, daß des Künftlers 
Mittel ſehr finnreich erfunden feyn muͤſſen, 
und fo verdient von diefer Seite fein Kunſt⸗ 
wert allerdings die Hrößte Aufmerkſamkeit. 
Was mir. aber viel wunderbarer fcheint und 
mih in der Ihae recht anzieht, das iſt die 
geiftige Drache des unbekannten. menfchlihen 
Weſens, vermöge defien es In die Tiefe des Ge⸗ 


müthe des Fragenden u dringen ſcheint — 


es herrſcht oft eine Kraft des Scharfſinns 


und zugleich ein grauſenhaftes Helldunkel in 
den Antworten, wodurch ſie zu Orakelſpru⸗ 
chen im ſtrengſten Sinn des Worts werden. 
Ich habe von mehrern Freunden in dieſer 


Hinſicht Dinge gehoͤrt, die. mich in das. 


größte Erftaunen festen, und ich kann niche 
länger dem Drange widerftiehen, den wunders 


vollen Sehergeift-des. Unbekannten felbft auf 


die Probe zu fielen, weshalb ich mid ent 
ſchloſſen, morgen Vormittags hinjzugehen, 
und dich hiermit, lieber Ludwig! feierlichſt 
eingeladen haben will, alle Scheu vor le⸗ 


bendigen Puppen abzulegen, und mich zu 


begleiten.“ 

So ſehr ſich Ludwig ſtraubte, mußte er 
dech, um nicht für einen Sonderling gehal⸗ 
wm werden, nachgeben, als mehrere auf ihn 
einkürmten, ja ſich micht von der beluſtigen⸗ 
den Partie auszufchließen, und Im Verein 


mit ihnen morgen dem miratulöfen Türken - 


recht auf den Zahn zu fühlen. Ludwig und 
derdinand gingen wirklich mit mehreren mun⸗ 


— 


Mit erzwungenem Lächeln fagte Ferdinand _ 
zur Geſellſchaft: „Meine Herren, ich kann 
verfihern, daß wenigſtens für mich der Türke 
feine Ehre gerettet hat; damit. aber das Ora⸗ 
tel ein recht gebeimnißvolles Orakel bleibe, 
fo erfaffen Sie es mir wohl zu fagen, was 
ich gefragt und was er geantwortet. 

So fehr Ferdinand feine innere Bewe, 
gung verbergen wollte, fo äußerte fie fich 
doch nur zu deutlich in dem Bemühen, froh 
und. unbefangen zu fcheinen, und. hätte der 
Türke die wunderbarften- treffendfien Antwors 
ten ertheilt, fo wurde die Geſellſchaft nicht 
von dem ſonderbaren, beinahe grauenhaften 
Gefuͤhl ergriffen worden ſeyn, das eben jetzt 
Ferdinands ſichtliche Spannung hervorbrachte. 
Die vorige Heiterkeit war verſchwunden, ſtatt 
des ſonſt fortſtroͤmenden Geſpraͤchs fielen nur 
einzelne abgebrochene Worte, und man trennte 
ſich in gaͤnzlicher Verſtimmung. 

Kaum war Ferdinand mit Ludwig allein, 
fo fing er an: „Freund! Die mag ich es 
nicht verheelen, daß der Türfe in mein In⸗ 

nerſtes gegriffen, ja, daß er mein Innerſtes 
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wrlese bat, fo daß ich den Schmerz; wohl 
nicht verwinden werde, bis mir die Erfüllung 
des gräßlichen Drakelfpruchs den Tod bringe. 

Ludwig blickte den Freund voll Verwan⸗ 
derung und Erflaunen an, aber Ferdinand 
fuhr fort: ,, Ich fehe nun wohl, daß dem 
unfihtbaren Weſen, das fich uns durch den - 
Tuͤrken auf eine geheimnißvolle Weiſe mits 
thellt, Kräfte zu Gebote fliehen, die mit mas 
giſcher Gewalt unfre geheimften Gedanken 
beberrfchen, und vielleicht erblickt die fremde 
Macht Elar und deutlich den Keim: des Zus 
tänftigen, der in uns felbft im myſtiſchen 
Zufammenhange mit der Außenwelt: genährt 
wird, und weiß fo alles „was in fernen Tas 
gen auf uns einbrechen wird, fo wie es 
Menfhen giebt mit der ungluͤcklichen Seher⸗ 
gabe, den Tod zur beftimmten Stunde vors 
ans zu ſagen.“ 

„Du mußt Merkwürdiges gefragt 59 
ben,’ erwiderte Ludwig, „vielleicht legſt du 
aber ſelbſt in die zweideutige Antwort des 
Orakels das Bebeutende, und was das Spiel 
des launenhaften Zufalls in ſeltſamer Zuſam⸗ 


menfteflung gerade Eingreifendbes, Zreffenbes 
bervorbrachte, fchreißt Du ber mpftifchen 
Kraft des gewiß ganz unbefangenen Mens 
ſchen zu, der fih durch den Tuͤrken verneh⸗ 
men läßt.” 

„Du volderfprihft, nahm Ferdinand 
Bas Wort, „in dem Augenbiid dem, was 
wir fonft einftimmig zu behaupten. pflegen, 
wenn von dem fogenannten Zufall die Rede 
it. Damit Du alles willen, damit Du e6 
recht fühlen mögeft, wie ich heute In meinem 
Innerſten aufgeregt und erſchuͤttert bin, 
muß ich Die etwas aus meinem frühern Le⸗ 
ben vertrauen, wovon ich bis jegt ſchwieg. Es 
find fchon mehrere Jahre. her, als ich von 
den in Oftpreußen gelegenen Gütern meines 
Vaters nah DB. zurüdkehrte In K. traf 
ich mit einigen jungen Kurländern zuſammen, 
die ebenfalls nah B. wollten, wir reiten 
zufammen in drei mit Poftpferden befpannten 
Wagen, und Du kannſt denken, daß bei ung, 
die wir in den Jahren bes .erften, Eräftigen 
Aufbraufense mit wohlgefuͤlltem Beutel fo in 
die Wels Hineinreifen konnten, die Lebensluſt 
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Ieinabe bie zur milden: Ausgelaſſenheit übers 
prudelte. Die tollſten Einfälle wurden im 
Jubel ausgeführt , und ıch erinnere mich noch, 
da wir in M., mo mir gerade am Mittage 
anfomen, den Dormenjenvorrath der Poſt⸗ 
halterin pluͤnderten, und ihrer Proteſtationen 
unerachtet mit dem Raube gar ziemlich ge⸗ 
ſchmuͤckkt Tabak rauchend vor dem Haufe, uns 
tee großem Zulauf des Volks, aufs und abs 
fpazlerten ‚ bis wir wieder unter dem luftigen 
Hoͤrnerſchall der Poſtillione abfuhren, Ip 
der herrlichen jovialften Gemuͤths ſtimmung 
lamen wir nach D., wo wir der ſchoͤnen 
Gegenden wegen einige Tage verweilen woll⸗ 


ten. Jeden Tag gab es luſtige Partien; 


Ant waren wir bis zum fpäten' Abeud auf 
dem Karisberge und in der . benachbarten 


Gegend Herumgeftreift, und als wir in den 


Gaſthof zuruͤckkehrten, erwartete uns fchon 
der koͤſtliche Punfch, den wir vorher beſtellt, 
und den mir uns, von der Seeluft durch⸗ 
haucht, wacker ſchmecken ließen, ſo daß ohne 
eigentlich berauſcht zu feyn,- mir doch alle 
Pulſe in den Adern haͤmmerten und fchlugen, 
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und das Blut ‚wie ein Feuerſtrom durch bie 


Nerven gluͤhte. Ich warf mich, als ich end⸗ 


lich in mein Zimmer zuruͤckkehren durfte, auf 
das Bett, aber trotz der Ermuͤdung war 
mein Schlaf doch nur mehr ein traͤumeriſches 





Hindräten, in dem ich alles vernahm, 1bas 
um mich vorging. Es war mir, als würde 
in dem Mebenzimmer leiſe gefprochen und 


endlich unterſchted ich deutlich eine maͤnn⸗ 
fihe Stimme, welche fagte: Nun fo fchlaie 
denn wohl und halte dich fertig zur befiimms 


ten Stunde. Eine Thuͤr wurde geöffuer und 


wieder gefchloflen, und nun trat eine tiefe 
©tille ein, die aber bald durch einige leife 


Akkorde eines Fortepianos unterbrochen wurde. 


Du weißt, Ludwig! welch ein Zauber in den 
Toͤnen der Muſik liege, wenn fie duch die 


ſtille Dachte Gallen. So war es auch jekt, 


als fpräche in jenen Akkorden eine holde Self: 
ſterſtimme zu mir; ih gab mid dem wohl⸗ | 
ehätigen Eindruck ganz bin, und glaubte es 
wuͤrde nun wohl etwas Zufammenhängendes, 


trgend eine Fantaſie, oder fonft ein muſikall⸗ 
ſches Städt folgen, aber wie wurde mir, als 


91 — 


bie Gerrliche "göttliche Stimme eines Weibes 
In einer Berzergreifenden Molodie die Worte 
fang: | 

Mio ben ricordati 

s’avvien ch’io mora, 

quanto quest’ anima 

fedel t’amd, 

Lo se pur amane 

le fredde ceneri 

‚nel urna ancora 

t’adorerö} 


„Wie ſoll ih es denn anfangen, Die 
das nie gefannte, nie geahnete Grfuͤhl nur 
anzudenten, welches die langen — bald ans 
ſchwellenden — bald verballenden Töne im 
wir aufeegten. Wenn, die ganz eigenthuͤm⸗ 


lie, nie gehörte Melodie — ach es war ja 


de tiefe, wonnevolle Schwermuth ber ins 


brünftigften Liebe felbft — wenn fie den Ge 


fang in einfachen Melismen bald in die Höhe 
fühete, daß die Toͤne wie helle Kryſtallglocken 
erlangen, bald in die Tiefe hinabfenkte, daB 
ee in den dumpfen Seufzern einer hoffnungs⸗ 
fen Ringe zu erſterben fehlen, dann fühlte 


! 
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ich, wie ein unnennbares Entzuͤcken mein 
Innerſtes durchbebte, wie der Schmerz der 
unendlichen Sehnſucht meine Bruſt krampf⸗ 
haft zuſammenzog, wie mein Athem ſtockte, 
wie mein Selbſt unterging in namenloſer, 
himmliſcher Wolluſt. Ich wagte nicht, mich 
zu regen, meine ganze Seele, mein ganzes 
Gemuͤth war nur Ohr. Schon laͤngſt hatten 
die Toͤne geſchwiegen, als ein Thraͤnenſtrom 
endlich die Ueberſpannung brach, die mich 
zu vernichten drohte. Der Schlaf mochte 
mich doch zuletzt übermannt haben, denn als 
ich von dem gellenden Ton eines Poſthorns 
geweckt auffubr, fehlen die belle Morgenfonne 
in mein Zimmer, und ich wurde gewahr, daß 
ich nur im Traume des hoͤchſten Gluͤcks, der 
hoͤchſten Seligkeit, die fuͤr mich auf der Erde 
zu finden, theilhaftig worden. — Ein herrli⸗ 
ches blühendes Mädchen war in mein Zimmer 
getreten; es war die Sängerin und fie fprach 
zu mir mit gar lieblicher, ‚holdfeliger Stim⸗ 
me: „So konnteſt Du mid dann wieder 
. erkennen, lieber‘, lieber Ferdinand! aber id 
wußte ja wohl, daß Ih nur fingen durfte, 
um 
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um wieder ganz in Dir zu leben; denn jeder ’ 
Ton rubte ja in Deiner Bruft, und mußte 
In meinem Blick erklingen.” — Weldes 
unnennbare Entzücen durchſtroͤmte mich, ale 
ih nun ſah, daß es die Geliebte meiner 
Seele war, die ich fchon von früher Kinds 
beit an im Herzen. getragen, die mir ein 
feindliches Geſchick nur fo lange enteiffen, 
und die ich Mochbeglücdter nun wieder gefuns 
den. Aber meine inbruͤnſtige Liebe erklang 
eben in jener Melodie der tief klagenden 
Sehnſucht, und unfere Worte, unfere Blicke 
wurden zu herrlichen anſchwellenden Toͤnen, 
De wie in einem Feuerſtrom zufammenfloffen. 
— Jun ich erwacht war, mußte ich mirs 
eingeſtehen, daß durdyaus Feine Erinnerung 
aus früher Zeit fih an das holdielige Traums 
biid knuͤpfte — Ich hatte das herrliche Maͤd⸗ 
den zum erftien Male geſehen. Es wurde 
vor dem Haufe laut und heftig gefprochen — 
mehanifch raffte ich mich auf und eilte ans 
Fenſter; ein aͤltlicher, wohl gekleideter Mann 
yanfte mie den Poſtknechten, die etwas am 
dem zlerlichen Reiſewagen bedrohen. Ends 
Die Serap. Bu. Do. N 
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heltung geſchickter Meiſter auf das Miniatur⸗ 
malen und brachte es in kurzer Zeit ſo weit, 
daß ich den einzigen mir vorgeſteckten Zweck, 
namlich das hoͤchſt aͤhnliche Bild der Unbe⸗ 
kannten wuͤrdig zu malen, erfuͤllen konnte. 
Heimlich, bei verſchloſſenen Thuͤren, malte 
ich das Bild. Kein menſchliches Auge hat es 
jemals geſehen, denn ein anderes Bild glei⸗ 
Ger Größe, ließ Ich faſſen, und feßte mit 
Muͤhe danı ſelbſt das Bild der Geliebten 
‚ein, das ich ſeit der Zeit auf bloßer Bruſt 
ug.” — Ä | 

„Zum erſten Mat in meinen Leben 
babe ich heute von dem hoͤchſten Moment 
meines Lebens gefproden, und Du Ludwig! 
biſt der Einzige, dem Ich mein Geheimniß 
vertraut! — Aber auch Heute iſt eine fremde. 
Macht feindfellg In mein Inneres gedrungen! 
- Als ih zu dem Türken bintrat, fragte ich, 
- der Seltebten meines Herzens denkend: Werde 
ich kuͤuftig noch einen Moment erleben, der 


dem gleicht, wo Ih am gluͤcklichſten war? 


Der Türke. wollte, wie Du gemerkt: haben 
wirft, durchaus nicht antworten; endlich, als 


— 19 — 

ich nicht nachlleß, ſprach er: die Augen ſchau⸗ 
en in deine Bruft, aber das ſpiegelblanke 
Sold, das mir zugewendet, verwirrt meinen 
Blick — wende das Bild um! — Habe ich 
denn Worte für das Gefühl, das mic durch 
bebte? — Dir wird meine Innre Bewegung 
nicht entgangen ſeyn. Das Bud lag wirklich 
jo auf meiner Bruft,. wie es der Türke ans 
gegeben; ich wandte es unbemerkt um, und 
wiederholte meine Frage, da fprach die Figur 
Im däftern Ton: Ungtüdlicher! in dem Aus 
genblick, wenn Du fie wieder ſiehſt, haſt Du 
ſie verloren u — 

Eben wollte Ludwig es verſuchen, den 
Freund, der in tiefes Nachdenken verſunken 
war, mit troͤſtenden Worten aufzurichten, als 
fie durch mehrere Bekannte, die auf fie zw 
ſchritten, unterbrochen wurden. 

Schon hatte ſich das Geruͤcht von der 
neuen myſtetioͤſen Antwort, die der weiſe 
Tuͤrke ertheilte, in der Stadt verbreitet, und 
man erfchöpfte fih Im Wermuthungen, was 
für eine ungtädjihe Prophezeihung wohl den 
vorurtheilsfreien Ferdinand fo aufgeregt ha⸗ 


_ 
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ben koͤnne; man beſtuͤrmte die Freunde mit 
Fragen, und Ludwig murde genäthige, un 
feinen Freund aus dem Gedränge zu retten, 
ein abentheuerliches Geſchichtchen aufzutifchen, 
das deſto mehr Eingang: fand, je weiter es 
ih von der Wahrheit entfernte. Dieſelbe 
Geſellſchaft, in welcher Ferdinand angeregt 
wurde, den-munderdbaren Türken zu befuchen, 
‚pflegte. ſich wöchentlich zu verfammeln, und 
auch In der nächten Zufammenkunft Fam wies 
der der Türke um fo mehr an die Reihe, als 
wan fih Immer noch bemühte, recht viel von 
Ferdinand felbft Über ein Abenteuer zu Hören, 
das Ihn In die diftee Stimmung verfegt 
Batte, welche er: vergebens zu verbergen 

| ſuchte. Ludwig fuͤhlte es nur zu lebhaft, wie 
ſein Freund im Innerſten erſchuͤttert ſeyn 
mußte, als er das tief in der Bruſt treu 
bewahrte Geheimniß einer fantaſtiſchen Liebe 
von einer fremden grauenvollen Macht durch⸗ 
ſchaut ſah, und auch er war eben fo gut 
wie Ferdinand feſt überzeugt, daß dem das 
Geheimſte bucchdeingenden Blick jener Macht 
auch wohl |der myſterioͤſe Zuſammenhang, 


vermöge deffen fich das Zukünftige dem Gegen⸗ 
waͤrtigen anreibt, offenbar feyn inne: Lud⸗ 
wig mußte an den Spruch des Drafels glaus 
ben, aber. das feindfelige fchonungslofe Ver” 
rathen Des böfen Verhaͤltniſſes, das dem 
Sreunde drohte, brachte ihn gegen das vers. 
ſteckte Wefen, das fih durch den Türken 
vernehmen ließ, auf. Er bildete daber fland« 
haft gegen die zahlreichen Bewunderer des 
Kunftwerfs die DOppofition, und behauptete, 
als jemand bemerkte, in den natärlihen Des 
megungen des Automats liege etwas ganz 
bejonders Impoſantes, wodurd der Eindruck 
der- orafelmäßigen Antworten: erhöht werde, 
gerade das Augenverdreben und Kopfwenden 
des ehrbaren Türken habe für Ihn mas unbe, 
ſchreiblich Poſſierliches gehabt, weshalb er 
auch durch ein Bonmot, das ihm entſchluͤpft, 
den Kuͤnſtler und auch vielleicht das unfichts 
bar wirkende Weſen in üblen Humor. verjeßt, 
welchen le&teres auch durch eine Menge ſchaa⸗ 
ler, nichts bedeutender Antworten an dem 
Tag gelegt. Ih muß geſtehen, fuhr Luds 
wig fort, daß die Figur gleich beim Eintres 
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ten mich lebhaft an einen. überaus: zierlichen 
Fänftlihen Nußknacker erinnerte, den mir 
einſt, als ich noch ein Eleiner Knabe war, 
ein Better zum Weihnachten verehrte. Der 
Kleine Mann batte ein überaus ernfthaft ko⸗ 
miſches Geſicht und verdrehte jedesmal mit, 
telft einer Innern Vorrichtung die großen aus 
dem Kopfe herausftehenden Augen, wenn er 
eine harte Nuß knackte, was denn fo etwas 
poſſierlich Lebendiges in die ganze Figur 
brachte, daß ich ſtundenlang damit fpielen 
tonnte, und der Zwerg mir unter den Haͤn⸗ 
den zum wahren Altäunchen wurde, Alle 
noch fo vollkommne Marionetten waren mir 
nachher fteif und leblos gegen meinen herrli⸗ 
hen Nußknacker. Von den hoͤchſt wuuderba 
zen Automaten Im Danziger Arfenal war mir 
gar viel erzähft worden, und vorzüglich des⸗ 
bald untertieß ich nicht bineinzugeben, als ich 
mich gerade vor eigen Sjahren in Danzig 
Beiand. Bald nachdem ich In den Saal ger 
treten, ſchritt ein altdeutfcher Soldat Led 
auf mich los und feuerte feine Bauͤchſe ab, 
daß es durch bie weiten Gewölbe vecht derb 


, 
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knallte — noch mehrere Spielereien der Art, 
die ich In der That wieder vergefien, über 
rafchten hin und wieder, aber endlich führte 
man mich in den Saal in welchem der Gott 
des Krieges, der furchtbare Mavors, fi 
mit feiner . ganzen KHofhaltung befand. — 
Mars ſelbſt faß in ziem’ich grotesfer Kleidung 
auf einem mit Waffen aller Arc gefchmückten 
Thron, von Zrabanten und Kriegern umger 
ten. &o bald wir vor den Thron getreten, 
fingen ein Paar Trommelfchläger an, auf 
ideen Trommeln zu wirbeln, und Pfeifer 
bliefen dazu ganz erfchredlih, daB man fi 
vor dem kakophoniſchen Getöfe Hätte die Oh⸗ 
ten zuhalten mögen. Ich bemerkte, daß ber 
Gott des. Krieges eine. durchaus fchlechte, 
feiner Majeſtaͤt unwuͤrdige Kapelle habe, und 
man gab mir recht. — Endlich hoͤrte das 
Tremmeln und Pfeifen auf — da fingen au 
die Trabanten die Köpfe zu drehen und mie 
den Hellebarden zu flampfen, bis der Gott 
des Krieges, nachdem er auch mehrmals bie 
Augen verdreht, von feinem Sitz auffprang 
and keck auf uns zufchreiten zu mollen fchlen. 
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Bald aber warf er fih wieder in feinen 
Thron, und es wurde noch etwas getrom⸗ 
melt und gepfiffen, bis alles wieber in die 
alte hoͤlzerne Ruhe zuruͤckkehrte. Als ich 
Senn nun alle dieſe Automate geſchaut, fagte 
ih im Herausgeben zu mir felbit: Mein 
Nußtnader war mir doc lieber, und jet, 
meine Herren! nachdem ich den weiſen Tuͤr⸗ 
fen gefchaut, fage ich abermals: mein Nuß—⸗ 
fnader war mir doc) lieber: — Man, lachte 
ſehr, meinte‘ aber einftimmig, daß Ludwigs 
Anfihe von der Sache mehr Iuitig fey als 
wahr, denn abgefehen von dem feltenen Geiſt, 
| der doch mehrentheils in den Antworten des 
Automats liege, ſey doch auch die durchaus 
nicht zu entdeckende Verbindung des verbor⸗ 
genen Weſens mit dem Tuͤrken, das nicht 
allen durch Ihn rede, ſondern auch feine ‚von 
den Fragen: motivierte Bewegungen veran⸗ 
laffen müßte, böchft wunderbar und in jedem 
Fall ein Meiſterwerk der Mechanik und 
Akuſtik. 

Dies mußte nun wohl ſelbſt Ludwig 
eingeſtehen, und man pries allgemein den 
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fremden Kaͤnſtler. Da ſtand ein ältlicher 
Mann , der in der Regel wenig ſprach, und 
fh auch dieſes Mal noch gar nicht ins Ges 
prä gemifcht Hatte, vom Stuhl auf, wie 
‘zu thun pflegte, wenn er auch endlich ein 
Paar Worte, die aber jedes Dial ganz zur 
Sache gehörten, anbringen wollte, und fing 
uch feiner Höflihen Weile an: „Wollen 
Ble guͤtigſt erlauben — ich bitte gehorjamft, 
meine Herren! — Sie rübmen mie Recht 
das feltene Kunſtwerk, das nun ſchon fo lange 
uns anzuziehen weiß; mit Linrecht nennen Sie 
aber den ordinären Mann, der es jeigt, den 
Kuͤnſtler, da er an allem dem, was in ber 
Tat an dem Merk vertrefflih iſt, gar kei⸗ 
nen Antheil hat, felbiges vielmehr von eis 
nem in allen Künften der Art gar tief ers 
fahrnen Mann herruͤhrt, der ſich ſtets und 
(bon feic vielen Jahren in unfern Mauern 
befindet, und den wir alle kennen und hoͤch⸗ 
Ih verehren.” Man gerietb in Grftaunen, 
man ftärmte mit Fragen auf den Alten en, 
der alfo fortfubr: „Ich meine niemanden 
anders, als den Profeflor & — Der Türke 
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Kunſtkabinet, von dem der Alte geſprochen. 
Ferdinand und Ludwig fühlten ſich durch des 
Alten Beriht ber den Profeffor X. und 
über fein Einwirken auf das fremde Automat 
gar ſeltſam angeregt. 

„Ich kann dir’s nicht verbehlen,” — 
fagte Ferdinand, ‚‚mir dämmert eine Hof: 
nung auf, vielleicht die Spur des Geheim⸗ 
niffes zu finden, das mid jeßt fo grauenvoll 
befängt, wenn Ich dem Profeſſor &. näher 
trete. Ja es iſt möglich, daß die Ahnung 
"des wunderbaren Zufammenhanges, In dem 
der Türke, oder vielmehr die verfteckte ‘Pers 
fon die Ihn zum Organ Ihrer Orakelſpruͤche 
braucht, mit meinem Ich ſteht, mich viels 
leicht eröftege, und den Eindrud jener für 
mich ſchrecklichen Worte entkräftet. Ich bin ents 
fchloffen, unter dem Vorwande, feine Automate 
zu ſehen, die nähere Bekanntſchaft des myſte⸗ 
riöfen Diannes zu machen, und da. feine 
Kunſtwerke, wie wir hörten, mufitalifch find, 
wird es für Dich nicht ohne Intereſſe feyn, 
mich zu begleiten.“ — | 

A„Als wenn, erwiederte Ludwig, „ee 


nicht für mich genug wäre, dab ih in Deis 


ner Angelegenheit Dir beiftehen fol mit . 


Rad und That! — Daß mir aber eben 


heute, als der Alte von der Einwirkung des 


Profeffors E. auf die Mafchine fprach, ganz 


beiondere Ideen durch den Kopf gegangen 


find, kann ich nicht läugnen,- wiewohl es 
möglich iſt, daß ich dag auf entlegenem Wege 
fuhe, was vielleicht uns ganz nahe liegt, — 


Iſt es naͤmlich, um eben die Aufldfung des 


Raͤthſels ganz nahe zu fuchen, nicht denkbar, 


daß die ‚unfichtbare Perſon wußte, daß Du 


ein Bild auf der Bruſt trägft, und konnte 
nicht eine gluͤckliche Kombinatlon fie gerade 
wenigſtens das fcheinbar Richtige treffen lai; 


en? Vielleicht rächte fie durch die ungluͤck⸗ 


ide Weiſſagung fi an uns bes Muthwil—⸗ 
Ins wegen, in dem role die Weihet des 
Türken hoͤhnten.“ 

„Keine menſchliche Seele,“ erwiederte 
Ferdinand, „hat, wie ich Dir ſchon vorhin 
ſagte, das Bildniß geſehen, niemanden habe 
ich jemals jenen auf mein ganzes Leben ein⸗ 
wirkenden Vorfall erzähle — auf gewoͤhnlicht 


— 
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Welſe kaun der Türke nnmöglih von dem 
Allen unterrihtet worden feyn! — vielleicht 
näherte fih das, was Du auf entlegenem 

Wege fuchft, weit mehr der Wahrheit!’ 
„So meine Ih denn nun, fagte Luds 
wig: „daß unſer Automat, fo fehr ich Heute 
. auh das Gegenthell zu behaupten fchien, 
wirflich zu den merkwuͤrdigſten Erfcheinungen 
gehört, die man jemals fah, und Alles beweifet, 
daß dem, der als Dirigent über dem ganzen 
Kunftwerke ſchwebt, tiefere Kenntniſſe zu 
Gebote fiehen, als die. wohl glauben, melde 
nur fo etwas leichtfinnig begaffen, und fih 
über das Wunderbare nur wundern. Die 
Figur iſt nichts weiter als die Form der Mit: 
theilung, aber es iſt nicht zu längnen, daß 
- diefe Form gefickt gewählt Ift, da das ganze 
Anfehen und auch die Bewegungen des Aus 
tomats dazu geeignet find, die Aufmerkſam⸗ 
keit zu Sunften des Seheimniffes zu feffeln, 
und vorzüglih den Fragenden auf gewiſſe 
Weiſe nah dem Zweck des antwortenden 
Weſens zu ſpannen. In der Figur kann 
kein menſchliches Weſen ſtecken, das iſt ſo 
gut 


| 
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gut als erwieſen, daß wir daher die Antwor⸗ 
ten aus dem Munde des Türken zu emp⸗ 
fangen glauben, beruht ficherlih auf einer 
akuſtiſchen Taͤuſchung; mie dies bemerfitellige 
ik, wie de Perfon, welche antworte, Im 


den Stand gefeßt wird, die Fragenden zu 


fehen, zu vernehmen und fi) ihnen mieder 
verftändfih zu machen, iſt und bleibt mie 


freilich ‘ein Raͤthſel; allein es feßt nur gute. 


akuftifche und mechanifche Kenntniffe und einen 
vorzuͤglichen Scharffinn oder auch vielleicht 


beffee geſagt eine Eonfequente Schlauhelt des 


Künftlers voraus, der fein Mittel unbeach⸗ 
ließ, uns zu täufchen, und ich muß geftehen, 


daß mich die Aufldſung dieſes Gehelmniſſes 


weniger intereſſirt, als es von dem nur allein 
hoͤcht merkwuͤrdigen Umſtande uͤberwogen 
wid, daß der Türke oft die Seele des Fra⸗ 


genden zu durchſchauen, ja, wie Du fchon, 


noh ehe es Dir felbt bewiefen wurde, bes 
merkteft, in die tieffte Tiefe des Gemuͤths 
iu dringen ſcheint. Wie wenn es dem ants 
mortenden Weſen möglih wäre, ſich durch 
und unbekannte Mittel einen pſychiſchen Ein⸗ 
Die Gerap.Yör. 20,80, 0 
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fluß auf uns zu verfchaffen, ja ſich mit uns 
in einen ſolchen geiftigen Rapport zu feßen, 
daß es unfere Gemuͤthsſtimmung, ja unfer 
. ganzes inneres Weſen in fih auffaßt, und 
fo, wein auch nicht das In uns rubende Ge⸗ 
“ heimniß deutlich ausſoricht, doch wie in einer 
Extaſe, die eben der Rapport mit dem frem⸗ 
den geiſtigen Prinzip erzeugte, die Andeutun⸗ 
gen alles deſſen, was in unſerer einenen 
Bruſt ruht, wie es hell erleuchtet dem Auge 
des Geiſtes offendar wird, hervorruft. Es 
iſt die pfychiſche Macht, die die Salten in 
unferm Innern, welche fonft nur durch ein⸗ 
ander raufchten, anfchlägt, daB ſie vibriren 
und ertönen, -und wir den reinen Akkord 
deutlich vernehmen; fo find wir aber «6 
ſelbſt, die wir uns die Antworten ertheilen, 

Indem wir die Innere Stimme durch ein frems j 
des geiftiges Prinzip geweckt außer uns vers 
ländlicher vernehmen und verworrene- Ahn⸗ 
dungen, In Form und Weiſe des Gedankens 
feft gebannt, nun zu deutlichen Sprüchen wer⸗ 
den; fo wie uns oft im Traum elne fremde 
Stimme über Dinge belehrt, die wir gar 
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nicht wußten, oder über bie mir wenlaftene: 
in Zweifel waren, unerachtet die Stimme, 
wilde uns fremdes Willen zuzuführen ſcheint, 
dad) nur aus unſerm eignen Innern kommt 

d Ach in verftändlichen Worten ausfpricht. 
— Daß der Türke, worunter ich natuͤrlich 
jmes verſteckte geiftige Wefen verfiche, fehr 
felten nöthig haben wird, fi mic dem Fear 
genden In jenen pfychifchen Rapport zu fegen, 
verfteht ſich wohl von ſelbſt. Hundert Fra⸗ 
gende werden eben fo oberflächlich abgefers 
tigt, als es ihre Indtvidualitaͤt verdient, und 
oft genäge ein. witziger Einfall, dem der .nas 
tuͤrliche Scharffinn oder die geiftige Lebendige 
feit des antwortenden Weſens die treffende 
Spige giebe, wo von irgend einer .Tiefe, in 
ter die Frage aufzufaften if, nicht die Rede 
feyn kann. Irgend eine eraltirte, Gemuͤths⸗ 
ſummung des Fragenden wird den Türken 
angenblidtih auf ganz andere Weiſe anfpres 
den und dann wendet er die Mittel an, die 
es ihm möglich machen, den pfuchiihen Raps 
port. hervorzubringen, der ihm die Mache 
deits-aus dem tiefften Sunern des Bragene 
9 2 - 
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ven ſelbſt zu antworten. Die Weigerung bes 
Türken, auf ſolche tief geftellte Kragen gleich 


zu antworten, ift vieleicht nur der Auffchub, 


den er. fih goͤnit, um für die Anwendung 
jener geheimnisvollen Mittel Diomente zu 
gereinnen. Dies tft meine innige Herzens⸗ 
meinung, und. Du fiehft, dag mir das Kunfls 
were nicht fo veraͤchtlich iſt, als ih es Euch 
beute glauben machen wollte — vielleicht 
nehme ih die Sade zu ernfi! — Doch 
mochte ib Dir nichts verhehlen, wiewohl 
ich einſehe, daß wenn Du in meine Idee ein⸗ 
gehſt, ich Dir gerade nichts zur innern Be⸗ 
ruhigung geſagt habe!“ 

„Du irrſt, mein geliebter Freund,“ ers 
wiederte Ferdinand: „gerade, daß “Deine 
Ideen ganz mit dem uͤbereinſtimmen, was 
mis gleich dunkel vor, die Seele lag, beru⸗ 
higte mich auf eine wunderbare Weiſe; ich 
Babe es mit mir felbft allein zu thun, mein 
liebes Geheimniß blieb unentweiht, denn 
mein Freund wird es treulich bewahren; wie 
ein anvertrautes Heiligthum. Doch muß ich 
jetzt noch eines ganz beſondern Umſtandes 
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erwaͤhnen, deſſen ich bisher noch nicht ge 
dachte. Als der Tuͤrke die verhaͤngnißvollen 
Worte ſprach, war es mir, als hoͤrte ich die 
tiefflagende Melodie: Mio ben ricordati s’aw- 
vienech’io mora in einzeln’ abgebrochenen Lau⸗ 
ten -- und dann war es wieder als ſchwebe 
nme ein langgehaltener Ton der göttlichen 
Stimme, die Ich in jener Nacht hörte, an 
mir vorüber. * 

„So mag ih es Dir auch nicht vers 
ſchweigen,“ ſagte Ludwig: „daß ih, ale 
Du gerade die leiſe Antwort erhielteft, zus 
fälfıg die Hand auf das Gelaͤnder, weiche das 
Kunſtwerk umfchHleße, gelegt hatte; es droͤhn⸗ 
te fühlbar in meiner Hand und aud) mir war 
es ats gleite ein muſikalicher Ton, Gefank 
kann ich es nicht nennen, durchs Zimmer, 
ch‘ achtete nicht ſonderlich darauf, weil, wie 
Du weiße, immer meine ganze Fantafle von 
Muſik erfüle iſt, und ich deshalb ſchon auf 
die wunderlichfte Weiſe geräufcht worden bins 
nicht wenig erflaunte ich aber Im Innern afs 
ich deu myſterioͤſen Zuſammenhang jenes elef⸗ 
klagenden Tons mis der verhaͤngnißvollen 
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Degebenheit In D., die Deine Frage an ben 
Tuͤrken veranlaßte, erfuhr.” — 
Ferdinand hielt es nur für einen Beweis 
des pſychiſchen Rapports mit feinem geliebten 
Freunde, daß auch diefer den Ton gehört 
hatte, und als fie noch tiefer eingingen in 
bie Geheimniſſe der pſychiſchen Beziehungen 
verwandter geiſtiger Prinzipe, als Immer 
lebendiger wunderbare Reſultate ſich erzeug⸗ 
ten, da war es ihm endlich, als ſey die 
ſchwere Laſt, die ſeit jenem Augenblick, ale 
er die Antwort erhalten, ſeine Bruſt gedruͤckt, 
ihm wieder entnommen; er fühlte ſich er 
muthigt, jedem Verbängniß keck entgegen zu 
treten, Kann Ich fie dann verlieren, fagte 
er: fie, die ewig in meinem Innern weltet, 
und fo eine intenfive Exiſtenz behauptet, bie 
nur mit meinem Seyn untergeht.? 

Voller . Hoffnung, ‚über mande jener 
Vermuthungen, bie für beide die größte in⸗ 
nere Wabrheit hatten, näheren Aufſchluß zu 

erhalten, gingen. fie. zum Profeſſor X. Sie 
fanden an Ihm einen hochbejahrten, altfraͤn⸗ 
kiſch gekleideten Mann muntern Aufehens, 


Sn 
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deſſen kleine graue Augen unangenehm ſte⸗ 
chend blickten, und um deſſen Mund ein 
ſarkaſtiſches Laͤcheln ſchwebte, das eben nicht 
anzog. 

Als ſie den Wunſch aͤußerten, ſeine 
Automate zu ſehen, ſagte er: Ey! find Sie 
doch auch wohl Liebhaber von mechaniſchen 
Kunſtwerken, vielleicht ſelbſt Kunſtdilettanten? 
Nun Sie finden bei mir was fie in ganz 
Europa, ja in ber ganzen bekannten Welt 
vergebens fuchen. Des Profeflors Stimme 
batte etwas hoͤchſt widriges, es war ein ho⸗ 
her kreiſchender diffonirender Tenor, der ges 
tade zu der marlticheelerifchen Art paßte, 
womit er feine Kunſtwerke anfündigte. Er 
holte mit vielem Geraͤuſch die Schlüffel und 
öffnete dern geſchmackvöll, ja prächtig vers 
jierten Saal, in welchem die Kunſtwerke fich 
befanden. In der Mitte fland auf einer Ers 
hoͤhung ein großer Slügel, neben demſelben 
rechts eine lebensgroße männliche Zigur mit 
einer Flöte in der Hand, links faß eine weib« 
liche Figure vor einem Clavieraͤhnlichen In⸗ 
frumente, Hinter derfelben zwei Knaben mie. 
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elner großen Trommel und einem Triangel. 
Im Hintergrunde erblickten die Freunde das 
ihnen ſchon bekannte Orcheſtrion und rings 
an ben Wänden umher mehrere Spieluhren. 
Der Profeffor ging nur flüchtig an den Drr 
ſcheſtrion und, den Spielubren vorüber, und 
berührte kaum merklich ‚die Automate; dann 
feßte ‚er fih ‚aber an den Flügel und fing 
planiffiime ein marfchmäßiges Andante an; 
bet der Repriſe feßte der Floͤtenblaͤſer die 
Sldte an den Mund und fpielte das Thema, 
nun paufte der Knabe richtig Im Takte ganz 
leife auf der Trommel, indem der andere 
einen Telangel kaum hörbar beruͤhrte. Wald 
darauf fiel das Frauenzimmer mit vollgeiffi‘ 
gen Afkorden ein, Indem fie durch das Nies 
berdrüden der Taften einen harmonikaaͤhnll⸗ 
den Ton hervorbrachte! Aber num wurde 
es immer reger und lebendiger im ganzen 
Saal, die Spieluhren fielen nad einander 
mit ber größten rhythmiſchen Genauigkelt 
ein, der. Knabe ſchlug Immer ſtaͤrker feine 
Trommel, der Triangel gellte durch das 
Zimmer und zulege trompetete und paufte das 
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Orcheſtrion im Fortiſſimo dazu, daß alles 
Htterte und bebte, bis der Profefior mit ſei⸗ 
nen Mafchienen auf einer Schlag im Schluß 
Alkord endete. Die Freunde izollten dem 
Profeffoe den Beifall, den fein ſchlau und 
jufrieden lächelnder Blick zu begehren fehlen; 
er war im Begriff noch mehr mufifaliiche 
Produktionen der Art vorzubereiten, indem 
 fih den Automaten näherte, aber bie 
Stennde, als hätten fie fih vorher dazu 
verabredet, ſchuͤtzten einftimmig ein deingendes 
Geſchaͤft vor, das ihnen nicht erlaube länger 
u verweilen und verließen ben Mechaniker 
und feine Maſchinen. Nun, war das nicht 
Alles überaus Fünftlih und ſchoͤn? frug Fer⸗ 
dinand, aber Ludwig brach los wie im lange 
verhaltenen Zorn: Ey daß den verdammten 
Profeſſer der — ey wie find wir doch fo 
bitter getäufche morden! wo find die Aufs 
ſchluͤſſe, nach denen wir trachteten, wie blieb 


es mie der Iehrreichen Unterhaltung, In dee 


uns den weiſe Profeſſor erleuchten follte, 
wie die Lehrlinge zu Sale? Dafuͤr, fagte 
derdinand, haben wir aber in der That 
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merkwuͤrdige mechayiſche Kunſtwerke geſehen; 
auch in muſikaliſcher Hinſicht! Der Floͤten⸗ 
blaſer iſt offenbar die beruͤhmte Vaucanſonſche 
Maſchine, und derſelbe Mechanlsmus rüdı 
fihtlih der Fingerbewegung auch bei der 
weiblichen Figur angewendet, die auf ihrem 
Inſtrumente recht wohllautende Toͤne hervor⸗ 
bringt: die Verbindung der Maſchinen iſt 
wunderbar. Das alles iſt es eben, fiel Lud⸗ 
wig ein, was mich ganz tofl machte! ich bin 
von all der Maſchinen⸗Muſik, wozu ich auch 
des Profeflors Spiel auf dem Fluͤgel rechne, 
ordentlich durchgewalkt und durchgeknetet, 
daß ich es in allen Gliedern fühle und lange 
nicht verwinden werde. 

Schon die Verbindung des Menſchen 
mit todten das Menfchliche in Bildung und 
Bewegung nachaͤffeuden Figuren zu gleichem 
Thun und Treiben bat für mich etwas druͤk⸗ 
kendes, üuͤnheimliches, ja entſetzliches. Ich 
kann mir es denken, daß es möglich ſeyn 
müßte, Siguren ‚vermöge eines im Innern 
verborgenen Getriebes gar Länftlih und ber 
hende tanzen au laflen, auch müßten diefe 
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mit Menſchen gemeinſchaftllch einen Zanı 
aufführen und fi in allerlei Touren wenden 
und drehen, fo daß der lebendige Tänzer die 
todte hölzerne Tänzerin faßte und ſich mit 
ihe ſchwenkte, wuͤrdeſt Du ben Anblick ohne 
Inneres Srauen eine Minute lang ertragen? 
Ar vollends die Maſchinenmuſik . ift für 
mich etwas heilloſes uud gräuliches, und eine 
gate Strumpfmaſchine Abertrift nach. meiner 
Meinung an wahrem Werth himmelweit 
De vollkommenſte prächtigfte Spieluhr. 

Sk es denn nur allein der ans dem 
Munde ferömende Hauch, der dem Blasin⸗ 
fenmente, find es nur allein die gelenkigen 
geſchmeidigen Finger, die dem Salteninftru, 
mmte Töne entloden ,. welche uns mie maͤch⸗ 
tigen Zauber ergreifen, ja in uns die unbe; 
kannten unausfprechlichen Gefuͤhle erregen, 
welhe mie nichte Irdiſchem blenleden ver⸗ 
wandt, die Ahndungen eines fernen -Seifter: 
reihe und unfers hoͤhern Seyns in demfelben 
hervorruſen? Iſt es nicht vielmehr das 
Gemuth, welches ſich nur jener phyſiſchen 
Organe bedient, um das, mas In ſeiner 


* 
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tlefſten Tiefe erklungen, in das rege Leben zu. 
bringen, daß es andern vernehmbar ertönt 
und die gleichen Anklaͤnge im Innern er⸗ 
weckt, welche dann im harmoniſchen Wieder⸗ 
hall dem Geiſt das wundervolle Reich er⸗ 
fließen, ans dem jene Toͤne wie entzuͤn⸗ 
dende Strablen hervordraugen? Durch Ben 
tie, Springfedern, Hebel, Watzen und mas 
nach alles zu dem mechenifchen Apparat ge 
hoͤren mag, muſikaliſch wirken zu wollen, 
ift der unfinnige Verſuch, die Mittel allein 
das vollbringen zu laflen, was fie une durch 
die Innere Kraft bes Gemuͤths belebt und 
von berjelben in ihrer geringftien Bewegung 
geregelt ausführen koͤnnen. Der größte Bor, 
wurf, den man ben Muſiker macht, ift, daß 
er ohne Ausdruck fpiele, da. er dadurch eben 
dem eigentlichen Weſen der Muſtk fchadet, 
oder vielmehr in der Muſik die Muſik vers 
. ulchtet, und doch wird der geiſt⸗ uud empfin⸗ 
dungslofefte Spieler noch immer mehr leiften 
als die vollfommenfte Maſchine, da es nicht 
denkbar iſt, daß nicht irgend elumal eine aus 
genblickliche Anregung aus dem Junern auf 
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fen Spiel wirken follte, welches natürlicher, 
weite bei der ahine nie der Fall ſeyn 
kann. 

Das Streben der Mechantker, immer 
mehr und mehr die menſchlichen Organe zum 
Hervorbringen muſikaliſcher Töne nachahmen, 
oder durch mechaniſche Mittel zu erſetzen, iſt 
mir der erklaͤrte Krieg gegen das geiſtige 
Prinzip, deſſen Macht nur noch glaͤnzender 
ſiegt, je mehr ſcheinbare Kraͤfte ihm entge⸗ 
gengeſetzt werden; eben darum iſt mir gerade 
die nach mechaniſchen Begriffen vollkommenſte 
Maſchine der Art eben die veraͤchtlichſte, und 
eine einfache Dreborgel, die im Mechaniſchen 
mu das Mechanlſche bezweckt, immer noch 
lieber als der Baucanfonfche Slötenbiäfer und 
die Harmontkafpielerin. 

Ich muß bir ganz beiſtimmen, fagte 
Ferdinand: denn du Haft. nur in Worten deuts 
lich ausgefprochen, was ich längft und vors 
züglich heute bei dem Profeſſor im Innern 
lebhaft gefuͤhlt. Ohne fo ganz in der Muſik 
zu leben und zu weben, wie Du und ohne 
daher für alle Mißgriffe ſogar empfindlich 
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in feyn, I mie doch das Todte, Starte 
der Maſchinenmuſik von je. her zumider gewer 
fen und ich erinnere mich noch, daß fchon als 
Kind in dem Hauſe meines Vaters mir eine 
große Harfenuhr, weiche ſtaͤndlich ihr Stuͤd⸗ 
en abſpielte, ein recht quälendes Mißbeha⸗ 
gen erregte. Es iſt Schade, daß recht ge⸗ 
ſchickte Mechaniker ihre Kunſt dieſer widri⸗ 
gen Spielerei, und nicht vielmehr der Ver⸗ 
vollkommung der mufltalifchen Inſtrumente 
zuwenden. Das iſt wahr, erivieberte Lud⸗ 
wig: vorzüglich ruͤckſichtlich der Taſteninſtru⸗ 
mente wäre noch manches zu thun, denn 
gerade diefe oͤffnen dem geſchickten Mechaniker 
ein weites Geld, und, wirklich iſt es zu be 
wundern, wie weit 5. B. der Flagel, in feb 
ner Struktur, die auf Ton und Behand⸗ 
kungsart den entfchiedenfteu Einfluß bat, vor 
geruͤckt if. Ä 

| Sollte es aber nicht bie hoͤhere muſika⸗ 
Uſche Mechanik ſeyn, weiche die eigenthuͤm⸗ 
lichſten Laute der Natur belauſcht, welche die 
in den heterogenſten Körpern wohnende Töne 
erforfcht und, weiche dann dieſe gehelmnißvolle 
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Muſtk in irgend ein Organon feſt zu bannen 
firebt, das ſich dem Willen des Menſchen 
fügt und in feiner Berährung erklingt. Alle 
Verfuhe, aus metallenen, glaͤſernen Eylins 
dern, Glasfäden, Glas, ja Marmorftreifen 
Tone zu ziehen oder Saiten auf gang andere 
als die gewöhnliche Weiſe vibriren und ertd⸗ 
nen zu laflen , fcheinen mir daher Im hoͤchſten 
Grade beachtenswerth, und dem weitern 
Vorſchrelten dieſes Beſtrebens in die tiefen 
akuſtiſchen Geheimniſſe, wie fie überall in der 
Natur verborgen, zu bringen, ſteht es nur 
im Wege, daß jeder mangelhafte Verſuch 
gleich der DÖftentation oder des Geldgewinns 
wegen, ale eine nene ſchon zur Vollkommen⸗ 
heit gediehene Erfindung angepriefen und 
vorgejeige wird. Hierin liegt es, daß Im 
kurzer Zeit fo viele neue Inſtrumente zum 
Theil unter feltfamen oder prunfenden Na⸗ 
men entſtanden und eben fo ſchnell wieder 
verſchwunden und in Vergeſſenheit gerathen 
find. Deine hoͤhere muſikaltſche Mechanik, 
fügte Serdinand, tft allerdings fehr intereflant, 
wiewohl ich mir eigentlich nicht die Spitze 
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oder das Ziel jener Beſtrebungen denken 
kann. 
Dies iſt ein anderes, erwiederte Lud⸗ 
wig, als die Auffindung des vollkommenſten 
Tons; ich halte aber den muſikaliſchen Ton 
fuͤr deſto vollkommner, je näher er den ges 
beimnißvollen Lauten der Natur verwandt 
it, die noch miche ganz von der Erde gewis 
chen. Mag es ſeyn, fagte Ferdinand, da 
ich nicht fo wie du In diefe Geheimniſſe eins 
gedrungen, aber ich geftehe, daß ich dich nicht 
ganz faſſe. Laß mich es wenigſtens andeu⸗ 
ten, fuhr Ludwig fort, wie mie das Alles fo 
in Sinn und Gedanken liegt. 
| In jener Urzelt des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts ‚ls es, um mich ganz ber Worte 
eines geiftreihen Schriftſtellers zu bedienen 
(Schubert in den Anfichten von der Nachts 
. feite der Naturwiſſenfchaft) in der erften heis 
ligen Harmonie mit der Natur lebte, erfüllt 
u von dem göttlichen Inſtinkt der Weiffagung 
and Dichtfunft, als der Geiſt des Menſchen 
nicht die Natur, ſondern dieſe den Geiſt des 
Menſchen erfaßte, und die Mutter das wun⸗ 
derbare 


derbare Weſen, bag fie geboren, noch aus dei 
Tiefe ihres Daſeyns nährte, da umfing fie 
den Menfhen wie im Wehen einer ewigen 
Degeifterung mit heiliger Muſik, und wuns 
deruolle Laute verkuͤndeten die Geheimniſſe 
Ihres: ewigen, Treibens. Ein Nachhall aus 
der geheimnißvollen Tiefe diefer Urzeit iſt die 
herrliche Sage von: der Sphaͤrenmuſit, welche 
mh ſchon als Knabe, als ich in Scipio's 
Traum zum erfien Mal davon las, mit ins 
bruͤnſtiger Andacht erfüllte, fo daß Ich oft in 
Rilen mondhellen Mächten laufchte, ob nicht 
im Säufeln des Windes jene wunderbaren 
ne erklingen würden. Aber noch find jene 
vernehmlichen Laute der Matur, wie ich fchon 
vorhin fagte, nicht von der Erde gemwichen, 
denn nichts anders iſt jene Luftmuſik oder. 
Tenfelsftiimme auf Ceylon, deren eben jener 
Säriftieler erwähnt, und die eine fo.tiefe 
Birfang auf das menfchlihe Gemuͤth äußert, 
daß ſelbſt die ruhigſten Beobachter fich eines 
tiefen Eutſetzens, eines zerſchneidenden Mit⸗ 


lede mie jenen den menſchlichen Jammer 


b entſetlich nachahmenden Naturtoͤnen nicht 
Du Serad. Dt. ar.dDd. P 
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- ehren koͤnnen. Ja ich babe ſelbſt in fruͤ⸗ 
herer Zeit eine ganz aͤhnliche Naturerſcheinung, 
und zwar in der Naͤhe bes Kuriſchen Hais. 
in Oſtpreußen erlebt. Es war im tiefen 
Serbft, Als ih mich einige Zeit auf einem. 
dort gelegenen Landgute aufblelt, und in ſtil⸗ 
fen Nächten bei mäßigem Winde deutlich lang. 
gehaltene Töne hörte, die bald gleich einer 
tiefen gedämpften Orgelpfeife, bald gleich ei⸗ 
ner vibrirenden dumpfen Glocke erklangen 
Oft konnte ich genau das tiefe F mit der ans 
ſchlagenden Quinte C unterfcheiden, oft ers 
‚Hang fogar die kleine Terz Es, fo daB der 
ſchneidende Septimen-Akkord in den Tönen 
der tiefften Klage meine Bruſt mit einer das 
Sinnerfte durchdeingenden. Wehmuth, ja mit 
Entſetzen erfühte. 

„In dem unvermerften Entfiehen, Au 
ſchwellen und Verſchweben jener Naturlaute 
Uegt etwas, das unſer Gemuͤth numiberfich, 
lich ergreift, und das Inſtrument, dem dies 
zu Gebote fieht, wird in eben dem Grade 
auf. uns wirken maͤſſen; mir feheint daher, 
daß die Harmonika räcfichtlich des Tons ſich 
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gewiß jener Vollkommenheit, die ihren Maße 
Rab In der Wirkung auf unfer Gemuͤth fi 
det, am mehelten nähert, und es If eben 
hin, daß gerade diefes Inſtrument, weiches - 
ſene Naturlaute fo glädlich nachahmt nad 
anf unfer Inneres in den tiefften Beziehuns 
gen fo wunderbar wirft, ſich dem Leichtſinn 
und der fchaalen Dftentation durchaus nicht 


hinglebt, fondern nur in der heiligen Einfache __ 


beit Ihe eigenthuͤmliches Weſen behaupten 
Recht viel in dieſer Hinſicht wird auch gewiß 
das neuerfundene ſogenannte Harmonichors 
leiſten, weiches ſtatt der Glocken, mittelſt ei 
her geheimen Mechanik, die durch den Oruck 
der Taften und den Umſchwung einer Walze 
In Bewegung geſetzt wird, Saiten vibriren 
und ertönen läßt. Der Spieler hat das 
Entkehen, Anſchwellen, Verſchweben des 
Tons beinahe noch mehr in det Gewalt, ale 
bei der Harmonika, und nur den mie and 
einer andern Welt berabgefommenen Ton 
diefes Inſtruments har das Harmonichotd 
noch nicht im mindeſten erreicht. Ich babe 
Ws Inſtrument gehört, ‚ fagte Ferdinand, und 
P 4 
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muß geftehen, daß fein Ton recht in mein 
Inneres gedrungen , wiewohl es, nach mieiner 
‚ Einfiht, von dem Künftler ſelbſt nicht eben 
vortheilbaft behandelt wurde. Uebrigens fafle 
‚ih dich ganz, wiewohl mir die enge Bezie⸗ 
hung jener Naturlaute, von denen du fprichfi, 
mit der Muſik, die vie durch Inſtrumente 
hervorbringen, ndch nicht deutlich einleuchtet. 
Kann denn, eriwiederte Ludwig, die Muſik, 
die in unſerm Innern wohnt, eine andere 
feun als die, weldhe in der Natur wie ein 
tiefes, nur dem hoͤhern Sinn erforfapliches 
Geheimniß verborgen, und die durch das 
Organ der Inſtrumente nur wie im. Zwange 
eines mächtigen Zaubers, deſſen wir Herr 
worden, ertönt? Aber Im reinpſychiſchen 
Wirken des Seiftes, im Traume iſt der Bann 
gelöft, und wie Hören felbft im Konzert bes 
Sannter Sinftrumente jene Naturlaute, wie 
fie wunderbar, in der Luft erzeugt, auf uns 
‚ nieberfchweben, anfchwellen und verballen, 
Ich denke an die Aeolsharfe, unterbrach Fer⸗ 
dinand den Freund! was haͤltſt du von dieſer 
ſinnigen Erfindung? Die Verſuche, erwlederte 
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Ludwig, der Natur Töne zu entlocken, ſind 
alerdinge herzlich und hoͤchſt beachtenswerth, 
mie fheint es mir, daß man ihr bis jegt nur 
ein Heinliches Spielzeug darbot, das fie meh” 
rentheils wie im gerechten. Unmuthe zerbrach. 
Biel größer in der Idee, als alle die Aeols⸗ 
barfen, "die nur als mufifalifche Ableiter dee 
Zuglufe zum Eindifchen Spielwerk geworden, 
if die Wetterharſe, von ber ich einmal geles 
fen. Dicke in berrächtlicher Weite im Freien 
ausgeſpannte Dräche wurden von der Luft in 
Vibration gefegt, und ertönten in maͤchtigem 
Klange, 

Ueberhaupt bleibt Hier dem finnigen, von 
höherem Geiſte befeeiten Phyſiker und Mecha⸗ 
niter noch ein weites Feld. offen, und Ich slaus - 
be, daß bei dem Schwunge, dem die Natur⸗ 
wiſſenſchaft erhalten, auch tieferes Ferſchen 
in das heilige Geheimniß der Natur eindrin⸗ 
gm, und manches, was nur noch geahuet, 
In das rege Leben fichtlih und vernehmbar 
bringen wird. — | 

Pläglich wehrte ein feltfamer Klang durch 
die Luft, der im ſtaͤrkern Anſchwellen dem 
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Con einer Harmonlka aͤhnlich wurde. Die 


Freunde blieben von innerm Schauer ergrifs 


. fen, wie an den Boden feſtgebannt, ſtehen; 
da wurde der Ton zur tiefllagenden Melodie 
einer meiblihen Stimme. Ferdinand ergriff 
des Freundes Hand und drüdte fie krampf— 
haft an feine Bruſt, aber felfe und bebend 
fprach Ludwig: Mio ben risordati s’avvien ch’io 
more. Sie befanden Sich außerdalb der 
Stadt, vor dem Eingange eines mit hohen 
Hecken und Baͤumen umſchloſſenen Gartens; 
dicht vor ihnen hatte unbemerkt ein kleines 
niedliches Maͤdchen, im Graſe ſitzend, geſpielt, 
das ſprang nun ſchnell auf und ſprach: Ad 
die ſchoͤn ſingt Schweſterchen wleder, ich muß 


ihr nur eine Blume bringen, denn ich weiß 


ſchon, wenn fie die bunten Nelken ſieht, dann 
ſingt fie noch ſchoͤner und länger. „Und damit 
hupfte fie, einen großen Blumenſtrauß tn der 
Hand, "in den Garten, deffen Thüre offen 


. Reben blieb, fo daß die Freunde bineinfchauen 


konnten. Aber welch ein Erftaunen, ja meld 
ein Inneres Staufen durchdrang fie, ale fie 


"den Profeffer X. erblidten, der weiten Im 


x 
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Garten ımter einer hohen Eſche ftand. Statt 
des zuruͤckſchreckenden ironiſchen Laͤchelns, mit 
dem er die Freunde In feinen Haufe empfing, 
rubte ein tiefer melancholiſcher Eruft auf ſei⸗ 
nem Geſicht, und fein himmelwaͤrts gerichtes 
ter Blick fehlen wie In feeliger Verklärung 
das geahnete Sjenfeits zu fihauen, was binter 
den Wolken verborgen, und von bem die wun⸗ 
derbaren Klänge Runde gaben, welche wie ein 
Hauch des Windes durch die Luft brbten. Er 


ſchritt langſam und abgemefien den Mittels 
sang auf und nieder, aber in feiner Bewer 


guug wurde alles um Ihn ber rege und lebens 
dig, und überall flimmerten kryſtallne Klänge 
aus den dunklen Bilfchen und Bäumen empor 
und firdmten vereinigt im wundervollen. Kons 
jert wie geuerflammen durch die Luft Ins In⸗ 


nerfie des Gemuͤths eindringend, und es zur 


haͤchſten Wonne bimmlifcher Ahndungen ent⸗ 


zuͤndend. Die Daͤmmerung war eingebrochen, 


der Profeſſor verſchwand in den Hecken, und 
die Toͤne erſtarben im Pianiſſimo. Endlich 
gingen die Freunde im tiefen Schweigen nach 
. dee Stade zurüd; aber als Ludwig fih nun 
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von dem Freunde trennen mollte, ba druͤckte 
Ihn Berbinand feſt an fi und rad: Sey 
mir treu! — fey mir treu! — ach Ich fühle 
es ja, daß eine fremde Mache In mein June 
ses gedrungen, und alle die Im Verborgenen 
liegenden Salten ergriffen bat,. die nun nad 
ihrer Willkuͤhr erklingen müffen, und follte ih 
darüber zu Grunde gehen! — | 
„Bar denn nicht die gehäfflge. Syronle, 
womit uns‘ ber Profeſſor in feinem Haufe 
empfing, nur der Ausdrucd des feindlichen 
Prinzlps, und hat er uns mit feinen Autos 
maten nie nur abfertigen wollen, um alle 
nähere Beziehung mit mir im ertenflven Leben 
von der Hand zu weiſen? — Du kannſt wohl 
Recht haben, ermiederte Ludwigs denn auch 
ih ahne es Beutlih, daß auf irgend eine 
Weiſe, die uns nun freilich wenigſtens jetzt 
ein unaufloͤsliches Raͤthſel bleibt, der Profeſſor 
in dein Leben, ober beſſer geſagt, In das 
geheimnißvolle pſychiſche Verhaͤltniß, in dem 
Du mit jenem unbekannten welblichen Weſen 
ſtehſt, eingreift, Vielleicht verſtaͤrkt er ſelbſt 
wider feinen Willen, als ſeindliches -Prihzlp 
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darin verflochten und dagegen ankaͤmpfend, 
den Rapport, deſſen Kraft eben im Kampfe 
waͤchſt, und es waͤre denkbar, daß ihm dein 
Naͤhertreten ſchon deshalb verhaßt ſeyn muͤßte, 
weil dein geiſtiges Prinzip dann wider ſeinen 
Willen, oder vielmehr irgend einer fonventios . 
müen Abfiche entgegen, alle die Anklaͤnge 
jenes pfuchifchen Rapports weckt und in neuen 
ieshafteren Schwung ſetzt. — Die Sreunde 
beichloffen nun kein Mittel unverfucht zu 
faffen, dem Profeffor X. näher zu treten und. 
viefeiche endlich das-Näthfelzu loͤſen, das 
fo tief auf Ferdinands Leben wirkte; ſchon am 
folgenden Morgen follte ein zweiter Beſuch 
bel dem Profeffor das Fernere einleiten, ein . 
Srief, den Ferdinand unvermuthet von fels 
nem Vater erhielt, rief ihn aber nach B., er 
durfte ſich nicht den mindeften Aufſchub vers 
Ratten, und in wenigen Stunden ellte er fchon 
mit Poftpferden von dannen, indem er feinem 
Freunde verficherte, daß ihn nichts abhalten 
würde, fpäteftens in vierzehn Tagen wieder im 
J. zu ſeyn. Merkwuͤrdig war es Ludwigen 
Im hoͤchſten Grade, daB er bald nach Ferdi⸗ 
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nande Abrelfe von demſelben altlichen Mann, 
der zuerſt von des Profeſſors X. Einwirkung 
auf den Tuͤrken geſprochen, nun erfuhr, wie 
des Profeſſor mechaniſche Kunſtwerke nur aus 
einer untergeordneten Liebhaberet hervorgegan⸗ 
gen, und daß tiefes Forſchen, tiefes Eindrin— 
gen in alle Theile der Naturwiſſenſchaft eigent⸗ 
lich der unausgeſetzte Zweck alles ſeines Stre⸗ 
bens ſey. Vorzuͤglich ruͤhmte der Mann die 
Erfindungen des Profeſſors in der Muſik, die 
er aber bis jetzt niemanden mittheile. Sein ges 
beimuißvolles Laboratorium ſey ein fchöner 
Garten bei der Stadt, und oft hätten ſchon 
Voruͤbergehende feltfame Klänge und Melo⸗ 
dien ertoͤnen gehört, als fey der Garten von 
Feen und Geiſtern bewohnt. 

VBlerzehn Tage vergingen, aber Ferdinand 
kehrte nicht wieder, endlich nach zwei Mona⸗ 
gen erhielt Ludwig einen Brief aus B. des 
Inhalts: | 

Les und erflaune, aber erfahre nur das, 
was du vielleiht ahnteſt, nachden Du dem 
Profeſſor, wie ich hoffe, näher getreten. Im 
Dorfe P. werden Pferde gewechſelt, ich ſtehe 
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and fchaue vecht gedankenlos in die Gegend | 
hineln. 

Da führt ein Wagen vorbei und hält vor 
der nahen offen Kirche; ein einfach gekleides 
tes Sranenzimmer fleigt -aus, ‚iur "folgt ein 
junger fchöner Mann in ruffiicher Jaͤgeruni⸗ 
form mit Orden gefhmädt; zwei Männer 
fielgen aus einem zweiten Wagen, Der Pofts 
halter fagt: das iſt das fremde Paar, das 
unfer Hr. Paftor heut traut. Medanifh ges 
he ih In die Kirche und trete ein, ale der 
Geiftliche gerade mit dem Segen die Ceremo⸗ 
nie endigt. Ich ſchaue Hin, die Braut iſt die 
Sängerin, fie erblickt mich, fie erblaße, fie 
finft, der Hinter ihr ſtehende Mann fängt fie 
auf in feine Arme, es iſt der Profeſſor X. — 
Mas weiter vorgegangen, weiß ich nicht mehr, 
auch nicht, wie ich hieher gefommen, Du wirf 
es wohl vom Proſeſſor X. erfahren. Jetzt 
iſt eine nie gefühlte Ruhe und Heiterkeit im 
meine Seele gefommen. Der verhängnißvolfe 
Spruch des Türfen war eine verdammte tb 
ge erzeugt vom blinden: Hintappen mit unge 

ſchlekten Fuͤhlhoͤrnern. Habe ich fie denn vom . 


\ 


foren? ift fie nicht im. innern gluͤhenden geben | 
ewig mein? Du wirft lange nicht von mir 
hören, denn Ich gehe nach K., vielleicht auch 
in den tiefen Norden nah P.“ | 
Ludwig erfah' aus feines Freundes Wor⸗ 

ten nur zu deutlich ſeinen zerruͤtteten Seelen⸗ 
zuſtand, und um fo rärhfelhafter wurde ihm 
das Ganze, als er erfuhr, daß der Peofeflor 
X. durdaus die Stade nicht verlaflen babe. 
Wie, dachte er, wenn es nur die Mefultate - 
des Couflikts wunderbarer pſychiſcher Bezie⸗ 
hungen, die vielleicht unter mehreren Perſo⸗ 
nen Statt fanden, wären, bie in das Leben 
traten, und felbft Äußere von ihnen unabhaͤn⸗ 
gige Begebenheiten fo in ihren Kreis zogen, 
daß fie der getäufchte Innere Stun für eme 
aus ihm unbedingt hervorgehende Erfcheinung 
hielt und datan glaubte? — Doch vielleicht 
tritt kuͤnftig die frohe Ahnung ins Leben, 
die ich. in meinem Innern trage, und bie mel⸗ 
nen Freund troͤſten ſoll! Der verhaͤngnißvolle 
Spruch des Türken iſt erfuͤllt, und vielleicht 
gerade durch dieſe Erfuͤllung der vernichtende 
Stoß abgewendet, der meinem Freunde drohte. 
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Stun, ſprach Ottmar, als Theodor pläclich 
ſchwieg, nun ft dasalles? Wo bleibe die Aufklä« 
tung, tote wurd, es mit Ferdinand, mit dem Pros 
feffor XR., mit der beiden Sängerin, mit dem 
raffifchen Offiter? — Habe ich,. erwiederte 
Theodor, denn nicht vorausgelagt, daß es 
mr ein. Fragment fey, was ich vortragen 
wolle? Ueberdem duͤnkt mich, daß die merk 
wärdige Hiſtorie vom redenden Türken gerade 
von Haus aus fragmentariſch angelegt iſt. 
Ich meine, die Fantafie des Lefers oder Mbs 
rers fol nur ein paar etwas heftige Nude er⸗ 
baltenund dann fich ſelbſt beliebig fortfchiwtugen. 
Villſt du, lieber Ottmar, aber durchaus über 
Ferdinands Schickſal beruhigt feyn, fo erinnes 
ve dich doch nur an das Geipräd über bie 
Oper, das Ich vor einiger Zeit vorlas. (Es iſt 
derfelbe Ferdinand ber dort gefund an Leib 
und Seele mit freudiger Kampfluft. in das 
Geld ziehe, der bier obfchon in einer früheren 
Periode feines Lebens aufgerreten, alles muß 
daher wohl mit der fomnambulen. aedicai 
ſehr gut "ohren ſeyn. 
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golbe, Ditgfled der Akademie, gemalt Satte 


und das mit beſonderm Zauber jeden anzog, 





fo daß der Platz davor felten leer blieb. Ein 
Doge in reiche prächtigen Kleidern fchreitetr 
die eben fo reich geſchmuͤckte Dogarefie an der 
Seite, anf eines Baluſtrade hervor, er ein 


Greis mit grauem Bart, fonderbar gemiſchte 
Zuge, bie bald auf Kraft, bald auf Schwäche, 
bald auf Stolz und Uebermuth, Baldauf 


Gutmuͤthigkeit deuten, tm braunrothen Sefiht; 
- fie ein junges Weib, ſehnſuͤchtige Trauer, 
träumerifches erlangen im Bd, in der 


ganzen Haltung. Hinter Ihnen eine Alcliche 
Grau und ein Mann, der einen aufgeipannten 
Sonnenſchirm Hält. Geltmärts an der 


Baluſtrade ſtoͤßt ein junger Menſch in ein 
muſchelfdrmig gewundenes Horn und vor 


‚derfelben im Meer llegt eine reich verzierte mit 
der venetianiſchen Flagge geſchmuͤckte Gondel, 


auf der zwei Ruderer beſindlich. Im Hintet ⸗ 


grunde breitet ſich das mit hundert und aber hun⸗ 
dere Segeln bedeckte Meer aus, und man 
erblickt die Thuͤrme und Paläfte des praͤchti⸗ 


gen Vened, das aus den Fluten empor 


ſteigt. 
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felgt. Links unterfcheidet man San Marco, 
stehts mehr im Vorgrunde San Giorgio 
Maggiore. In dem goldnen Rahmen dee 
Vildes find die Worte eingefchnizt: 


‚Ah senza amare 
Andare sul mare 

Col sposo del mare 
Non puo consolare,. 


Ach! gebricht der Eiche Leben, 
Kaum auf hohem Meer zu ſchweben 
Mit dem Garten felbft des Meeres 
Doch nicht Troſi dem Kerien geben, 


Bor diefem Bilde entftand eines Tages . 
en unnuͤtzer Streit darüber, ob der Künftlee 
durch das Bild nurein Bild, das heißt, die durch 
bie Verſe Hinlänglich angedeutete augenbfickliche 
Situation eines alten abgelebten Mannes, der 
mit aller Pracht und Herrlichkeit nicht die 
Wuͤnſche eines ſehnſuchtsvollen Herzens zu be⸗ 
frledigen vermag, oder eine wirkliche gefchichts 
liche Begebenheit habe darſtellen wollen. Des 
Geſchwaͤtzes müde verließ einer nad dem ans 
den den. Platz, fo daß zuletzt nur noch zieh 
MO a. ⁊. Q 
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der edlen Malerkunſt gar holde Freunde uͤbrig 
blieben. „Ich weiß nicht, fing der eine an, 
wie man ſich ſelbſt allen Genuß verderben mag 
mit dem ewigen Deuteln und Deuteln. Aus 
Berdem, daß ich ja genau zu ‚ahnen glaube, 
was es mit dieiem Dögen, mit biefer Dogas 
reſſa für eine Bewandniß bat im Leben, fo 
ergreift mich auch anf ganz befondere Weiſe 
der Schimmer des Reichthums und der Macht, 
der über das Ganze verbreitet iſt. Sieh' die, 
fe Släagge mit dem geflägelten Löwen, wie fie 
der Weit gebletend in den Lüften flattert — 
O herrliches Venedig!” Er fing au Turan⸗ 
dots Nächfel von dem adriatiidhen Loͤwen her⸗ 
zufagen: Dimmi, qual sia quyella terribil fer 
ec... Raum hatte er geendet, als eine wohl 
tönende Männerflimme mit Calafs  Auflöfung 
einfil. Tu quadrupede fera etc. Von den | 
Sreunden unbemerkt ‘haste ſich binter, ihnen 
ein Mann. bingeftellt von hohem edlen Anfehn, 
den grauen Mantel maleriſch über die Schul⸗ 
ter geworfen, das Bild mit funfelnden Aus 
gen betrachtend. — Man gerieth ins Geſprach | 
und der Fremde fagte mit ‚beinahe feierlichen 
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Tone: Es if ein eignes Geheimniß, daß in 


dem Gemuͤth des Künftlers oft ein Bild aufs, 
geht, deſſen Beftalten, zuvor unkennbare Fürs 


vetloſe im leeren Luftraum. treibende Nebel 


eben in dem Gemuͤthe des Kuͤnſtlers erſt ſich 
sum Leben zu formen nnd Ihre Heimath zu 


finden ſcheinen. Und ploͤtzlich verknuͤpft fich 
das Bild mit der Vergangenheit oder auch wohl 
mit der Zukunft, und ſtellte nur dar, was 
wirklich geſchah oder geſchehen wird. Kolbe 


mag vielleicht ſelbſt noch nicht wiſſen, daß er. 
auf dem Bilde dort, niemanden anders bars .. 


Rellte, als den Dogen Diarino Falieri und 


feine Gattin Annunziata. — Der Fremde. 


ſchwieg, aber beide Freunde drangen in ihn, 
dies Rächfel Ihnen fo zu loͤſen, wie das Nächs 


fel vom. adrlatiichen Löwen. Da ſprach er: 


Habt ihr Geduld, Ihe neuglerigen Herrn, fo 
will ih Euch auf der Stelle mit Falieris Ges 
ſchichte die Erfläcung des Bildes geben, Aber 
habt Ihe auch Geduld? — Sch werde fehr 
umftändlich feyn, denn anders mag ich nicht 
von Dingen reden, die mir fo lebendig vor. 


Augen ſtehen, als habe ich fi n ſelbſt erſchaut. 
Q2 


u 


— 24 — 
— Das kann auch wohl der Fall feyn, denn 
jeder Hiſtoriker, wie ich nun einmal einer bin, 
iſt ja eine Art redendes Geſpenſt aus der 
Vorzeit. 

Die Freunde traten mit dem Fremden in 
ein entferntes Zimmer, two er ohne weitere 
Vorrede in folgender Art begann. 

Vor gar langer Zeit und, ine? ih nic, 
fo war’s im Monat Auguſt des Jahres Eins 
taufend dteihundert und vier und fünfzig, als 
der tapfere genuefiihe Feldherr, Paganino 
Dorla -geheißen, die Venetianer aufs Hnupt 
geihlagen und ihre Stadt Parenzo erſtuͤrmt 
hatte. Im Golf, dicht vor Venedig, kreutz, 
ten nun ſeine wohlbemannten Galeeren hin 
und her wie hungrige Raubthiere, die in un⸗ 


ruhiger Gier auf und nieder rennen, ſpaͤhend, 


wo die Beute am ſicherſten zu haſchen; und 
Todesſchrecken erfaßte Volk und Signorie. 
Ale Mannſchaft, jeder der nur vermochte die 
Arme hu rühren, griff zur Waffe oder zum 
Ruder. In dem Hafen von San Nicolo 
farnmelte man die Haufen. Schiffe, Bäume 
wurden verſenkt, Kett' an Kette geſchloſſen, 





um dem geinde ven Eingang iu fperren. 
Während bier in wildem Getuͤmmel die Wafı 
fen klirrten, die Laften in das fchäumende 
Meer niederdonnerten, ſah man auf dem Ri⸗ 
alto die Agenten der Signorte, wie fie dem 


falten Schweiß fih von der bleihen Stirn 


wegtrocknend, mit verſtoͤrtem Sefichte, mit heiſe⸗ 
rer Stimme Prozente über Prozente boten fi 

baareg Selb, denn auch daran mangelte eg der be 
drohten Republik. In dem unerforfhlichen 


Rarhichluffe der ewigen Macht lag es aber, 


dag gerade In dieſer Zeit der hoͤchſten Kam⸗ 
merniß und Noth der bedraͤngten Heerde der 
treue Hirte entriſſen werden ſollte. Ganz er⸗ 

druͤkt von der Laſt des Ungemachs ſtarb der 
Doge Andrea Dandulo, den das Volk fetit 
liebes Graͤſchen (il caro contino ) nannte, weil 
er immer fromm und fteundlich war und nie⸗ 
mals über den Mareusplag fchriet, ohne file 
jeden bes Geldes oder des guten Rache Ber 


dürftigen, für dieſen Troſt im Munde, fuͤt 
jenen Zechinen in der Taſche zu fuͤhren. wie 


es denn nun gefchieht,, daß den dom uUngiack 
Entmutheten jeder Schlag, ſonſt kaum ge⸗ 
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fahlt, doppelt ſchmerzlich trifft, ſo war denn 
auch das Volk, als die Glocken von San 
Marco in dumpfen ſchauerlichen Klängen den 


, Tod des Herzogs verkündeten, ganz außer 


ſich vor Jammer und Berräbniß, Nun ſey 
ihre Stüge, ihre Hoffnung dahin, nun mäßs 
ten (fe die Naden beugen dem genueſiſchen 
Lob, fo fchrien fie lauf, unerachtet ‚ was bie 
eben nörhigen Eriegerifhen Operationen betraf, 
„der Verluft des Dandulo eben nicht fo vers 
derblich ſchien. Das gute Sräfchen lebte gers 
ne In Ruhe und Frieden, es verfolgte lieber 
den wunderbaren Gang der Geſtirne als die 
raͤthſelhaften Verſchlingungen der Staͤatsklug⸗ 
‚ heit, es vrrſtand ſich beſſer darauf am heill⸗ 
gen Oſterfeſte die Prozeſſion zu ordnen als ein 


Kelegsheer zu fuͤhren. Nun kamm es darauf 


an einen Doge zu wählen, der gleich begabt 
mit muthigem Zeldherrnfinn und tüchtiger 
Staatsklughelt das In feinen Grundveſten ers 


u ſchuͤtterte Venedig rette, von der bedrohlichen 


Gewalt des immer kuͤhneren Felndes. Die 


Senateren verſammelten ſich, aber da ſah 


man nichts als truͤbe Geſche, ſtarte Slide, 
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zu Boden geſenkte in die Hand geſtuͤtzte Haͤup⸗ 
ter. Wo einen Mann finden, der jetzt mit 
träftiger Hand das lofe Steuer zu ergreifen 
und richt:g zu fenfen verniag? Der ältefte. 
Kath, Marino Bodoeri geheißen, erhob ends 
ich feine Stimme. „Hier um ung, unter 
uns, fo ſprach er, bier werdet ihr ihn nicht 
finden, aber richtet Eure Blicke nach Avignon, 
auf Marino Falieri, den wir hinſchickten, um 
dem Pabſte Innozens Gluͤck zu wuͤnſchen zu 
ſelner Erhebung, der kann jetzt was Beſſeres 
thun, der vermag es, waͤhlen wir ihn zum 
Doge, allem Ungemach zu ſteuern. Ihr 
werdet einwenden, daß dieſer Marino Salleri 
ſchon an die achtztg Sabre alt iſt, das Haupts 
haar und Bart reines Silber geworden, daß 
fein muntres Anſehen, ſein brennendes Auge, 
das Gluͤhroth auf Naſe und Wangen, ivie 
Berläumder wollen, mehr dem guten Cyper⸗ 
wein ale Innerer Kraft zuzuſchreiben iſt, aber 
achtet das nicht. Erinnert Euch, welche gläns 
zende Tapferkeit dieſer Marino Falieri ale 
Yroveditor der Flotte auf, dem ſchwarzen 
Meere zeigte, bedenkt, welche Verdienſte es 


N 


[4 


ſeyn mußten, die die Profuratoren von San 


Marco ibeivegen konnten, dieſen Falieri mit 
ber reichen Grafſchaft Valdemariuo zu beleh— 
ven? — So firih Bodoeri Zalleris Verdien: 
fte wacker heraus und wußte jedem Einwand 
Im Voraus zu begegnen, bie endlich alle 
Stimmen fich zu Falteris Wahl einen. Maus 


cher fprach zwar roch viel von Salleris aufs 
‚ braufendem Zorn, von feiner Herrſchſucht, ſei— 


nem Eigenwillen, aber da hieß es: Eben 
deshalb, weil das Alles von dem Greiſe ges 


wichen, wählen wir den Greis und nicht den 


Züngling Fallert. Derlel tadelnde Stimmen 
verhalten nun auch vollends, als "dag Volt 
die Mahl des neuen. Doge erfuhe und duss 
brach in ungemeffenen ausgelaffenen Subel. 
Weiß man nicht, daß in fol” gefahrvoller 
Zeit, iu folder Unruhe und Spannung jeder 
Entſchluß, ift es nur wirklich, einer, wie eine. 


Eingebung des Himmels erfheine? — So ge⸗ 


ſchah es, daß das gute Graͤfchen mit al? ſei⸗ 
ner Froͤmmigkeit und Milde rein vergeſſen 


war, und daß Jeder rief: Beim heiligen 
Marcus, dieſer Marino haͤtte laͤngſt unſer 
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Doge ſeyn ſollen nnd der [ühermüthige Dorla 
ſaͤße uns nicht In den Rippen! — Und vers 
früppelte Soldaten ſtreckten mübfam die lah—⸗ 
men Arme Goch aus In die Lüfte und fchrien: 
Das tft der Falieri, der den Morbafan ſchlug 
— der tapfere Heerfuͤhrer, deſſen ſiegreiche 
Flaggen im ſchwarzen Meere wehten. Und 
wo das Volk zuſammenſtand ‚ erzaͤhlte einer 
von des alten Falieri Heldenthaten und, ale 
ſey Dorta ſchon geichlagen, erhallten die Lüfte 
von milden Jubelgeſchrei. Hiezu kam, daß 
Nicolo Pifani, der, mag der Himmel willen 
warum, ſtatt dem Dorla zu begegnen mit 
der Flotte, ruhlg nach Sardinien gefegelt war, 
endlich zurückkehrte. Dorla verließ den Golf, 
und was bie Annäherung der Flotte des Dis 
ſani verurfachte, wurde dem furchtbaren Nas 
men: Marino Salteri zugefchriedben. Da ers 
gif Volt und Signorie eine Art: fanatifcher 
Verzuͤckung uͤber die gluͤckliche Wahl und man 
beſchloß, damit das Außerordentliche gefches 
be, den neuerwählten Dogen wie den Hims 
melsboten, der Ehre, Sieg, die. Fülle bes 
Reichthums bringe, au empfangen. Zwölf 
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Edle, jeder von zahlreicher glänzendber Diener 
fchaft umgeben, Hatte die Signorie bis nad 
Verona gefhiht, mo die Geſandten der -Re 
publik dem Faltert, ſo mie er angekommen, 
nochmals feine Erhebung zum Oberhaupt des 
. Staars felerlih ankuͤndeten. Fuͤnfzehn reich 
verzierte Staatsbarken, vom Podeſta, von 
Thioggia unter den Befehlen feines eigneu 
Sohnes Taddeo Giuſtintani ausgeruͤſtet, nah—⸗ 
men darauf in Chiozza den Dogen mit ſeinem 
Gefolge auf, der nun wie im Triumphzuge 
des maͤchtigſten ſtegrelchſten Monarchen nach 
St. Clemens ging, wo ihn der Bucentoro 
erwartete. | 
Serade In dieſem Augenblick, als nämlih 
Mariıto Faltert den Bucentoro zu beffeigen im 
Begriff ſtand, und das war am dritten Octo⸗ 
ber Abends, da fhon die Sonne zu finfen 
begann, lag vor den Säulen der Dogana, 
auf dem harten Marmorpflafter ausgeftredt, | 
ein armer ungläcliher Menſch. Einige Lum— 
pen geftreifter Leinwand, deren Farbe nicht 
mehr kenntlich und die fonft einem Schiffer | 
leide, mie das gemeinſte Volk der Lafkträger | 
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und Ruderknechte es trägt, angehoͤrt zu ha⸗ 


ben ſchlenen, hingen um den abgemagerten 
Körper. Von Hemde war nichts mehr zu 
fehen, ale die eigne Haut des Armen, die 
Überall durchblickte, aber fo weiß und art 
war, daß fie der Edelften einer ohne Scheu 
und Schaam Hätte tragen koͤnnen. So zeigte 
auch die Magetrkeit nur deſto beſſer das rein⸗ 


ſte Ebenmaaß der wohlgebauten Glieder und | 


betrachtete man nun vollends die hell⸗kaſta⸗ 
niendranne, Locken, die zerzaust und verwor⸗ 
ren die ſchoͤnſte Stirn umſchatteten, die blauen 


nur von troſtloſem Elend verdüfterten Augen, 


bie Adler⸗Naſe, den feingeformten Mund 
des Ungläcklichen, der hoͤchſtens zwanzig Jah⸗ 
re zu zaͤhlen ſchien, ſo war es gewiß, daß 
irgend ein feindſeliges Schickſal den Gremds 
Ing von guter Geburt in die unterfte Claſſe 
des Volks geſchleudert haben mußte. 

Wie geſagt, vor den Säulen der Dogas 


na lag der Juͤngling und flarrte, den Kopf. 


auf den.rechten Arm geſtuͤtzt, mit flierem des 
dankenlofen Blick ohne Negung und Bewer 


gung hinein In das Meer. Man Hätte herr 


= 
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| een follen, bas Leben fey von ihm gewichen, 
ber Todesfampf babe Ihn zur Bildſaͤule vers 


ſteinert, Härte er nicht dann und wann tief 
nie im unſaͤglichſten Schmerz aufgefeufzt. 
Das war denn nun wohl der Schmerz des 
linten Arme, den er ausgeſtreckt hatte auf 
dem Pflafter und der mit blutigen Lumpen 
ummicelt, ſchwer verwundet zu feyn fchlen. — 

Alle Arbeit ruhte, das Getöfe des Ge⸗ 
werbes ſchwieg, ganz Venedig ſchwamm in 
tauſend Barken und Gondeln dem hochgeprie⸗ 
ſenen Falieri entgegen. So kam es daß auch 
der ungluͤckliche junge Menſch in troſtioſer 


Hulfloſigkeit feinen Schmerz verſeuſzte. Doc 


eben als ſein mattes Haupt herabſank auf das 
Pflaſter und er der Ohnmacht nahe ſchien, 
rief eine helſere Stimme recht klaͤglich mehr, 
mals "hinter einander Antonio — mein lie 
ber Antonio! — Antonio erhob ſich endlich . 
mühfam mit halbem Leibe, und indem er den 
Kopf nad den Saͤnlen der Dogana bintee 
denen die Stimme hervorzufommen fehlen, 
binrichtete, fprady er ganz matt und kaum 
vernehmbar: Wer Is, der mich ruft? — 
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Wer kommt, meinen Lelhnam Ins Meer zu 
werfen, denn bald werde Ich bier umgekom⸗ 
men ſeyn! — Da feuchte und hüfelte ſich ein 
fleines fteinaltes Muͤtterchen am Stabe heran 
iu dem wunden Jüngling und indem fie neben 
ihm hinkauerte, Grad) fie aus In ein widriges 
Kihern nnd Lachen. „Thoͤrigt' Kind, fo lies 
pelte dann die Alte, thoͤrigt' Kind, willit Hier 
umfommen willſt bier fterben, weil Bag goldne 
SIE dir aufgeht? — Schau nur hin, ſchau 
nne hin dore im Abend die lodernden Flammen, 
das find Zechinen für did, — Aber du mußt 
effen, lieber Antonio, eflen und trinken, denn 
der Hunger nur iſt es, der dich zu Boden ges 
worfen bar, bier auf dem Falten Pflafter! — 
Der Arm iſt fchon heil, fchon wieder heil!’ — 
Antonio erfannte in dem alten Muͤtterchen 
das feltfame Bettelweib, das auf den Stufen 
der Franziskanerkirche die Andächtigen immer 
fihernd und lachend, um Allmofen anzufpres 
hen pflegte und der er manchmal, von innerm 
unertläclihem Hange getrieben, einen fauer 
verdienten Quattrino, den er fetbft nicht übrig, 
Dingeworfen, „Laß mich In Ruhe, fprach er, 
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Antonio daB Wort‘ „Fontego“ ausfpradh, 
kicherte und lachte die. Alte recht abfcheulich 
auf und plapperte immer fort: Fontego — 
Sontego — Fontego. — Laß dein tolles Lars 
chen, Alte wenn Ich erzählen fol, rief Autos 
nio erzuͤrnt; da wurde, die Alte gleich ſtill und 
Antonio fuhr fort! Nun hatte Ich einige 


Quattrino's verdient, mir ein neues Wamme 


‚gekauft, ſah ganz flattlih aus und fam in 
die Zahl der Gondolieres. Weil ich Immer 
frohen Muthes war, wacker arbeitete und 
manch' fehönes Lied wußte, verdiente ich mans 
hen Quattrino mehr als bie Andern. Aber 
da ermwachte der Neid unter ben Kameraden. 
Sie verfhmwärzten mich bei meinem Herrn, 
der mich fortjagte, überall wo ich ging und 
ftand, riefen fie mir nad), „deutſcher Hund! 
verfluchter Ketzer!“ und vor drei Tagen, als 
ich bei San Sebaſtian eine Barke ans Land 
rollen half, uͤberfielen ſie mich mit Steinwuͤr⸗ 
fen und Pruͤgein. Wacker wehrte ich mich 
meiner Haut, aber da traf mid) der tuͤcklſche 
Micolo mit einem Ruderſchlage, der mein 
Haupt ſtrelfend und den Arm ſchwer verletzend 

mich 
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mich zn Boden warf. — Nun, du haſt mich 


fatt gemacht, Alte und In der Thar fühle ich, 
daß deine Salbe meinen munden Arm. auf wuns 
derbare Weiſe wohl thut. Steh nur, wie ich den 
Arm ſchon zu ſchwingen vermag — nun will 
id wieder tapfer rudern! Antonio war vom 
Beden aufgeftanden und ſchwang den wunden 
Arm Ecäftig bin und Ber, aber die Alte ki⸗ 


cherte und lachte wieder laut auf, und rief, - 


Indem fie ganz wunderlich wie in Eurzen Sprins 
gen tänzelnd bin und her trippelte: Soͤhnlein, 


Soͤhnlein, mein Soͤhnlein, rudere tapfer — 


tapfer — er kommt — er fommt, das’ Gold 
gluͤht in lichten Flammen, rudere tapfer, taps 
fer! — aber nur noch einmal, nur noch eins 
mail — dann nicht wieder! 


‚Antonio achtete nicht auf der Alten Bes u 


ginnen, denn vor ihm hatte fich das allerherr⸗ 
lichſte Schauſpiel aufgechan. Von San. Eles 
mens her ſchwamm der Bucentoro, den adris 
atiſchen Loͤwen in.der flatternden Flagge, mie 
tönendem Ruderſchlage daher, wie ein Eräftigs 
beihwingter golöner Schwan. Umtingt von 
taufend Barken und Gondeln fehlen er, fein 
De. MN “ 


um 
no, vief die Alte, Indem fie die. verſchrumpf⸗ 
ten Arme Goch empor hob, fo daß ihr Stab 
Elanpernd auf den Marmor niederfiel und weit 
hfort roflte, o mein Tonino! ich weiß es ja, 
ich weiß es ja, daß du mir, ſtellſt du dich 
auch am wie die nur magſt, mie ganzer Seele 
anhängen mußt, denn — doch fill — ſtill — 
fall. — Die Aite buͤckte ſich muͤhſam derab 
mach ihrem Stade; Antonio hob Ihu auf. und 
reichte ihn Ihe hin. Das fpige Kinn auf den 
Seab geftäge, den ſtarren Blick auf den Bor 
den gerichtet, fprad) die Alte nun mie zuräds 
gehaltenen, dumpfer Stimme: Gage mir, 
mein Kind! magft du dich denn gar nicht der 
fsäheren Zett erinnern, wie es ging, wie es 
war mit die, ehe du bier, ein armer elender 
Menſch, kaum dein Leben friſten konnteſt? 
Antonio ſeufzte tief auf, er nahm Pag nes 
bern der Alten und fing dann an: Ah, Mut—⸗ 
ser, nur zu gut weiß ich, daß ich von Eltern 
geboren wurde, die in dem bluͤhendſten Wohl⸗ 
Rande febten, aber, wer fie waren, mie ih 
von ihnen Pam, nicht die leiſeſte Ahnung das 
von blieb und konnte davon in meiner Seele 
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Heiße, Sch erinnere mich fehr gut eines 
großen fehönen Marines, der mich oft auf dem . 
Arm nahm, mid abherzte und mir Zudem 
were in den Mund ſteckte. Eben fo gedente 
ih einer freundlichen bäbfchen Frau, die mich 
aus und anzog, mich jeden Abend in ein weis 
des Bettchen. legte und mir überhaupt Gutes 
that auf jede Weife. Beide fprachen mit mie 
in einer fremden volltönenden Sprache und 
ich ſelbſt lallte manches Wort in diefer Spra⸗ 
che ihnen nach. Als ich noch ruderte, pfleg⸗ 
ten meine feindlichen Kameraden immer zu 
ſagen, ich müfle meiner Haare, meiner Aus 
gen, Meines ganzen Koͤrperbaues halber, 
deutſcher Abkunft ſeyn. Das glaub’ ih aud, 
jene Sprache meiner Pfleger (dee Mann war 
gewiß mein Vater‘) war deutſch. Die lebhafs 
tefte Erinnerung jener Zeit iſt das Schreckbild 
einer Nacht, in der ich durch ein entſetzliches 
Jammergeſchrei aus tiefem Schlaf geweckt 
wurde. Man rannte im Haufe umher, This 
ten wurden auf und zugefchlagen, mir wurde 
anbeſchreiblich bange, laut fing ich an zu tbels 
nen, Da ſtuͤrzte die Fran, die mich pflegte 
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hinein, riß mich aus dem Bette, verſtopfte 
mir den Mund, wickeite mich ein in Tuͤcher 
und rannte mit mir von dannen. Seit bier 
fem Augenblide ſchwelgt melde -Erinnerung. 
Sch finde mid wieder In einem prächtigen 
Haufe, das In der anmuchisften Gegend lag, 
Das. Bild eines Mannes tritt hervor, den 
RZ Vater“ nannte, und der ein ſtattlicher 
Here war von edlem und dabei gutmuͤthigem 
Anichen, Er, fo wie Alle im Haufe fprachen 
ttaltänifch. Mehrere Wochen hatte ich den 
Vater nicht gefehen, da kamen eines Tages 
_ fremde Leute von haͤßlichem Anſehen, die mach⸗ 

ten vielen Laͤrm in Hauſe und ſtoͤberten Alles 
durch. Als ſie mich erblickten, fragten ſie, 
wer ich denn ſey und was ich hier im Hauſe 
mache? — „Ich bin ja Antonio, der Sohn 
vom Haufe; Als ih das ermwiederte, lach, 
ten fie mir ins Geſicht, riſſen mir die guten 
Kleider vom Leibe und fließen mich zum Haufe 
hinaus, mit der Drohung, daß ich, wage ich 
es mich wieder zu zeigen, fortgeprügelt wer, 
den ſolle. Laut jammernd lief Ich von bannen. 
Kaum hundert Schritte vom Hauſe, trat mir 
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ein alter Mann entgegen, in dem ich einen 
Diener meines Pflegevaters erfannte. „Komm 
Antonio, rief er, indem er mich bei der Hand 
ſaßte; komm Antonio, armer Junge! für ung 
Beide ift das Haus dort auf Immer verſchloſ⸗ 
ſen. Wir muͤſſen nun Beide zuſehen, wo wir 
ein Stuͤck Brod finden.” Der Alte nahm 
mich mit bierber. Er war nicht fo, arm ale 
er feiner Ichlechten Kleidung nach zu ſeyn 
ſchien. Kaum angekommen, ſah ich wie er 
die Zechinen aus dem zertrennten Wamms 
hervorholte und den ganzen Tag ſich auf dem 
Rialto umhertreibend bald den Unterhaͤndler, 
bald den Handelsmann ſelbſt machte. Jh 
mußte immer hinter ihm her ſeyn, und er 
pflegte, hatte er den Handel gemacht, noch 
Immer um eine Kleinigkeit für. den fighulo 
zu bieten. Jeder dem ich recht dreift in die 
Augen ſah, rückte noch gern einiae Quattri⸗ 
nos heraus, die er mit vieler Behaglichkeit 
einfteckte, Indem er, mir die Wangen firels 
celnd verficherte, er ſammle das Alles für 
mih zum neuen Wamms. Sch befand mic 
wahl bei dem Alten, den die Yeute, ich weiß. 


ben Augenblick ergriff mich eine bumpfe De, 
täubung, mir ſchwanden die Sinne. Als id 
erwwachte, fand ich mich In einem geräumigen 
Zimmer auf: einer geringen Matrage mit eis 
nem wollenen Tuche bedeckt. Um mich herum 
lagen auf ähnlichen Matratzen, wohl zwanzig 
Bis dreißig elende bleiche Geſtalten. So mie 
ich fpäter erfuhr, harten mich mitleidige Moͤn⸗ 
de, die gerade aus San Marco kamen, ba 
fie Leben in mir verfpäcten, in eine Gondel 
dringen und nach der Giudekka in das Kloſter 
Ban Gliorglo Maggiore, wo die Benebiftis 
ner ein Hofpital angelege hatten, fchaffen laſ— 
fen. — Wie vermag ich die denn, Alte, Dies 
fen Augenblick bes Erwachens zu befchreiben ! 
Die Wuth der Krankheit hatte mir alle Er; 
innerung des Vergangenen gänzlich geraubt. 
Gleich als wäre in die todtſtarre Bildſaͤule 
ploͤtzlich der Lebensfunfen gefahren, gab es 
für mich nur augenblicliches Dafeyn, das fich 
an nichts Enäpfte. Du kannſt es dir denfen, 
Alte! welchen Sammer, welche Troſtloſigkeit 
dies Leben, nur ein im leeren Raum ohne 
Halt ſchwimmendes Bewußtſeyn zu nennen, 
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uͤber mich bringen mußte! — Die Moͤnche 
konnten mir nur ſagen, daß man mich bei 
Vaͤterchen Blaunas gefunden, fuͤr deſſen 
Sohn ich allgemein gegolten. Nach und nach 
ſammelten ſich zwar meine Gedanken und ich 
beſann mich auf mein fruͤheres Leben, aber 
was ich Bir erzählte Alte, das iſt Alles was Ich, 
davon weiß und das find doch nur einzelne Bilder | 
ohne Zufammenhang. Ach! diefes troſtloſe Al⸗ 

leinftehen in der Welt, das läßt mich zu keiner 
Froͤhlichkeit kommen, fo gut es mir nun auch 
gehen mag. — ‚„„Tonino, mein lieber Tonino, 
Iprad die Alte, begnüge tich mit dem, was 
die die helle Gegenwart ſchenkt.“ — Schweig, 
Alte, unterbrach fie Antonio, ſchweig, noch et; 
was ift es, was mir mein Leben verkuͤmmert, 
mich raſtlos verfolgt, was mich uͤber kurz oder 
lang rettungslos verderben wird. Ein unaus⸗ 
fprechliches Werlangen, eine mein Innerſtes 
verzehrende Sehnſucht nach einem Etwas, das 
ich nicht zu nennen, nicht zu denken vermag, 
hat, ſeitdem ich im Spital zum Leben erwach⸗ 
te, mein ganzes Weſen erfaßt. Wenn ich ale 
ein. Armer, Elender, ermuͤdet, zerfchlagen vor 
der mühfeligen Arbeit Nachts auf dem hats 
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ten Lager ruhte, dann kam der Traum und 
goß, mir in lindem Saͤuſeln die heiße Stirn 
faͤchelnd, alle Seligkeit irgend eines gluͤckli⸗ 
hen Moments, indem mir die ewige Macht 
die Wenne des Himmels ahnen ließ und deis 
fen Bewußt eyn tief: in meiner Seele ruht, in 
mein Inneres. Sept ruhe ich auf weichen 
Kiffen und feine harte Arbeit verzehrt meine 
Rraft, aber erwache Id aus dem Traum oder 
‚tommt mie wachend das Bewußtſeyn jenes 
Moments in den Sinn, fo fühle th, daß 
. mein armes verlaffenes Dafeyn mir ja eben fo 
wie damais eine drüdende Buͤrde It, die abs 
zuwerfen ich trachten möchte Alles Sinnen, 
alles Forſchen iſt vergebens, ich kann⸗ es nicht 
ergruͤnden, was mir fruͤher im Leben ſo Hoch⸗ 
herrliches geſchah, deſſen dunkler, ach mir 
unverſtaͤndlicher Nachklang mich mit ſolcher 
Geligkeit erfüllt, aber wird dieſe Sellgkeit 
nicht zum breunendſten Schmerz, der mich 
zu Tode foltert, wenn ich erkennen muß, daß 
alle Hoffnung verloren iſt, jenes’ unbekannte 
Erden wieder zu finden, ja es nur zu fuchen? 
Gihbt es denn Spuren des fpurlos Verſchwun⸗ 





benen ? Autsnio hielt Inne ‚indem er aus ties 

fer Bruſt ſchwer auffeufare. Die Alte hatte 
fi während feiner Erzählung gebehrdet wie 
einer, der ganz Hingerifien von dem Leid des 
andern Alles felbk fühlt, und jede Bewegung, 
vie bieſem der Schmerz abnörhigt, wie ein - 

Spiegel zuruͤckglebt. „Tonino, fing fie jegt 
mit weinerlicher Stimme an, mein. lieber Tor 


nino, darum willſt du verzagen, weil dir im 


Leben etwas Hochherrliches begegnet iſt, deſ⸗ 
ſen Erinnerung dir erloſchen? — Thoͤrichtes 
Kind, thoͤrichtes Kind — merk auf bi hi 
bi. — Die Alte begann nach ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Weiſe widerlich zu kichern und zu la⸗ 
chen und auf dem Marmorboden herumzuhuͤp⸗ 
ſen. — Leute kamen, die Alte kauerte nieder, 
man warf ihr Almoſen zu. — „Antonio — 
Antonio, bring’ mich fort — fort ans Meer!” 
So kreiſchte fie auf, Antonio wußte nicht, 
wie ihm geſchah, beinahe willkuͤrlos faßte er 
die Alte und führte fie über den Marcusplag 
tangfam fort. Während fle gingen, murmelte 
die Alte leiſe und feierlich: „Antonio — ſiehſt 
‚du wohl die dunklen. Blutflecken Hier auf dem 
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Boden? — ja, Blut — viel Blut, Aberal 
viel Blut! — aber hi — hi — hi! — aus 
dem Blut entſprießen Roſen, ſchoͤne rothe 
Roſen zum Kranze für dich — für dein UAeb⸗ 
den. — O du Herr des Lebens, welcher hol⸗ 
. de Engel des Liches IE es dem — der bort 
- fo anmuthig, fo ſternenklar lächelnd auf dich 
zuſchreitet? — Die lillenweißen Arme breiten 
fih aus um di zu umarmen. O Antonto, 
hochbegluͤcktes Kind — halte dich wacker — 
halte dich wacker! — Und Myrthen kannſt 
du pfläcen. im füßen Abendroth, Myrthen 
fuͤr die Braut, für die jungfräulihe Wittwe 
— hi — hi — hi — Myrthen, im Abends 
roth gepfluͤckt, aber fie blühen erſt um Mit⸗ 
ternacht — hoͤrſt du wohl das Gefluͤſter des 
Nachtwindes — das ſehnſuͤchtig klagende 
Sauſen des Meeres? — Rudere wacker zu, 
mein kuͤhner Schiffer, rudere wacker zu“ — 
Antonio fühlte ſich von tiefem Grauen erfaßt 
bei den: wunderlichen Reden der Alten, bie fie 
mit ganz felefamer fremder Stimme unter bes 
ſtaͤndigem Kichern hermurmelte. Sie waren 
an die Säule gefommen, bie den adriatifchen 














Lowen trägt. Die Alte wollte Immer weiter 
fortmurmelnd vorüberfchreiten, Antonio, von 
der Alten Betragen gepeinigt, von den Vor⸗ 
übergehenden ob feiner Dame verwunderlich 
angegaffe, blieb“ aber fliehen und fprach „mie 
barihem Ton: Hier — auf diefe Stufen ſetz 
dich Hin, Alte, und. halt ein mit deinen Res 
den, die mich toll machen könnten. Es iſt 


wahr, du haft meine Zecchinen in den Slam 


mengebilden der Wolken gefeben, aber eben 
deshalb — was ſchwatzeſt du von Engeln des 
Lichts — von Braut — jungfräulicher Witts 
we — von Roſen und Myrthen? — willſt 
du mich bethoͤren, entfeßliches Weib, daß ir⸗ 
gend ein mwahnfinniges Streben mid in den 
Abgrund fchleudere? Eine neue Kapuße ſollſt 
du haben, Brod — Zechinen — Alles, was 
du willft, aber. laß ab von mir. — Antonio - 
wollte raſch fort, allein die Alte ergriff ihn beim 
Mantel und rief mit fehneldender Stimme: 
„ Tonino — mein Tonino, ſieh mich doch nur 
noch einmal recht an, fonft muß ich ja bin 
bis an den aͤußerſten Rand des Platzes dorr, 
und mich troftlos hinabſtuͤrzen in das Meer.“ 
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— Antonlio, um nicht noch noch mehr Blicke 
auf ſich zu ziehen als ſich auf ihn zu richten began⸗ 
‚nen, blieb wirklich ſtehen. Tonino, fuhr die Alte 
fort, fee dich Her zu mir, es druͤckt mir Das Herz 
ab, Ih muß dir es fagen — o fege dich her zu mir, 
Antonio ließ Ah auf die Stufen fo nieder, 
daß er der Alten den Nüden zumandte und 
zog fein Rechnungsbuch hervor, befien weiße 
Blätter von dem Eifer zeugten, mit bem er 
feine Handetsgefchäfte auf dem Rialto betrieb, 
„Tonino, Mifpelte nun die Alte ganz leiſe, 
Tontno, wenn du fo in mein verfchrumpftes- 
Antlitz ſchauſt, daͤmmert denn gar keiue Leife 
Ahnung in deinem Junern auf, daß du mich 
wohl in früher, fruͤher Zeit gekannt haben 
koͤnnteſt!“ „Ich fagte dir ſchon, ermwiederte 
Antonto eben fo felfe und ohne fih umzuwen⸗ 
den, ich fagte dir ſchon, Alte, daß ich anf 
eine mir unerklärlihe Welfe mich zu dir hin⸗ 
geneigt fühle, aber daran iſt dein häßliches, _ 
verſchrumpftes Gefiht niht Schuld. Scham 
ich vielmehr deine feltfamen ſchwarzen blitzen⸗ 
den Augen, beine fpige Nafe, deine blauen 
Eippen, dein langes Kinn, . bein flruppiges 
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ele graues Haar an, Hör’ ich dein widriges Ki⸗ 

chern und Lachen, — deine verworrenen Reden 
— ei fo möcht ih mie Abſchen mich von bir 
abwenden und gar glauben, irgend verruchte 
Mittel finden dir zu Gebote, mi an dich 
zu locken“ „O Herr des Himmels, heulte 
die Alte, von unſaglichem Schmerz erfaßt, 
o Here des Himmels, weicher böfe hoͤlliſche 
Geiſt gab die ſolche entiegliche Gedanken ein! 
O Tonino, mein füßer Tonino, das Weib, 
das dich als Kind fo zärtlich hegte und pflegs 
te, das dich in jener Schreckensnacht rettete 


ans deingender Todesgefahr, das Weib war - 


ich.“ Im ptöglichen Schreck der Ueberraſchung 
drehte ſich Antonio raſch um, aber wie er 
nun der Alten in das abſcheuliche Geſicht 
fartte, eief er zornig: So gedenkſt du mich 
zu bethoͤren, altes verruchtes mahnfinniges 
Weib? — Die wenigen Bilder, die aus mei⸗ 
ner Kindheit mir geblieben, find lebendig und 
ſtiſch. Jene holde freundliche Frau, die mic) 
pflegte, o ich-febe fie teßhaft.vor Augen! — 
Sie hatte ein volles frifch gefärbtes Geſicht 
— mild blickende Augen — ſchoͤnes dunkel⸗ 
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braunes Haupthaar — zierlihe Hände — fie - 
mochte kaum dreißig Sabre alt ſeyn — und 
du? — ein meunzigjähriges Muͤtterchen — 
„O all ihre Heiligen, fiel die Alte ihm ſchluch⸗ 
zend Im die Rede, o all ihr Heiligen, mie bes 
ginn’ ich es denn, daß mein Tonino an mich 
an feine treue Margaretha glaubt.” — „Mars 
garetha? — murmelte Antonio, Margarerha ? 
ee Name fällt wie vor langer Zeit gehörte, 
langſt vergeſſene Muſik mir in die Ohren. — Aber 
es iſt nicht moͤglich — es iſt nicht moͤglich!“ — 
Wohl war, fuhr die Alte ruhlger fort, indem ſie 
geſenkten Blicks mit dem Stabe auf dem Bo⸗ 
ben bin und herkritzelte, wohl war der gro⸗ 
Ge fchöne Dann, der dich auf den Arm nahm, 
dich abherzte und die Zuckerwerk in den Mund 
ſteckte, wohl war das dein Vater, Tonino! 
wohl war es das herrliche volltoͤnende Deutſch 
"was wie mit einander ſprachen. Dein Vater 
war ein angefehener reiher Kaufmann in 
Augsburg. Sein fchönes junges Weib ſtarb 
ihm, als fie dich gebar. Da z0g er, weil er 
ſich ſelbſt nicht dulden konnte an dem Drt, 
wo fein giebftes begraben Ing, hlerher nach 
Vene⸗ 
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Venedig und nahm mich mit, mich deine Am⸗ 
me, deine Pflegerin. In jener Nacht erlag 
bein Vater einem graufenden Schickſal, das 
auch dich bedrohte. Es gelang mir dich zu 
teten. Ein edler Venetlaner nahm dich auf, 
Ale Huͤlfsmittel beraubt mußt Ich in Vene⸗ 
dig bleiben. Von Kindheit auf machte mich 
mein Bater, ein Wundarjt, dem man nach⸗ 
ſagte, er treibe nebenher verbotene Wiſſen, 
(haften, ‚, befannt mit den geheimen Heilkraͤf⸗ 
ten der Natur. Bon ihm lernte ich, durch 
Wald und Flur fireifend., die. Abzeichen mans 
Ges heilbringenden Krauts‘, manches unſchein⸗ 
baren Mooſes, die Stunde, wenn es gepflücke, 
gelefen werden mußte, die verfchledene Mi⸗ 
ſchung der Saͤfte kennen. Aber dieſer if 
ſenſchaft geſellte ſich eine Befondere Gabe bei, 
die der Himmel mir verlieh In unerforfhlicher 
Abſicht. — Wie in einem fernen dunklen Spies 
gel erſchaue Ich oft Fünftige Ereigniffe und 
beinahe ohne eignen Willen, in mir oft ſelbſt 
unverſtaͤndlicher Nedensarten das, mag ich er, 
ſchaut, auszuſprechen, zwingt mich dann die 
unbekannte Macht, der Ich nicht zu widerfter 
Die Serap. Br. 28: DD, zT 
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hen vermag. — Als ich nun einſam, von 
- aller Welt verlaſſen, zuruͤckbleiben ‚mußte, in 
Venedig, gedachte ih durch meine erprobte 
Kunft mein "Leben zu friften. Sch heilce die 
bedenklichſten Uebel in Eurzer Zeit Kam nun 
noch hinzu, daß meine Erſcheinung auf die 
Kraufen wohlthuend wirkte, daß oft das fanfs 
te Beftreihen mit meiner Hand tn wenigen 
Augensliden die Erifis löste, fo konnt' es 
sicht fehlen, daß mein Auf bald die Statt 
u durchdrang und mir die Fülle des Geldes zus 
. floß. Da ermwachte der Neid der Aerzte, der 
Eiarlatani, die auf dem Marcusplaß, aufden 
Rialto, auf der Zecca ihre Pillen, ihre Effen: 
zen verkauften und die Kranken vergtfreten 
ſtatt fie zu heilen. Ich fiehe mie dem leidi⸗ 
. gen Satan im Buͤndniß, das fprengten fie 
aus, und fanden Glauben bei dem abergläu; 
bifhen Voll. Bald wurde ich verhafter und 
vor das geiftlihe Gericht geſtellt. O meln 
Tonino, mit welhen ‚gräßliden Marten 
fuchte man mir das Geſtaͤndniß des abfhew 
lichſten Buͤndniſſes zu erpreffen. Ich bileb | 
ftandbaft. Meine Haare verbleihten, mein | 
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Körper ſchrumpfte ein zur Mumie — Füße 
und Hände erlahmten. — Dlie entſetzlichſte 
Folter, die ſinnreichſte Erfindung des hoͤlliſchen 
Geiſtes war noch uͤbrig, die entlockte mir ein 
Geſtaͤndniß, vor dem ich noch jetzt zuſammen⸗ 
ſchandre. Ich ſollte verbrannt werden, ale 
aber das Erdbeben die Grundmauern der Pals 
laſte, des großen Gefängnifies erfchütterte, 
Iprangen die Thüren des unterirdifchen Kerr 
kers, in dem ich gefangen faß, von ſelbſt auf, 
ih wanfte wie aus tiefem Grabe durch Schutt 
und Trümmer hervor. Ach Tonino, du nanns 
teft mich ein neunzigjähriges Mütterchen, da 
ih kaum über fünfzig Jahre alt, Diefer Eno, 
chenduͤrre Leib, dieſes abfcheulich verzogene 
Geſicht, diefes eifige Haar — dieſe erlahmten 
Züge — nein, nie Jahre, nur unfägliche 
Martern konnten das Fräftige Weih in ments 
gen Monden ummändeln in ein Scheufal, = 
Und dieſes widrige Kichern und Laden — die . 
legte Folter, vor der fih noch meine Haare 
ſtraͤnben und mein ganzes Selbſt erbrennt wie 
im gläbenden Panzer eingefchloffen, bat mir 
das ausgepreßt, und ſeit der Zeit Überfälle 
a: 27 Ve 
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mid es wie ein ſteter unbezwingbarer Krampf. 
Entfeße dih nun nicht mebr vor mir, mein 
Tonino! — Ad, dein Herz hat es dir ja 
doch gefagt, daß da, ein Fleiner Knabe, an 
meinem DBufen lagft! „Weib, ſprach Ans 
tonio dumpf und in fid) gekehrt, Weib, es iſt 
mir fo, als wenn ich dir glauben müßte. Aber 
wer war mein Vater? wie hieß er? weldhen 
graufigen Schickſal mußte er erltegen in jener 
Schreckensnacht? — Wer war es, der mid) 
aufnahm? und — was geihahb In meinem 
Leben, das noch jegt wie ein mächtiger Zaus 
ber aus fremder unbekannter Welt mein ganı 
zes Selbft unwiderſtehlich beherrſcht, fo daß 
alle meine Gedanken fi) verlaufen wie in ein 
duͤſtres naͤchtiges Meer? — Das Alles ſollſt 
du mir fagen, ‚du räthielhaftes Weib, dann 
werde ich die glauben!” — Tonino, erwie⸗ 
derte die Alte feufzend, div zum Heil muß 
ich ſchweigen, aber bald, bald wird es an ber 
Zeit ſeyn. — Der Zontego, der Fontego — 
‚bleib weg vom Zontego! — O, rief Antonie. 
erzärnt, deiner dunklen Worte bedarf es nicht 
mehr, mich mie verruchter Kunſt zu verlocken. 








— Mein Inneres iſt zerriffen — du mußt 
ſprechen oder — Halt ein, unterbrady ihn die 
Alte, feine Drohungen, — bin ich nicht deine 
treue Amme, deine Pflegerin. — Ohne abzu⸗ 
warten, was die Alte weiter fprechen wollte, 
raffte fich Antonio auf und rannte ſchnell von 
dannen. Aus der Ferne xief er dem Weibe 
in: die neue Kaputze ſollſt du doch haben, und 
Zechinen obendrein fo viel du willſt. — — 
Es war im der That ein wunderlih Schaus 
fie, den alten Degen Marino Falieri zu 
ſehen mit feiner blutfungen Gattin. Er, 
zwar ſtark und robuſt genug, aber mit grei⸗ 
ſem Bart, taufend Nunzeln im braunrothen 
Geſicht, mic. muͤhſam zuruͤckgebogenem Nacken, 
pathetiſch Daher ſchreitend; Sie, die Anmuth 
ſelbſt, fromme Engelsmilde im himmliſch ſchoͤ⸗ 
nen Antlitz, unwiderſtehlichen Zauber im ſehn⸗ 
ſaͤhtigen Blick, Hoheit und Wuͤrde auf. ber 
offnen lͤlenweißen von dunklen Locken um, 
ſchatteten Stirne, ſuͤßes Laͤcheln auf Wang’ 
und Lippen, — das Köpfchen geneigt in hol⸗ 
der Demuth, den ſchlauken Leib leicht tragend 
— daher ſchwebend — ein hertliches Frauen⸗ 


| 
denen manchmal ein Thränchen enttriefte die 
Andern berausfordernd, ob ſich folcher Gemah⸗ 
lin einer rähmen koͤnne. &tatt des herri⸗ 
fehen rauhen Tons, in dem er fonft zu ſpre⸗ 
en pflegte, lispelte er, die Lippen kaum bes 
mwegend, nannte Jeden feinen Allerliebften und 
bewilligte die mwiderfinnigften Geſuche. Wer 
hätte in dieſem weichlichen verliebten Alten 
den Salleri erkennen follen, der in Treviſo in 
tollee Hige am Frohnleichnamsfeſte dem Bl 
hoff ins Seficht fehlug, den den tapfern Mor⸗ 
baflan befiegte. .Diefe zunehmende Schwäche 
fenerte den Michaele Steno an zu den rafends 
fen Unternehmungen. Annunziata verfkand 
nicht, was Michaele, fie unaufbörlich mie 
Blicken und Worten verfolgend, von ihr eis 
gentlich wollte, fie blieb in fieter milder Ruhe 
und Sreundlichkeit und das eben das Troftlofe mas 
in diefem unbefangenen fiets gleichen Wefen lag, 
brachte ihn zur Verzweiflung Er ſann auf 
verruchte Mittel. Es gelang ihm einen Lie⸗ 
beshandel mit Annunziata's vertrauteſtem 
Rammermädchen, anzſupinen bie ihm endlich 
nächtliche Beſuche verſtattete. So glaubte er 


den Weg gebahnt zu Annunzlata's unentweih— 


tom Gemach, aber die einige Macht des Him⸗ 


mels wollte, daß folche truͤgeriſche Tuͤcke zus 
rädfallen mußten auf das Haupt des boshafs 


ten uͤrhebers. — Es begab ſich, daß eines | 


Nachts der Doge, der eben die boͤſe Nach⸗ 
richt von der Schlacht, die Nicolo Pifant det 
Portelongo gegen den Doria verloren, erhals 
ten, fchlafles in tiefer Kümmerniß und Sor⸗ 


ge die Gänge des herzoglichen Pallaftes durchs" 


feld. Da gewahrte er einen Schatten, der 
wie as Annunziata's Gemaͤchern ſchluͤpfend 
nach den Treppen ſchlich. Schnell eilte er 
darauf los, es war Michaele Steno, der von 
ſeinem Liebchen kam. Ein entſetzlicher Gedan⸗ 
te durchfuhr den Zalieri; ‚mit dem Schrei? 
Annunziata! rannte er ein auf den Steno 
mit gezogenem Stilet. Aber Steno, kraͤfti⸗ 
ger und gewandter als der Alte, unterliefihn, 
warf ihn mit einem tüchtigen Sauftfchlage zu 
Boden und ftürzte laut auflachend: Annun⸗ 
Jlata, Annunzlata! die Treppe herab. Der 
Alte raffte fih auf, und fhlih , brennende 
Qualen der Hölle im Herzen, nad Annun⸗ 
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zlata’s Gemaͤchern. Alles rublg — ſtill mie 
im Grabe. — Er Elopfte an, ein fremdes 
Kammermaͤdchen, nicht die, welche fonft ges 
wohnt neben Annunziata’s Gemach zu ſchla⸗ 
fen, öffnete ihm die Ihre. „Was befiehlt 
mein fürftliher Gemahl um diefe fpäte unge 
wohnte Zeit? — fo fprah Aununziata, bie 
unterdeffen ein leichtes Nachtgewand umge, 
worfen und herausgetreten, mit ruhlgem ens 
gelsmildent Ton. Der Alte flarrte fie an, 
dann bob er beide Hände hoch in die Höhe 
und rief: Nein es iſt nicht möglih, es tft 
nicht möglih! „Was ift nicht möglih, mein 
fürftlicher Here!” fragte die über.den feierli⸗ 
hen dumpfen Ton des Alten ganz beſtuͤrzte 
Annunzlara. Aber Falleri, ohne zu antwor⸗ 
on, wandte fi an das Kammermaͤdchen: 

Warum: fhläfft du, warum ſchlaͤft Luigia 
nicht Hier wie gewöhnlih ? „Ach ermwiederte 
die Kleine, Luigia wollte durchaus mit mir 
taufchen diefe Nacht, die ſchlaͤft im Vorderge⸗ 
mach diche neben der Treppe. „Dicht neben 
ber Treppe?‘ rief Falieri voller Freude und 
eilte mit raſchen Schritten nach dem Vorder; 
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gemach. Lutigia öffnete auf ſtarkes Klopfen, 
und als fie nun das zornröthe Antlitz, die 
funfenfprähenden Augen des fürftlichen Heren 
erblickte, fiel fie nieder auf die nadten Knie 
und bekannte ihre Schmach, über die auch 
ein Paar zierlihe Maͤnnerhandſchuhe, die auf , 
dem Polfterftuble lagen, und deren Ambrages 
suh den ftußerhaften Eigenthuͤmer verrleth, 
gar feinen Zweifel Ueßen. Ganz ergrimmt . 
über Stenos unerhörte Frechheit fchrieb der. 
Doge Ihm andern Morgens: Bel Strafe der 
Verbannung aus der Stadt, habe er den ber, 
zoglichen Pallaſt, jede Nähe des Dogen und 
der Dogareffa zu vermeiden. Michaele Steno 
war toll vor Wuth über dag Mißlingen des . 
mohlangelegten Plans, über die Schmad) der 
Verbannung aus der Mähe feines Abgotts. 
Als er nun aus der Ferne fehen mußte, role 
die Dogareffa mild und freundlich ihr Weſen 
war nur einmal fo, — mit andern Jünglingen . 
von der Signorie fprah, fo gab ihm ber 
Neid, die Wuth der Leidenfchaft den böfen 
Gedanken ein, daß did Dogareſſa wohl nur 
deshalb ihn verſchmaͤht Haben möge, well Au 
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dere ihm mit beſſerem Gluͤck zuvorgekom⸗ 
. men, und er unterftand fihb davon laut 
und oͤffentlich zu ſprechen. Sey es nun, 
daß der alte Falteri Kunde erhielt von 
folchen unverſchaͤmten Reden, oder daß das 
Bild jener Nacht ihm erfchten wie ‚ein war— 
nender Wink des Schickſais, oder daß ihm 
felbft bei aller Ruhe und Behaglichkeit, bel 
vollem Vertrauen auf die Froͤmmigkeit feines 
Weibes doch die Gefahr des unnatuͤrlichen 
Mißverhaͤltniſſes mit der. Gattin, hell vor 
Augen kam, kurz, er wurde grämlidh und 
muͤrriſch, alle tauiend Eiferfuchtsteufel zwick⸗ 
ten ihn mund, er fperrte Aununztata elu fin 
die inneru Gemaͤcher des herzoglichen Palla⸗ 
fies und Fein Menſch befam fie mehr zu feben. 
Bodoͤert nahm ſich jeiner Großuichte an und 
ſchalt den alten Faltert warker aus, der aber 
yon der Aenderung feines Betragens gar 
nichts wiſſen wollte, Dies geſchah Alles kurz 

vor dem Giovedti graſſo. Es iſt Sitte, daß 
bel ven Volksfeſten, die an dieſem Tage anf 

"dem Marcusplag flatt finden, bie Baus 
unter dem Thronhimmel, der anf. einer dem 
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fleinen Pag gegenüber ſtehenden Gallerie ans 
gebracht iſt, neben dem Dogen Platz nimmt. 
Bodoeri erinnerte ihn haran und meinte, daß 
es fehr abgeſchmackt ſeyn und er ganz gewiß 
von Volk And Signorie ob feiner verfehreen 
Eiferfucht weidlich ausgelacht werden würde, 
wenn er aller Sitte und Gewohnheit entges 
gen Annunziata von diefer Ehre -ausichlöffe, 
„Blaubft du, ermwiederte der alte Falleri, defs 
fen Ehrgeiz auf einmal angeregt wurde, 
glaubſt du, daß ih, ein alter bloͤdſinniger 
Thor, mich denn ſcheue mein Loftbarftes 
Kleinod zu zeigen aus Furcht vor diebifchen 
Händen, denen ich nicht den Raub wehren 
koͤnnte mit meinem guten Schwerdte? — 
„Nein Alter, du irrſt, moigenden Tapes 
wandle Ich mir Annunziata in felerlich | glaͤn⸗ 
zendem Zuge uͤber den Marcusplatz, damit das 
Volk ſeine Dogareſſa ſehe, und am Gliovedi 
graſſo empfaͤngt ſie den Blumenſtrauß von 
dem kuͤhnen Segler, der ſich aus den Luͤften 
zu ihr herabſchwingt.“ Der Dige dachte, 
indem er dieſe Worte ſprach, an eine uralte - 
Gewohnbeit, Am Stovedi graffo fährt nem⸗ 
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lich irgend ein kuͤhner Menſch aus dem Volke 
an Seilen, die aus dem Meere fleigen und 
an der Spitze des Marcusthurms befefitgt 
- find, In einer Mafchine, die einem kleinen 
Schiffchen gleicht, herauf, und ſchießt dann 
von der Spitze des Thurms pfeilſchnell herab 
bis ju dem Platz, wo Doge und Dogareſſa 
ſitzen, der er den Blumenſtrauß, den ſonſt 
der Doge, iſt er allein, erhaͤlt, überreicht. — 
Andern Tages that der Doge, wie er verhei⸗ 
fen. Annunziata mußte die praͤchtigſten Kiel: 
der anlegen, und von der Signorie umringt, 
von Edelknaben und Trabanten begleitet, wan⸗ 
delte Falieri uͤber den vom Volk überſtroͤmten 
Marecusplatz. Man ſtieß und drängte fich 
halb todt, um die ſchoͤne Dogareſſa zu ſehen, 
und wem es gelang ſie zu erblicken, der glaub⸗ 
te, er habe ins Paradies geſchaut und das 
ſchoͤnſte Engelsbild ſey ihm ſtrahlend und herr⸗ 
lich aufgegangen. — Wie die Venetianer nun 
find, mitten unter den tollften Ausbruͤchen 
‚wahnfinniger Verzuͤckung, hörte man bie und 
da allerlei fpöttifhe Redensarten und Reime, 
die derb genug, auf den alten Salieri- mit der 
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jungen Frau losfuhren. Fallert ſchien aber 
davon nichts zu bemerken, ſondern ſchritt, von 
aller Eiferſucht dasmal verlaſſen, obgleich er 
uͤberall Blicke des brennendſten Verlangens 
auf die ſchoͤne Gattin gerichtet ſah, ſchmun⸗ 
zelnd und laͤchelnd mit dem ganzen Geſicht, 
ſo pathetiſch als moͤglich an Annunziata's 
Seite daher. Vor dem Hauptportal des Pal⸗ 
laſtes hatten die Trabanten das Volk mit 
Muͤhe auseinander getrieben, fo daß, als der 
Doge mit feiner Gemahlin hineinfchritt, nur 
bin und wieder einzelne Eleine Haufen beifer 
gekleideter Bürger ftanden, denen man felbft 
den Eintritt in den Innern Hof des Pallaſies 
nicht wohl verwehren konnte. Da geſchah es, 
daß in dem Augenblicke, als die Dogareſſa 
in den Hof trat, ein junger Menſcch, der 
nebſt wenigen andern Leuten am Saͤulengan⸗ 
ge ftand, mit dem lauten Schrei: O du Gott 
des Himmels! entfeelt auf das barte Marmor; 
pflafter niederſchlug. Alles lief herbei und 
umringte den Zodten, fo daß _die Dogareffa 
ihn nicht erblicken kounte, aber fo wie der 
Juͤngling niederftärzte, durchfuhr plöglich ein 
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gluͤhender Dolchſtich Ihre Bruſt, fie erbleichte, 
ſie wankte, nur die Riechflaͤſchchen der herbeis 
eilenden Frauen retteten fie von tiefer Ohn⸗ 
macht. Der alte Faliert, voller Schreck und 
Beſtuͤrzung über den Unfall, wuͤnſchte ‘ben 
jungen Menfhen mit fammt feinem Schlag: 
flug zu allen Teufeln und trug,. fo fauer es 
ihm auch wurde, feine Annunziata, die das 
Köpfchen mit gefchloffenen Augen über die 
Bruſt hing „wie eine kranke Taube, die 
Treppe hinauf in die inneren Gemaͤcher. — 
Unterdeſſen hatte ſich dem Volke, das 
- Immer mehr im innern Höfe des Palaſtes zus 
fammengelaufen, ein wunderllich feltfames 
Schaufpiel eröffnet, Man wollte denn jungen 
Menſchen, den man unbedingt für todt hielt, 


.. aufheben und forttragen, da hinkte mit fa, 


tem SJammergefchret ein altes bäßliches- zer, 
lumptes Bettelweib heran, machte fich, die 
fpigen Ellenbogen in Selten und Rücken bohrend, 
im dickſten Haufen Plag und rief, ale fie 
endlich bei dem entfeelten Juͤnglinge ftand: 
Laßt ihn Hegen — Narren! — tolles Volk! 
— er iſt ja nicht tod. Nun kauerte fie nier 

ber, 
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ber, nahm den Kopf des Juͤnglinge auf den 
Schooß und nannte, feine Stirn fanft ſtrei⸗ 
chend und reibend, ihn bei den ſaͤßeſten Nas 
men. Betrachtete man nun das abfcheufiche 
Sragengefiht der Alten, wie es berabhing 
über des Juͤnglings bildſchoͤnem Antlitz, deſſen 
milde Züge im bleichen Tode erſtarrt lagen, 
während auf dem Geficht der Alten ein widri⸗ 
ges Muskelſpiel herumbüpfte, — betrachtere 
man, wie die ſchmutzigen Lumpen bin und bee 
flatterten über die reichen Kleider, die ‘der 
Juͤngling terug — tie die dürren braungelben 
Arme — die Knochenhaͤnde auf der Stirne, 
auf der offenen Bruſt des Juͤnglings zitterten 
— in der That, man mochte ſich innern Grau-⸗ 
ens nicht erwehren. War es denn nicht ans 
jufehen als ſey es des Todes grinfende Ges 
Ralt felbft, im deren Armen der Juͤngling lag? 
So kam es denn auch, daß die umſtehenden 
Leute, einer nach dem andern fill fortfchlichen 

und nur wenige übrig blieben, die den Juͤng⸗ 
ling, als er mit einem tiefen Seufzer die 
Augen aufſchlug, faßten und auf der Alten 
Geheiß nach dem großen Kanal trugen, wo 
Die Serap. Br,at: 3). u 
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eine Gondel Beide, die Alte und dem ing 
fing aufnahm und ‚fortfchaffte Bis nach dem 
Hauſe, das die Alte als die Wohnung bes 
Janglings bezeichnet harte. Bedarf es benn 
noch gefagt zu werden, daß der Juͤngling Au - 
tonto, die Alte aben das Bettelweib von der 
Sranzisfanertreppe war, das durchaus feine 
Amme feyn wollte? 

Als Antonio ganz aus fetner Betäubung 
erwacht war und die Alte an feinem Lager er | 
blickte, die ihm fo eben einige ffärkende Trops 
fen etngeflößt hatte, fo fprach er, lange den 


duſtern ſchwermuͤthigen Blick ſtarr auf fie ge 


richtet, mit dumpfem muͤhſam gehaltenen Ton: 
Du biſt bei mir, Margaretha! — das iſt 
gut! wo haͤtt' ich denn ſonſt eine treuere Pfle⸗ 


gerin als dich! — Ach, verzeih' mir nur, 
Mutter, daß. Ich, bloͤdſinniger ohnmaͤchtiger 


 Kuabel nur einen Augenblic daran zweifeln 


fonnte, was du mir entdeckteſt. Fa du biſt 
die Margaretha, die mid nährte, die mid 
hegte und pflegte, ih mußte es ja ſchon im⸗ 
“mer, aber der boͤſe Geiſt vertwirrte mir die 
Gedanken. — Ich Habe ſie gefehen — fie If 


- 
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es — ſie iſt es. — Hab ich dir nicht geſagt, 


daß irgend ein dunkler Zauber In mir ruhe, 


der mein Selbſt unmiderfichlich. beherrſche? 
Aus der Dunkelheit blitzſtrahlend iſt er her⸗ 
vorgetreten, um mich In namenloſem Ent⸗ 
zuͤcken zu verderben! — Ich weiß jetzt Alles 
— Alles! — War nicht Bertuccio Nenolo 
mein Pflegevater, der mich erzog auf einem 
Landhauſe bei Treviſo? — Ach ja, erwiederte 
die Alte, wohl war es Bertuccio Nenolo, 


der große Seeheld, den das Meer verſchlang, 


als er mit dem Lorbeerkranz ſein Haupt zu 
ſchmuͤcken gedachte. — Unterbrich mich nicht, 
ſprach Antonio weiter, hoͤre mich geduldig an. 


— Es ging mir gut bei dem Bertuccio Ne- 


note. Sch trug huͤbſche Kleider — immer 
war der Tiſch gedeckt, wenn mich hungerte, 
ih durfte, hatte Ich meine drei Gebete ors 
dentlich bergefagt, herumſchwaͤrmen nah Ges 
fallen in Wald und Flur. Dice beim Lands 
hauſe befand fich ein dunkles kuͤhles Pinien⸗ 
wäldchen voll Duft und Geſang. Da firedte 
ih müde vom Springen und Laufen an eis 


nem Abend, als: fhon die Sonne zu finden 
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begann, mich hin unter einen großen Baum 
und ſtarrte hinauf in den blanen Himmel. 
Mag es ſeyn, daß der wuͤrzige Serum der 
blähenden Kräuter, in denen ih lag, mid 
betäubte, genug meine Augen fchloffen fich 
unwillkuͤhrlich und ich verfant in teäumertfches 
Hinbruͤten, aus dem mic ein Rauſchen, gleich 
als fiete ein Schlag dicht neben mir In das 
Gras, erwedte. Ich fuhr auf in die Hoͤhe; 
ein Engelstind mit himmliſchem Antlig ſtand 
neben mir, fchaute in Holder Anmuth lächelnd 
auf mich berab und ſprach mit füßer Stim⸗ 
mer „Ei meln lieber Knabe, wie ſchliefſt du 
fo ſchoͤn, fo ruhig, und doch war dir der 
Tod fo nahe, der böfe Tod.” Dicht neben 
meiner Bruſt erblickte ich eine Beine ſchwarze 
Schlange mis geborftenem Haupt, das Kind 
Hatte das giftige Threr mit dem Zweige eines 


Mußbaums erichlagen, in bem Augenblid, als 


es zu meinem Verderben ſich heranringeln wollte, 
Da erbebte ih in fürem Schauer - ic 
wußte ja, daß oftmals Engel berabfteigen 
aus dem’boben Hımmel um fihtbarkdy den 


Menſchen zu retten vor dem bedrohlihen An; 
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griff irgend eines. boͤſen Feindes — ich ſank 
nieder anf die Knie, ich erhob die gefalteten 
Hinde, „Ach du. bit ja ein Eugel des Lichte, 
den der Here ſandte mich zu retten vom To⸗ 
de.“ So rief ih, das holde Wefen ſtreckte 
aber beide Arme nach mir aus und Mspelte, 
indem höheres Noch auf feinen Wangen leuch⸗ 
tete: Ach du lieber Knabe, ich bin ja kein 
Engel, ein Mädchen, ein Kind wie dul Da 
vergingen die Schauer in namenlafee Entzuͤk⸗ 
ken, das mich mit ſanfter Glut durchſtroͤmte 
— ich Rand auf — mir ſchloſſen uns in bie 
Arme — wir drücken Lipp’ auf Lippe — 


ſprachlos — weinend — fhluchzend vor ſuͤßem 


* 


unnennbaren Weh! Nun rief eine ſilberhelle 
Stimme duch den Wald: Annunziata — 
Annanziata — „Ich muß nun fort, du herz⸗ 
lleher Knabe, die Mutter ruft,” fo lie 
pelte das Mädchen, ein unfägliher Schmerz 
durchfuhr meine Bruft. — „Ach ich liebe dich 


- fo ſehr,“ ſchluchzte Ich, beiße Thränen, bie 


das Mädchen vergoß, fielen brennend auf 
meine Wangen. Ich bin dir fo herzensgut, 


du lieber Knabe,“ rief das Mädchen, Indem 


! 


\ 
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fle den. legten Ruß mie auf meine Lippen 
drädte. — ‚„Annunzlata!’ rief es aufs neue, 
und das Maͤdchen verſchwand im Gebuͤſch! — 
Sieh, Margaretha, das war der Augenblick, 
in dem der mächtige Liebesfunfe in meine 
Seele fie; der ewig flets neue Flammen ent⸗ 
zündend in mir fortglähen wird! — Wenige . 
Tage nachher wurde ich hinausgefloßen aus 
dem Haufe. Vater Blaunas’ fagte mir, als 
ih es nicht laſſen konnte, von dem Engels⸗ 
finde zu reden, das mir erfchlenen und deflen 
füße Stimme ih zu vernehmen glaubte in 
dem Rauſchen der Bäume, in dem Gelispel 
der Quellen, In dem abnungsvollen Saufen 
des Dieers — ja da fagte mir Vater Blau⸗ 
nas’, das Mädchen koͤnne niemand anders 
gewefen feyn, als Nenolo’s Tochter Annuns 
ziaca, die mie Ihrer Mutter Franzeska nach 
dem Landhaufe gefommen, andern Tages aber 
wieder abgereifet fey. — O Mutter — Mars 
garetha. — Hilf Himmel! — Diefe Annuns 
ziata — es iſt die Dogareffa! — Damit Hülls 
te fich vor unfäglihem Schmerz weinend und 
ſchluchzend Antonio in die Kiffen ein „Mein 
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lleber Tonino! ſprach die Alte, ermanne dich, 
widerſtehe doch nur tapfer dem thörigtem 
Schmerz. Ei wer mag denn glei verzwel⸗ 
fein in Liebesnoth, ei wen anders blüht denn 
das goldene Blümchen Hoffnung als dem 
Berliebten! Am Abend weiß man nicht, was 
der Morgen bringt, was 'man im Traum ge⸗ 
ſchaut, kommt lebendig daher gegangen. Das 
Schloß, das in den Wolken ſchwamm, ſteht 
* einemmal blank und hertlich auf der Er⸗ 
— Sieh Tonino, du glebſt nichts auf mei, 
ne —*8 ‚, aber mein kleiner Singer fagt es 
mir und wohl noch jemand anders, dag auf 
dem Meer dir die teuchtende Liebesflagge mit 
frohem Schwingen entgegen weht — Seduld 
men Söhnlein Tonino — Geduld!“ — So 
verſuchte es die Alte den armen Antonio zu 
tröften, denn In der That Ihre Worte klan⸗ 
gen wie Hebliche Muſik. Er ließ fie gar nice 
mehr von fih. Das Bettelweib anf der Frans 
yisfanertreppe war verfhmunden und ſtatt 
ihrer ſah man die Haushaͤlterin des Herrn 
Antonio in anſtaͤndigen Matronenkleidern auf 





rief: Schnell Hineln in die Mafchine, das Zeis 
den tft ſchon gegeben. In dem Augenblid 


leuchtete, das Meer auf im flammenden Wie 
derſchein von tauſend lodernden Blitzen und 


die Luft, das Geſtade erdroͤhnte von brauſen⸗ 


den wirbelnden Donnern. Mitten durch die 
kniſternden ziſchenden Flammen des Kunſtfen⸗ 


ers fuhr mit des Sturmwindes Schnelle An⸗ 


tonio auf In die Luͤfte — unverſehrt ſank er 
nieder zur Gallerie, ſowebte er vor der Dos 
garefia. — Ste war aufgeftanden. und vorge 
treten, er fühlte Ihren Athem an feinen Mans 
gen fplelen — er reichte thr den Strauß; aber 
in der unfäglichften Himmelswonne des Aus 
genblickse faßte ihn wie mie glühenden Armen 
der brennende Schmerz boffnungstofer Liebe. 
— Sinnlos — rafend vor Verlangen — Ents 
zuͤcken — Quaal, ergriff er die Hand der 
Dogareffa druͤckte er glührnde Küffe dar⸗ 
auf — rief er mit dem ſchneidenden Ton des 
troſtloſen Jammers: Annunziata! — Da riß 
ihn Die Maſchine, wie das blinde Organ des 
Scbhickſals ſelbſt, fort von der Seltebten bins 
ab ins Meer, wo er ganz betaͤubt, ganz er⸗ 





ze: Sue 


fhöpfe: In Pietros Arme ſank, der ſeiner in 
der Barke wartete. 

Unterdeſſen war auf der Gallerie bes 
Doge Ales in Aufruhr und Verwirrung ge, 
rathen. An den Sitz bes Doge hatte man | 
ein kleines Zettelchen angeheftet gefunden, auf 
welchem in gemeiner venetlaniſcher Mundart 
die Worte ſtanden. 


M Dose Falier della bella muler, 
J aleri la gode & lui la mantien. 


Zwar iſt der Doge Faller 

Der fchönen Dame Eheherr, 

Doch hält er nur und bat fie nie, 
And Andre, die gewinnen fie. > 


Der alte Falter! fuhr auf In gluͤhendem 
Zorn und ſchwur, daß den, der den boshafs. 
ten Frevel begangen, die härtefte Strafe tref⸗ 
fen folle. Indem er. feine Blicke umberwarf, 
fiel ihm auf dem Plage unter der Gallerie - 
Michaele Steno ins Auge, der in vollem Kers 
jenihimmer - da fand und fogleich befahl er 
den Tradanten, ihn feſt zu nehmen, als den 
Urheber jenes Frevels. Alles ſchrie auf über 


ben Befehl bes Doge, ber, Indem er ſich ganz 
feinem überwallenden Zorn überließ, Beide, 
Signorie und Bolt beleibigte, die Rechte der 
erfieren kraͤnkend, dem letztern bie Freude des 
Feſtes verderbend. Die Signorte verließ ihre 


Plaͤtze und nur den alten Marino Bodoeri 


ſah man, wie er fi unter das Volk mifchte, 
voller Eifer von der fchweren Beleidigung 
ſprach, die dem Haupte des Staats wider⸗ 

fahren und allen Haß auf den Michaele Ste: 
no zu leiten ſuchte. Zalieri hatte fich nicht 
geiret, denn inder That war Michaele Steno, 
als er fortgeiwiefen wurde von der. Sallerie 
des Herzogs, nach Haufe gelaufen, hatte jene 
Hämifche Worte gefcehrieben, In dem Augens 
Blicke als aller Augen auf das Kunflfeuer ges 
richtet waren, das Zettelhen an den Stuhl 
des Doge angeheftet und dann fih unbemerke 
wieder entferne. Recht tuͤckiſch gedachte er 
den empfindlichen Streich zu führen, der Bei⸗ 
de, Doge und Dogareffa, recht tief, rede. 
ans Leben dringend verwunden follte. Micha⸗ 
ele Stens geftand ganz freimüchig die That 
und ſchob alle Schuld auf ben Doge, der ihn 
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jueeft empfindlich gefränkt habe. Die Signo⸗ 
tie war längft unzufeieden mit einem Haupt, 
das, ſtatt die gerechten Erwartungen des. 
Staats zu erfüllen, täglich bewies, wie der 
friegerifche zornige Muth in den erkalteten ' 
Herzen des abgelebten Greiſes nur dem Kunſt⸗ 
feuer gleicht, das aus der Rakete ganz 
gemaltig emporkniftert, aber fogleih in 
ſchwarzen todten Flocken wirkungslos dahin 
ſchwindet. Hiezu kam, daß das Buͤndniß mit 
der jungen fchönen Frau (laͤngſt wußte man, 
daß er es vor kurzer Zeit als Doge gefchlofs 
fen), feine Eiferfucht, den alten Galieri niche 
mehr als Kriegsheld fondern als vechio Panta - 
lone erfcheinen Heß und fo mußte es gefthehen, 
daß die Signorie gährendes Giſt im Innern 
nährend, mehr geneigt war dem Michaele Oteno 
Recht zu geben, als dem bitter gefränkten _ 
Oberhaupt. Won dem Rathe der Zehen wurde 
die Sache verwieſen an die Quarantie, von 
der Michaele fonft einer der Häupter war. 
Michaele Steno babe fhon genug gelitten, 
und eine monatlihe Verbannung fey genug, ' 
ſame Ruͤge des Vergehens, fo fiel der Rechts⸗ 


Bat ein Skorplionden die jungen Zaͤhnchen 
probtrt und das iſt ein bischen Ins Blut ges 
gangen — nun, mein Herr der Stgnor Dot 
tore Stovanni Baſſeggio iſt eben oben, der 
wird nun wohl Ichon das Händchen mit jammt 
dem Finger weggefhnitten haben.” Und in 
dem Augenblick, daß der Kerl das ſpricht, 
entſteht ein großes Geſchrei auf der breiten 
Zreppe und ein Fleines ganz, kleines Maͤnnlein 
Eugelt, von Zußitößen der Trabanten wie ein 
Kegel getrieben, die Stufen berab uns vor 
Die Füße, ſchreiend und lamentirend. Das 
Bolt ſammelt fih um Ihn herum, laut lachend, 
der Kleine zerarbeiter fih und ſtrampelt mit 
den Beinen, ohne in die Höhe kommen in 
" Shanen, da fpringt aber der rothe Kerl ber 
bei, rafft fein Doktorchen auf, nimmt ihn in 
die Arme und rennt mie ihm, der immer fort 
aus vollem Halſe fhreit und heult, was die 
Keine laufen können, fort nad dem Kanal, 
wo er mit ihm in die Gondel hineinſteigt und 
Baupn rudert. — Sch dachte es wohl, daß, 
fo mie der Signor Baſſeggio das Meſſer au 
fegen wollte an bas fchöne Händchen, der 
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Doge ihn bie Treppe hinabſtoßen lleß. Ich 
dacht? aber noch weiter! — Geſchwind — ganz 
geſchwind' nad) Haufe — das Saͤlbchen kochen. 
— binauf damit in den berzoglichen Pallaſt! 
— Da ſtand ich auf der großen Treppe, mein 
blankes Flaͤſchlein in der Hand. Der alte Fa⸗ 
lieri kam gerade herab, der blitzte und prußk 
ſtete mich an: „Was will das alte Meib 
bier ,? — Aber da machte ich einen Knix tief. 
— tief bis an die Erde, fo gut es nur gehen 
konnte, und ſprach, daß ich wohl ein Mittel 
chen hätte, daß die ſchoͤne Dogareffa geheilt 


ſeyn ſolle gar bald. So mie der Alte das. 


hörte, ‚blickte er mich ſtarr an mit recht ent 
fegtichen. Augen und ſtrich fi) ‚den grauen 
Bart zurecht, hann packte er mich bel: beiden 
Schultern und ſchob mich herauf und Hintin 
in das Gemach, daß Ich beinahe der Länge - 
nach hingeſtuͤrzt wäre. Ach Tonino, da lag 


das holde Kind hingeſtreckt auf die Polfter, 


leichenblaß, feufzend und ſtoͤhnend vor Schmerz 
und leife Elagend: „Ach nun bin ich wohl 


ſchon durch und durch vergiftet.“ Aber. ich 


machte mich gleich daruͤber her und nahm das 
X 2 
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dumme Pflaſter des einfältigen Doktors her⸗ 
ab. O Herr des Himmels !; die niedliche Eleine 
Hanund — blutroth — gefhmwolen — Nun 
nan — meine Salbe kuͤhlte — linderte. 
‚Das thut ja wohl, ſehr wohl,” Uspelte 
die ktranke Taube. Da rief der Marine ganz 
aentzuͤckt: Tauſend Zecchinen find dein, Altel 
wenn du mir die Dogarefia retteſt, umd ver, 
lieb das Zimmer. Drei Stunden hart’ id 
nun da geieflen, die kleine Hand In meiner 
haltend und fie ftreichelnd und pflegend. Da 
erwachte das liebe Weibchen .aus Teichtem 
Schlummer in den fie geiunfen und fühlte 
keinen Schmerz mehr. Nachdem ich den neuen 
Verband gemacht, blickte fie mich am mit vor 
rende leuchtenden Augen. Da ſprach Ich: 

. Ei gnädige Frau Dogarefia, ihr habt ja au 
ſchon einmal einen Knaben gerettet, da ihr 
bie Pleine Schlange toͤdtetet, die ihn ſtechen 
wollte zum Tode als er ſchlief. — Tonino! 
da haͤtteſt du fehen follen mie, als feuchte ein 
Strahl des Abendroths hinein, das blaſſe Ant⸗ 
Utz ſich ſchnell faͤbte — wie die Augen funkeln⸗ 
des Feuer blitzten. —,Ach ja, Alte, ſprach ſie, 


— 








— 
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ah ja — ich war noch ein Rind — auf mei 
nes Vaters Landhauſe. — Ah es war ein 
holder Iteber Knabe — o mie gedenk id} noch 
feinee — es tft mir, ats fey feit der Zeit mie 
gar nichts Gluͤckliches mehr begegnet.“ — 
Nun ſprach ich von dir, daß du In Venedig 
wärft, daß du nod alle Liebe, alle Wonne 
jenes Augenblicks im Herzen truͤgeſt — daß 
du, nur um noch einmal in die Himmels⸗ 
augen des rettenden Engels zu fehauen, die 
gefährliche Luftfahrt gewagt, daß du thre den 
Blumenftrauß -gegeben bätteft am Giovedt 
graſſo? — Tonino — Tenino! da rief- fie wie 
in Begetfterung: „ich hab’ es gefühlte — ich 
hab' es gefühle — als er meine Hand an feine 

Lippen drüdte, als er meinen Namen nannte 
— ach ich wußt' es ja nur nicht, was fo felt⸗ 
ſam mein Innerſtes durchdrang, es war wohl 
Luft, aber auch zuglelch Schmerzt — Being” 
tin bee — ber zu mir — den bolden Kna⸗ 
pen.“ — Antonto warf fih, ale die Alte dies 
ſprach, auf die Knie nieder, und rief wie wahn⸗ 
finnig : Here des Himmels! nur jegt, nur jetzt 
taß mich nicht untergehen in irgend einem uns 


S 
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geheuern Schickſal — nur nicht, bie Id fie 
geſchaut, bis ich ſie an meine Bruſt gedruͤckt. 
Er wollte, daß die Alte ihn gleich andern 
Tages hinfuͤhren ſollte, was ſie ihm aber rund 
abſchlug, da der alte Falieri beinahe zu jeder 
Stunde die kranke Gemahlin zu befuchen 
pflegte. | 

Mehrere Tage waren vergangen, die Der 
garefia war von der Alten ganz geheilt, aber 
noch immer blieb es unmöglich, den Antonio 
binzuführen. So gut fie es nur vermochte, 
gröftete die Alte den Ungeduldigen, immer 
wiederholend, wie fie mit der holden Annuns 
zlata von dem Antonio fpreche, den fie geret⸗ 
tet und der fie fo inbränuftig lebe. Antonio, 
von tauſend Qualen der Sehnſucht, des Ver: 
langens gefoltert, gondelte, lief auf den Plägen 
amher. UmwillEührlih lenkten ihn feine 
Ochritte immer und immer wieder nach dem 
herzoglichen Pallaſt. An der Bruͤcke neben 
der hintern Seite des Pallaſtes, den Gefaͤng⸗ 
niſſen gegenuͤber, ſtand Pietro auf ein buntes 


Ruber gelehnt, im Kanal wogte an Säulen 


befeftige eine Gondel, die zwar Elein, aber 


mie zlerlihem Verde, buntem Schnitzwerk, 
ja mit der venetianifhen Flagge geſchmuͤckt 
war, und beinahe dem Bucentoro glich. So 
wie Pietro den ehemaligen Kameraden gewahr⸗ 
te, vief er ihm laut zu: „Ei Signor Antos 
nio, feyd mir taufendmal gegräßt! — mit 
euern Zecchinen iſt mir dag Gluͤck gefommen | 
Antonio fragte ganz zerſtreut, was er für ein 
Gluͤck meine, erfuhr aber nichts geringeres 
als daß Pietro beinahe täglich In den Abends 
flunden den Dogen mit der Dogareffa hinuͤber 
gondeln. mußte nach der Giudekka, wo unfern 
von San Giorgio Maggiore der, Doge ein 
artiges Haus befaß. Antonie blickte den Dies 
to flare an, und fuhr dann ſchnell Heraus: 
Kamerad, du kannſt wieder zehn Zecchinen 
. verdienen und mehr wenn du willſt. Laß mich 
deine Stelle vertreten — Ich will den Dogen 
binäberrudern; Pietro meinte, daß das gar 
nihe anginge, da der Doge ihn kenne unb 
eben nur ibm fih anvertrauen wolle; endlich, 
als Antonio mit dem milden Zorn, wie er 
aus dem von taufend Liebesqualen aufgeregs 
ten Gemuͤth bervorfprudeite, in Ihn drang, 


wie er ganz unftunig ſchwur, daß er der Som 
rl nachfpringen und ihn herabreißen werbe Ing 
Meer, da rief Pietro lachend : „Ei Signor Aus 
‘tonto! Signor Antonio! mie habt ihr Euch vers 
guckt in die [hönen Augen der Dogareſſa!“ und 
willigte ein, daß Antonio mittommen ſolle 
als ſein Gehuͤlfe beim Nudern, er wolle die 
Schwere des Fahrzeugs ſo wie kraͤnkliche 
Sechwaͤche vorſchuͤtzen bei dem alten Falieri, 
dem ſo bei ſolcher Fahrt das Gondeln immer 
zu langſam ginge. Antonio rannte fort und 
kaum war er wieder an der Bruͤcke In ſchlech⸗ 
ten Schifferkleidern, mit gefärbtem Geſicht, 
einen langen‘ Zwickelbart uͤber bie Lippen ges 
hängt, als der Doge heräbftieg mit der Dos 
gareffa, beide in herrlichen bunten glänzenden 
Kleidern. „Wer iſt der ‚fremde Menſch dort, 
fuhr der Doge den Pietro zornig an und nur 
die beiligften Verficherungen Pietros, daß er 
heute eines Gehuͤlfen beduͤrfe, konnten den 
Alten endlich bewegen zu erlauben, daß An- 
- tonlo mie gondle. 
Es pflege wohl zu gefchehen, baß gerade 
1m Uebermaß alles Entzuͤckens, aller Seligkeit 
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base Gemuͤth mie geflärkt durch die Macht 
des Augenblids, fi ſelbſt bezwingt und den 
Flammen gebietet die aus dem Sinnern’ herr 
vorlodern wollen. So vermochte Antonio, dicht 
‚neben der holden Annunziata, berührt von dem 
Saume ihres Kleides, feine Liebesglut zu vers 
bergen, indem er mit Fräftiger Kauft das Ruder 
regierte und größeres Wagſtuͤck fcheuend, kaum 
die Geliebte dann und wann flüchtig anblichte, 
"Der alte Falleri fchmunzelte und lächelte, kuͤßte 
‚ und feeichelte die Eleinen weißen Händchen der j 
bolden Annunziata, legte den Arm um ihren 
ſchlanken Leib. Mitten auf dem Meere, als der 
Marcusplatz, das prächtige Venedig mit all’ 
feinen ſtolzen Thärmen und Palläften ſich vor 
dm Schiffenden ansbreitete, da erhob der 
alte Falleri das. Haupt und ſprach, indem er 
mit flohen Blicken umberfhautes Ct meln 
Liebchen, iſt es niche fchön zu fchiffen auf dem 
Meer mit dem Herrn, mit dem Gemahl des 
Meers? — Ja meln Elebchen, fey nicht eifer⸗ 
ſuͤchtig auf die Gattin, die demuͤthig ung auf 
Ihrem Nacken trägt. Hör’ nur dag füge Plaͤt⸗ 
ſchern der Wellen, find das nicht Liebesworte, 
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die fie dem Gernahl zufläftere, der fie bes 
herrſcht? — Ja ıa Liebhen, du trägft mei⸗ 
nen Ring am finger, aber die da unten bes 
wahrt !n ihrem riefiten Buſen den Trauring, 
den ich Ihe zumarf. „Ach mein fuͤrſtlicher 
Herr, fing Aununzfeta an, ad wie follte 
denn die kalte böfe Flut deine Gemahlin 
ſeyn, es wird mie gar ſchauerlich zu Muthe 
dabei, daß du dich dem, jtolzen berrifchen Kies 
ment vermäblteft.‘ Der alte Sallerıt lachte, 
daß Kinn und Bart madelten. „Aengſtige 
dich nicht, Täubchen, ſprach er dann, befler 
ruht fihs ja wohl In deinen weichen warmen 
Armen ale In dem eiskalten Schooß der Gat⸗ 
tin da unten,, aber ſchoͤn iſts zu ſchiffen auf 
dem Meer mit dem Herrn des Meers.“ Jun 
dem Augenblick, ale der Doge dies ſprach, 
fing eine ferne Muſik zu fänjeln an. Ueber 

die Meeresiwellen gleitend, kamen näher die 
Tine einer ſaniten Männerftimme, es wurden 


die Worte aefungen: 
Ah! senza amare 
Andare sul mare 
Col sposa del? mare’ 
Neon püo consolare, 











Andere Stimmen fielen ein und in fletem 
Wechſelgeſange wurden ſene Worte immer und 
immer wiederholt, bis der Geſang wie im 
Hauch des Windes ſtarb. Der alte Falleri 
ſchien auf den Geſang gar nicht zu achten, 
er erzählte der Dogareffa vielmehr fehr weit⸗ 
läuftig, was es mit der Feterlichkeit am Him⸗ 
melfabrtstage, wenn der Doge von dem Bus 
centoro den Ring binabmwerfend, fi) dem 
Meer vermähle, für eine Bewandtniß habe. 

Er fprach von den Siegen der Republik, 
wie ehemals Iſtrien und Dalmatien erobert 
worden ‚unter der Megentichaft Peter Urſeo⸗ 
lus des Zweiten, und wie in diefer Eroberung 
jener Feierlichkeit erfter Urfprung liege. Achte⸗ 
te nun der alte Faliert aber nicht auf jenen 
Geſang, fo ging dafür feine Erzählung ganz 
verloren der Dogareſſa. Die faß da, den 
Sinn ganz zugewender den füßen Tönen, die 
über das Meer fchwammen; fie fiarrte ale 


der Geſang geender, mit feltfamem Blid vor . 


fh Hin, wie jemand der aus tiefem Traum 
erwacht, die Bilder noch zu fhauen, zu deus 
ten firebt, die ihn umgaufelten. — „Senza 
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der ihm bezeichneten Gallerie an eine Säule 
lehnen. Ploͤtzlich umfloß Ihn Heller Fackel⸗ 
ſchein und noch ehe er ſeinen Platz verlaſſen 
konnte, ſtand der alte Bodoeri dicht vor ihm, 
von einigen Dienern begleitet, bie Fackeln 
trugen. Bodoeri fah dem Juͤnglinge ſtarr 
ms Angeſicht und ſprach dann: Ha! du bil 
Antonio, man hat dichher beſtellt, ich weiß 
es, folge mir nur! — Antonio, überzeugt, 
daß die Zufammenkunft mit der Dogareſſa 
verrathen, folgte nicht ohne Zagen. Wie es 
ſtaunte er, als in ein entferntes Gemach ge⸗ 
treten, Bodoerl ihn umarmte und von dem 
wichtigen Poften fprach, der Ihm anvertraut 
worden und denn er noch im diefer Macht mit 
uch und Entſchloſſenheit behaupten ſolle. 
Sein Erſtaunen ging aber in Angft über und 
Entfeßen, da er erfuhr, daß ſchon ſeit langer 
Zeit eine Verſchwoͤrung wider bie Signorie 
gereife, an deren Spitze der Doge felbft ſtehe, 
daß, wie es in Falieris Haufe auf der Eis 
dekka befchloffen, noch In diefer Nacht die Sie 
norie fallen und der alte Marino Falieri ale 
fouverainer Herzog von Venedig ausgerufen 
| wer⸗ 
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werden ſolle. Antonis ſtarrte den Bohoerf 
ſprachlos an, dieſer hielt des Junglings Schwei⸗ 
gen für eine Weigerung Theil zu nehmen an 
ber Ausführung der entfeglichen That, und 
eief entruͤſtet: „Feigherziger Thor! aus dem 
Pallaft kommſt du nun nicht mehr, entweber 
du ſtibſt oder ergreift mit uns die Waffen, 
aber fprich erft mie biefem! Aus dem dunfs 
in Hintergrunde des Zimmers trat eine hohe 
edle Geſtalt hervor. So wie Antonio das Ant⸗ 
ls des Mannes, den er nur erſt im Schein 
der. Kerzen bemerken und erkennen konnte, 
erblickte, ſtuͤrzte er nieder auf die Knie und 
tief, gamz außer ſich ſelbſt gebracht durch Die 
nicht geahnte Erſcheinung: O heiliger Here 
des Himmels! mein Vater Bertuccio Nenolo, 
mein theurer Pfleger! — Nenolo hob den 
Juͤngling auf, ſchloß ihn in feine Arme und 
ſprach dann mit fanfter Stimme: Wohl bin 
Ih Bertuccio Nenolo, den’ du. vielleicht auch 
In dem Meeresgrunde begraben glaubteft und 
der erſt ſeit kurzer Zeit der ſchmaͤhlichen Ges 
fangenfchaft des wilden Morbaflan entgangen. 
Bertucclo Nenolo, der dich aufnahm und der 
Die Gerad. Br, 22.80. 2) 
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und Bodoeri wuͤnſchten dem alten’ Zaftert den 
Sürftenmantel, um ſelbſt mic ihm zu firigen. 
— Man wollte (fo war der Dlan der Verſchwor⸗ 
nen) die Nachricht ausbreiten, die genuefiiche 
Flotte liege vor den Lagunen. In dee Nacht 
ſollte dann die große Glocke auf dem Mar⸗ 
eusthurm gezogen und die Stadt zu erdichter 
ten Vertbeibigungen gerufen werden. Auf dies 
fes Zeichen follten die Verſchwornen, deren 
Anzahl betraͤchtlich und durch ganz Venedig 
verbreitet war, den Marcusplatz beſetzen, fih 
der Hauptpläße der Stadt bemächtigen, bie 
Häupter der Signorie ermorden, und den 
Dogen als fouverainen Herzog von Venedig 
ausrufen. Der Himmel mollte aber nid, 
daß diefer Miordanfchlag gelingen und die 
Grundverfoffurig des bedrängteu Staats dur 
- den alten.von Stolz und Uebermuth entflamms 
. ten Salleri in ben Staub getreten werben ſollte. 
- Die Verfammlungen auf der Giudeeca in Gas 
Heris waren der Wachſamkeit des Narbe der 
Zehen nicht: entgangen, aber unmoͤglich blieb 
es, etwas Gewiſſes zu erfahren. Da rührte 
einen der Verſchwornen, ‚einen Pelzhändler 
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aus Piſa, Bentian gebeben, das Gewiſſen, 
er wollte ſeinen Freund und Gevatter, den 
Nicolao Leoni, der im Rathe der Zehen ſaß, 
vom Untergange retten. In der Abenddaͤm⸗ 
merung begab er ſich zu ihm, und beſchwor 
ihn in der Nacht nicht das Haus zu verlaſ⸗ 
fen, e8 möge auch geſchehen was da wolle. 
Leoni, von Argwohn ergriffen, hielt den Pelze 
händler -feft und erfuhr, als er In ihm drang, 
den ganzen Anſchlag. In Gemeinſchaft mit 
Giovanni Sradenigo und Marco Cornaro ber 
rief er num den Rath der Sehen nach Se. 
Balyator und von bier aus wurden in men 
ger als drei Stunden Manfregeln ergriffen, 
de ale Iinternehmungen der Verſchwornen Im 
erſten Aufglimmen erfticden mußten, 

Dem Antonio war es aufgetragen, mit 
einem Trapp nach dem Marcusthurm zu geben 
und die Glocken anziehen zu laſſen. So wie 


ee hinkam, fand er den’ Thurm ſtark befege - | 


von Arfenaltruppen, die, als er ſich nahen 
wollte, mit Hellebarden auf Ihn eindrangen, 
Bon ploͤtzlichem Todesfchred ergriffen ftäuhte 
[in Kaufen auseinander, er ſelbſt entwiſchte 
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in der Dunkelheit der Nacht. Dicht hinter 
ſich hoͤrte er Tritte eines Menſchen, der Ihm 
nachſetzte, er fühlte ſich ergriffen, ſchon wollte 
er den Verfolger niederſtoßen, als er bei eb 
nem plöglich aufihimmernden Licht den Pietro 
erkannte. „Rette dich, rief dieſer, rette dich 
Antonio! in meine Sondel, es iſt Alles, ver 
ratben — Bodeeri — Nenolo — find in der 


| Gewalt der Signorie — die Thore des her 


, ’ 


zoglichen Pallaſtes geſchloſſen — der Dose 


eingeiperrt In feln Gemach — wie ein Ver 
Brecher bewacht von feinen eignen treulofen 
Trabanten — fort fort.“ — Halb finnies 
tieß fih Antonio Hineinfchleppen in die Con 
del. — Dumpfe Stimmen — Klirren der Wafı 
fen — einzelne Angftrufe — dann trat mit 
der tiefften Finfterniß der. Mache lautloſe ſchan⸗ 
erliche Stille ein. Am andern Morgen ers 
blickte der von Todesſchrecken zermalmte Poͤ⸗ 
dei das entieglihe Schaufpiel, das jedes Blut 
in den Adern gerinnen machte. Der Rath der 
Zehen hatte noch In derfelben Nacht das Tu 


desurtheil Äber die Häupter der Verſchwor⸗ | 


nen, die ergeiffen worden, gefällt. Erdroſſelt 
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wurden fie auf dem kleinen Plage zur Seite 
des Dallaftes von der Gallerie herabgelaſſen⸗ 
wo der Dose fonft den Zeterlichkeiten zuzu⸗ 
ſchauen pflegte — ad! wo Antonia vor der 
beiden Annunziata ſchwebte, wo fie von ihm 
den Blumenflrauß empfing. — Unter den 
Leichnamen befanden fih Marine Bodoert und 
Bertucelo Nenolo. Zwei Tage nachher wurde 
dee alte. Marino Faliert von dem Rathe der 
Sehen verurtheilt und auf der fogenannten 
Niefentreppe des Pallaftes hingerichtet, — 

ie bemußtlos war Antonio umher⸗ 
geſchlichen, niemand griff ihn an, denn 
wemand kannte ihn als einen der Ders. 
ſchwornen. Als er des alten Faliert graues 
Haupt fallen ſah, da fuhe er auf, wie 
aus fhmerem Todestraum — Mit dem 
Schrei des wildeften Entfegene — mit dem 
Ausruf? Annunzlatat Fürzte er in den 
Pallaft, durch die Galleriteen. — Niemand 
hielt Ihm auf, die Trabanten flarrten Ihn am 
wie betaͤubt von dem Fürcchterlihen, das fih 
fo eben zugetragen. Die Alte hinkte ihm ents 
gegen laut jammernd und klagend, fie ergriff 


felne Sand, noch einige Schritte und er trat 
mit Ihe in Annunziata's Gemach. De lag 
die Arme entfeelt auf den Polſtern. Antonio 
ſtuͤrzte hin au ihr, er bebeckte ihre Hände mit 
gläbenden Küffen, er vief die Geliebte mit 
den füßeften, zärtlichfien Namen. Da fchlug 
fie die Holden Himmelsaugen langfam auf, fie 
ſah Antonio — erfi war es, als müffe fie fih 
auf ihn beſinnen, doch plößlich raffte fie fih 
auf, umfchlang ihn mit beiden Armen, drüdte 
‘ Ihn an Ihre Bruft — beneßte ihn mit heißen 
Thraͤnen — küßte feine Wangen — feine Lip: 
pen. ‚Antonio — mein Antonio — id) liebe did 
unausiprehlih — ja es giebt noch einen Him⸗ 
mel auf Erden! — Was tft des Vaters — 
des Oheims — des Gatten Tob gegen bie 
Seligkeit deiner Liebe — o loß uns flichen — 
von dieſer blutigen Mordftätte! — So rief 
Annunzlata, zerriffen von dem: bitterfien 
Schmerz und der glühendften Liebe. Unter 


tauſend Küffen, unter taufend Thränen ſchwu⸗ 


ren fich die Liebenden ewige Treue, fie verga⸗ 
gen die furchtbaren Ereigniffe der ſchrecklich⸗ 
Ken Tage, ben Blick von der Erbe abgewandt 
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Khanten fle auf in den Himmel, den ihnen 
der Geiſt der Liebe erſchloſſen. Die Alte rieth 
nad Chiozza zu fliehen, Antenio wollte dan“ 
zu Lande In umgekehrter Richtung weiter her⸗ 
auf nach ſeinem Vaterlande. Freund Pietro 
verſchaffte ihm eine kleine Barke, die an der 
Bruͤcke bei der hintern Seite des Pallaſtes 
angelegt wurde. Eingehuͤllt in tiefe Schleier 
ſchlich Annunziata als es Nacht worden, mit 
dem Geliebten, von der alten Margaretha, 
die in der Kapuge reiche Inwelenkaͤſtchen trug, 
begleitet, über die Treppen hinab. Unbemerkt 
famen fie an die Bruͤcke, fliegen fie hinein in 
die Barke. Antonio ergriff das Ruder und 
fort ging es in ſchneller rüftiger Fahrt: Wie 
ein fröhlicher Liebesbote tauzte der belle Mons 
desſchimmer auf den Wellen vor ihnen her. 
Sie waren -auf hoher See. Da begann es 
ſeltſam zu pfeifen und zu faufen in Hoher Luft 
— finftere Schatten famen gezogen und bins 
gen fi) wie dunkle Schleier Aber das leuch⸗ 
tende Antlis des Mondes. Der tanzende 
Schimmer, der fröhliche Liebeshote ſank herab 
tn die ſchwarze Tiefe vol dumpfer Dinner. 


. 6 - 


Der Sturm erhob fih und jagte die duͤſtern, 
sufammengeballten Wolfen mit zornigem Tor 
ben vor ſich ber. Hoch auf und nieder flog 
die Barke. „O hilf, o Herr des Himmels!” 
ſchrie die Alte. Antonio, des Ruders nicht 
mehr mächtig. umſchlang die holde Annunzia⸗ 
ta, die, von feinen gluͤhenden Kuͤſſen erwedt, 
ihm mit der Indrunſt der feligften Liebe an 
ihren Bufen drüdte, „O mein Antonio! — 
9 meine Annunziata!” So riefen fle des 
Sturms nicht achtend, der immer entſetzlicher 
tobte und branste. Da ſtreckte dag Meer, 
die eiferfüchtige Wittwe des enthaupteten Fa—⸗ 
tiert, die fhäumenden Wellen wie Niefenarme 
empor, erfaßte die Liebenden und. riß fie 
ſammt der Alten hinab In den bodenlofen Ad 
grund! — 

Als der Mann im Mantel auf diefe 
Weiſe feine Erzählung geendet hatte, fprang 
er ſchnell auf und verließ mit ſtarken raſchen 
Schritten das Zimmer. Die Freunde fahen 
ihm ſtillſchweigend und ganz verwundert nad, 
dann traten fie aufs neue vor das Gemälde. 
Der alte Doge [hmunzelte fle wieder an, In 
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chotigtem Prunk und fafeluder Eitelkeit, aber 
als ſie nun der Dogareſſa recht ins Antlitz 
ſchauten, da gewahrten fie wohl, wie die ' 
Schatten eines unbefaiinten, nur: geahnten 
Schmerzes auf der Lilienkien lagen, wie fehns 
füchtige Liebesträume unter den dunklen Wims 
pen bervorleuchteten und um die füßen Lip⸗ 
ven ſchwebten. Aus dem fernen Meer, aus 
den duftigen Wolken, die San Marco eins 
huͤllten, ſchien die feindliche Macht Tod und 
Verderben zu drohen. Die tiefere Bedeutung , 
des anmutbigen Bildes ging ihnen klar auf, 
aber auch alle Wehmuth der Liebesgefchichte 
Antonio’s und Annunziata’s kehrte, fo oft fie 
das Bild auch noch anblicken mochten, nieder 
und erfüllte Ihe Innerfies Gemuͤth mit füßen 
Schauern. 





Die Freunde lobten die Erzaͤhlung und 
waren einſtimmig im Urtheil, daß Ottmar die 
wahre Geſchichte des ehrſuͤchtigen, ungluͤckli⸗ 
chen Dogen Marino Falleri auf Acht ſerapion⸗ 
tiſche Weiſe satt habe, 
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Ottmar, ſprach Lothar, lleß es ſich aber 
ſauer werden, als er die Erzaͤhlung ſchrieb. 
Denn außerdem daß Ihn das huͤbſche Bild 
unferes wackern Kolbe zu dem Ganzen begels 
ftert, lag Le Bret's Geſchichte von Wenedig 
‚immer aufgefchlagen auf dem Tifche und das 
ganze Zimmer hatte er mit‘ nittoresfen An 
fihten von den Straßen und Plägen Vene 
digs geſchmuͤckt die .er Gott weiß mo überall 
aufgetrieben. Deshalb ift die Erzählung fo 
individuell lokal gemorden wie fie ſeyn mußte. 

Die Mitternachtsftunde hatte geſchlagen, 
die Freunde ſchieden In der froheften Stim⸗ 
nung. 











. Vierter Abſchnitt. 


v 
D 


I Be 


N inzenz und Sylveſter hatten fih eingefuns 

den. Lothar hielt ihnen eine lange Rede, wo⸗ 

einn er auf böchft ergößliche Weiſe ſehr weits 

laͤuftig die Pflichten eines wuͤrdigen Serapions⸗ 

Bruders entwickelte: „Und nun,“ ſchloß er, 

„verſpricht mir, theure wuͤrdige Novizen, 

wittelſt felerlichen Handſchlags der Regel des 

heiligen Serapton treu zu ſeyn, d. h. Euer 

ganzes Beſtreben dahin zu richten, bey- den. 
Verfammlungen des fhönen Bundes Eud fo 

geiftreich, lebendig, gemuͤthlich, anregbar und. 
wisig zu zeigen, als es nur in Euern Kräfs 

ten ſteht.“ i 


— 
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Ich, nahm Vinzenz das Wort, ic für 
mein Theil verfpreche das mit voller Seele. 
Ich will meine ganze Haabe an Geiſt und 
Gemuͤth jur Buhdes; Kaffe tragen, aus der 
Ihr mid) dann ernähren, ja ordentlicher Welle 
mäften koͤnnt. Sch will jedesmal, wenn id 
bey Euch einzutreten gedenke, wie man im 
Spruͤchwort fagt, vorher meinem Affen reich⸗ 
lichen Zucker darbieten, damit er Luft be 
komme zu allerlei zierlihen Capriolen. Und 
da Euer Schusparron allen Ruhm, ale Ehre 
erworben durch geziemlichen Wahnſinn, wil 
ich mid) vorzüglich bemuͤhn Ihm nachzueiſern, 
fo daß es dem Bunde nie an lobensmwerther 
Tollheit fehlen fol. Ich Kann, verlangft du 
es, mein wuͤrdiger Lothar, wuͤnſcht Ihr es, 
meine geſchaͤtzteſten Seraplons-Bruͤder mit 
den fauberiten fixen Ideen wechſelu. Ich kann 
mir mie der Profeſſor Titel, einbilden, roͤm⸗ 
ſcher Kaiſer, oder wie der Pater Sqambart, 
Eardinal zu ſeyn. Ah kann wie jene Frau 
des Trallianus glanben, das Weltall ruheauf | 
meinem linken Daumen oder meine Naſe ſey 
von Slas und leuchte in. den jchönften Garden 








\ 


priematifch hinauf, an Wand und Dede, 
oder mich wie der Keine Schoͤtte Donald 
Monro, für einen Spiegel halten, und alle 
Blicke, Grimaſſen, Poſituren deſſen nachmachen, 
der mir ins Geſicht ſchaut. Ja ich kann 
überzeugt ſeyn, meine anima sensitiva habe | 
mir, wie dem Chevalier D’Epernay, ben 
Kopf kahl gefchoren und Id) floͤße Euch nur 
Reſpekt win durch die wenigen Haare, die ich 
noch auf den Zähnen behalten. — Ahr werdet 
ale wuͤrdige Serapions⸗Bruͤder al’ ‚Diefen 
Wahnſinn zu ehren wiſſen! — Thut das 
Leute! und verfallt nicht etwa darauf mich 
furieen und gar Mittel anmenden zu ivollen 
nach der Methode des Boͤrhave des Merkurialis - 

des Anttus von Amyda, des Friedrich Kraft, 


des Herrn Nichter, welche ſaͤmtlich fattfames ur 


Pruͤgeln anrathen und fanftes Maulſchelliren. 
Und doch wirken Prügel wohlthaͤtig auf Vers 
fand und Herz und beleben den Körper zu 


den wichtigfien Funktionen. — Was wäre 


aus uns geworden, hätten wir eine einzige 
Vokabel in den Kopf gebracht in Quinta ohne 
aäkliches Prügeln? — Ja 1 Ich gedenke noch daß, 


N 
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sole I in meinem zwoͤlften Jahre Werthers 
Leiden gelefen, hatte ich mich ſtracks In ein drei, 
ßigjaͤhriges Feäulein verlichte und mich, todts 
ſchießen wollte. Mein Bater beilte gluͤcklich 
"die zu große Reizbarkeit meines Herzens nach 
Rhaſes und Valuscus.de Taranta, welche eine 
gute Tracht Schläge auf den H— als ein 
kraͤftiges Mittel wider die Liebe empfehlen. 
Zu gleicher Zeit weinte der Alte heiße Vater⸗ 
thraͤnen vor Freude uͤber die Entdeckung daß 
ſein Soͤhnlein wirklich kein Eſel ſey, denn 
diefes Thier wird nad bekaunter Erfahrung 
deſto verliebter, je mehr und beſſer man es 
pruͤgelt! — Und was den Körper anlangt 
and deſſen Funktionen! — O ruft Euch doch 
nur jenen Venuſiniſchen Prinzen ins Gedaͤcht⸗ 
niß, deſſen Campanella erwähnt! — Der 
gute Fuͤrſt konnte nice anders zu Stuhle 
"gehn als wenn er vorher von einem dazu 
‚ausbrädlich befoldeten Mann erklecklich abge, 
prügelt worden! — 

O aller Fabulanten ergöglichfter Fabulant, 
rief Theodor, du ganzes Geſchwornengericht 
des fEuriien Spaßes, wie luſtig verfuͤhrſt du 
deine 





' 
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beine Capriolen und Courbetten! Aber thue 
das immerhin — Bliße hinein, follte es 
manchmal zu FEN und dunfel unter uns ers 
den mit den abfonderlihften Redensarten und 
belebe vorzüglich unfern Sylveſter, der nad) 
feiner gewoͤhnlichen Art und Weiſe bis jegt 
noch kein einziges Wort geiprochen. 

Ueberhaupt, fprah Ottmar, babe I 
mih kaum überzeugen koͤnnen, daß es wirklich 
Gyldeſter iſt der dort auf dem Stuhle figt 
und uns fo freundlich. anlächelt. Denn ganz 
unmöglich fcheint es mir, daß er fobald fets 


⸗ 


men landlichen Aufenthält verlaſſen konnte, 


deſſen Vorzuͤge vor unſerer Stadt er ſo hoch 
pries und ich denke immer, am Ende iſt es 
nur ein huͤbſcher Spuk und ylvefler vers. 
ſchwindet uns pidßlih vor unfern fehenden 
Augen in den zierlihen Dampfwolken die er 
aus dem Zigarro blaͤſet! — 

Sort behuͤte und bewahre, rief Edlbeſter 
lachend, glaubſt Du denn daß ich friedlicher 
tuhiger Mann mich umgeſetzt babe in einen 
Herenkerl, der ehrliche Leute neckt mit. feiner 
wertben Perfon? Glaubt Du, daß ich die 
Die Serap. Br, 1.0. 3. 
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teunffeuchten Augen zur Sonne, rief. begelſtert; 
» ſuͤßes mildes Mondenlicht, wie fallen Deine 
Strahlen In mein Junres hinein und erleuch⸗ 
ten fattfam die ganze Welt, die ich darinn 
hege und pflege! — Wandle vor mir her, 
wackres Seftirn damit Ich nach dem Ort hinfteure 
wo mir Lebenserfahrung, Menſchenkenntniß 
zuſtroͤmt in Fülle zum nüglihen Gebrauch — 
Charakter! — lebendige Zeichnung ohne 
Studien nie möglih — Herrlihes Getränf, 
vortrefflicher Eilfer der die Herzen erfchließt und - 
die. Santafle entzänder! — Ja er lebt in 
mir, der dort in jenem Zimmer Salami genießt. 
Es iſt ein großer Hagrer Mann, trägt einen 
blauen Frack mit gelben Knöpfen, englifche 
Stiefel, Schnupft Tabaqrk aus einer ſchwarz, 
lackirten Dofe, fpricht geläufig Deutfh und 
ft daber, unerachtee jener Stiefel und der 
itaflänifchen -Wurft ein deutſcher herrlicher 
lebensvolleer Charakter für meinen neueften 
Roman! — Aber — mehr Denfgenfenntuig, 
— mehr Charaktere! — Und damit lief mein 
Poet mit guͤnſtigem Winde ein, in die Bucht 
des vlerten Weinhauſes! — 


„ 

















Schweige, rief Lothar, ſchweige Da 
Ollvarlus Textdreher! — So nenne ich Dich, 
weil Du mir in der That meinen ganzen 
Tert verdrehſt! — Ich weiß rede gut, was 
Du mit Deinem trunfnen Poeten, der Lebenss 
erfahrung In den Weinhäufern fammelt und mit 
ſeinen Mann im blauen Frack meinſt, und 
mag über dieſes Thema gar nichts mehr 
fügen. Aber ganz andere Leute glauben ebens 
falls, daß fie, haben fie die Derföntichkeit 
diefes, jenes - unbedeutenden Subjekts das 
ihnen In den Weg kam, genau abgefchrieben, 
ins Leben greifende Charaktere aufſtellten. 
Mit dem befonderen Zopf, den bdiefer, jener 
olte Mann träge, mit der Farbe, in die fich 
dieſes, jenes Mädchen Fleider, iſt es noch 
gar nicht gethan. Es gehört ein elgner Sinn, 
ein durchdringender Blick dazu, die Geſtalten 
des kebens In ihrer tieferen Eigenthuͤmlichkeit 
zu erſchauen und auch mit diefem Erſchauen 
ik es noch nicht getban. AU die aufgefaßten 
Bilder wie fie im ewigen bunten Wechfel ſich 
ihm zeigten bringt der Geiſt, der in dem 
wahren Dichter wohnt, erft auf bie Kapelle : 
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und wie aus dem Miederfchlag des Ehemifchen 
Prozeſſes gehen als Subſtrat die Geſtalten 
hervor, die der Welt, dem Leben in feiner 
ganzen rtenfion angehören. Das find bie 
wunderbaren ‘Perfonen, die ohne Raͤckficht 
auf Ort, auf Zelt ein jeder kennt, mit denen 
ein jeder befreundet iſt, die fort und fort unter 
uns lebendig wandeln! — Darf ich wohl dee 
berrlihen Sancho Panſa, des Fallſtaff ers 
waͤhnen? — Und weil Du, Vinzenz, gerade 
yom blauen Frack ſprachſt, es iſt wohl ein 
eigen Ding, daß bie Seftalt,, die der wahre 
Dichter auf jene Weiſe fhuf, fih von ſeibſt 
sarız artig und ihrem Charakter gemäß Eleider 
— Ey, ſprach Drimar, das iſt im Leben 
auch nicht anders. Gewiß haben: wir alle 
bey irgend einer befondern Erfcheinung , "die 
uns In ben Weg trat, fehr lebhaft gefuͤhlt, 
daß der Mann vermöge feines ganzen Weſens 
nun ganz unmöglich eine andere Mübe, 
einen andern Hut, eirten anderen Rod tragen 
dürfe als wie er ihm eben trägt. Daß dies 
geſchieht iſt eben alt fo wunderbar als daß 
wir es erkennen· 
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LUegt, unterbrach Cyprian den Freund, 
liegt es denn aber nicht bloß in unſerer Er⸗ 
kenntniß daß es geſchieht? — O Spitzfuͤndig⸗ 
kelt ohne Gleichen, rief Vinzenz. Und; ſprach 
Eylveſter mit lebhafteren Ton als. es ſonſt 
feine Art war, und Alles mas Lothar: bes 
hauptet ift doch fa wahr, fo recht aus meiner 
Seele genommen. — Vergeßt aber nicht, 


daß naͤchſt unſerm erquicklichen Zuſammen⸗ 


ſeyn ich auch auf dem Lande einen Genuß 
entbehre, der mein ganzes Weſen, es ganz 
und gar durchdringend, hoch erhebt. Ich 
meine nichts anders als bie mannigfachen 
muſikaliſchen Produktonen, die Auffuͤhrungen 
der herrlichſten Meiſterwerke des Geſanges. 
Erſt heute hat mich Beethovens Meſſe, die, 
wie Ihr wißt, in der katholiſchen Klrche aufs 


gefähet wurde, wahrlih im hoͤchſten Sinn des 


Vorts ergriffen. 
Und das, ſprach Cyprian muͤrriſch, ver⸗ 


wundert mich nur deshalb nicht, weil Dir, 
Sylveſter, die Eutbehrung dergleichen Dinge 
tm beſſern Licht erſcheinen laͤßt. Dem Hun⸗ 
grigen ſchmeit die geringere Koſt. Dem 


aufrichtig geſagt, Beethoven bat in feinem 
Hochamt eine gar bübihe auch wohl geniale 
. Mufit geliefert aber nur durchaus fein Hod, 
amt. — Wo ift der firenge Kirchenſtyl ge 
blieben! — 

Ich weiß es ſchon, nahm Theodor das 
Wort, Du Cyyprian! Tlatufeft nur die alten 
Tonfeßer, erfchricft In der Kirchen: Partitur 
vor allen ſchwarzen Noten und sreibft die 
Strenge gegen alles Neuere bis zur Ungerech⸗ 
tigkeit. 

Wahr iſt es indeſſen, ſprach Lothar, daß 
in Beethovens Meſſe mir vieles zu jubilirend 
zu irdiſch jauchzend klingt. Ueberhaupt möcht 
ich wiſſen woher die völlige mit einander fons 
traftirende Verfchledenheit des Geiſtes Hegt in 
dem die Meifter die einzelnen Saͤtze des Hochs 
amts komponirt haben ? 

Ey, rief Sylveſter, das iſt es auch, was 
mir fo. oft als unertlärlih aufgefallen if. 
Dan folite meinen, daß z. DB. die Worte: 
Benedictus qui venit in nomine domini, nur auf 
gfeihe Fromme ruhige Weiſe gefegt werben 
Eönnten und doch weiß ich nicht allein, daß 








! 


diefe Worte von den größten "Meiftern- in: 


ganz verfchlebenem Charakter komponirt wor⸗ 


‘ven find , fondern auch daß, von den verfhler 


denften Empfindungen durchdrungen, tch nie 


mals die Compofltion’ diefes, jenes großen“ 
Mannes, als verfehlt zu verwerfen vermochte, „ 


— Thesdor könnte uns hierüber aufklären. 
Das wollte ih wohl, ſprach Theodor 
fo gut ich's vermag, aber ih müßte Euch 


‘eine Kleine Abhandlung vortragen,. die mit 
Iprem Ernſt fonderbar abflehen würde gegen 


die luſtige Weile, in der ‚heute unjere Ver⸗ 
ſammlung begann. 
Iſt es, erwiederte Ottmar, iſt es denn 
nicht eben recht ſerapionsmaͤßig, daß Ernſt 
und Scherz wechſele? Sprich Dich daher 
nur getroſt aus Theodor, uͤber einen Gegen⸗ 
ſtand, der uns Alle, nehme ich etwa unſern 
Vinzenz aus, der nichts von der Muſik vers 


ſteht, hoͤchlich intereſſirt. — Ich bitte auch . 


den neuen Seraplons; Bruder Vinzenz, dag 
er den fEurilen Spaß, der Ihm eben auf den. 


Lippen ſchwebt, verſchlucke und unſern meduer | 


nicht unterbreche! — 


J 


* 
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O Serapion! ſeufzte Vinzen; mie aufs 
waͤrts gerichtetem Blick; Theodor begann 
aber ohne weiteres in folgender Art. 

Das Gebet, die Andacht, regt gewiß das 
Gemuͤth, nach feiner eſdenthaͤmlich in ihm here» 
fhenden oder auch augenblidlihden Stimmung, 
wie fie von phyſiſchem oder pfychiſchem Wohl⸗ 
ſeyn, oder von eben ſolchem Leiden erzeugt wird 
auf. Bald If. daher die Andacht, innere 
Berknirfchung bis zur Selbfiverachtung und 
Schmach, Hinſinken in den Staub vor dem 
vernichtenden KBlsftrabl des, dem Sünder 
zücnenden Herrn der Welten, bald Eräftige 
Erhebung zu dem Unendlichen, kindliches 
Vertrauen auf die göttlihe Gnade, Vorgeſuͤhl 
der verheißenen Seeligkelt. Die Worte des 
Hochamts geben in einem Cyklus nur den’ 
Anlaß, hoͤchſtens den Leitfaden der Erbauung 
und in jeder Stimmung werden fie den richtis 
gen Anklang in ber Seele erwecken. Im 
Kyrie wird die Barmherzigkeit Gottes angerus 


J fen; das Gloria preiſet feine Allmacht und 


Herrlichkelt, das Credo ſpricht den Glauben 
aus, auf den die fromme Seele ſeſt bauet 
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und nachdem im Sanctus und Benebdietus 
die Heiligkeit Gottes erhoben und Seegen 
denen verbeißen werden, bie voll Vertraun 
fi ihm nahen, wird tim Agnus und Im 
Dona noch' zum Mittler gefleht, daB er 
Beruhigung und feinen Frieden ſchenke der 
frommen glanbenden, hoffenden Seele. Schon 
dieſer Allgemeinheit wegen, die der tieferen 
Beziehung, ‚der inneren Bedeutung, welche 
ein jeder nach feiner individuellen Gemuͤths⸗ 
ſtimmung Bineinlegt, nicht vorgeeift, ſchmiegt 
ſich der Text der mannigfaitigſten muſikali⸗ 
ſchen Behandlung an und eben deshalb giebt 
es fo ganz, in Charakter und Haltung von 
einander abweichende Kyrie, Gloria u. f. w. 
Man vergieiche nur z. B. die beiden Kyrie in | 
den Meſſen aus C dur und D Moll von 
Joſeph Haydn und eben fo feine Benedictus, 
— Schon hieraus folgt, daß der Componiſt 
der, wie es ſtets ſeyn ſollte, von wahrer 
Andacht begeiſtert zur Compoſitlon eines Hoch⸗ 
amts ſchreitet, bie Individuelle religldſe Stim⸗ 
mung ſeines Gemuͤths, der ſich jedes Wort 
willig ſchmiegt, vorherrſchen und ſich durch das 
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Miserere, Gloria, Qui tollis u, f. w. nicht zum 
bunten Semifch des herzzerſchneidendſten Jam⸗ 
mers der zerknirſchten Seele mit jubllirendem 
Geklingel verleiten laffen wird. Alle Arbeiten 
dieſer leßten Art, wie fie in neuerer Zeit auf 


hoͤchſt frivole Weiſe gemacht wurden, find 


Mißgeburten von einem Yunreinen Gemüth 
erzeugt, die ich eben fo lebhaft verwerfe als 


Eyprtan. Aber hohe Bewundrung zolle ich 


den berrlihen Kirchen: Compofltionen Michael 
und Joſeph Haydns, Hafles, Naumanns 
u. a. ohne der alten Werke der frommen 
italiaͤniſchen Meiſter (Leo, Durgnte, Bes 
nevoli, Perli u. a.) zu vergeſſen, deren hohe 
wuͤrdige Einfachheit, deren wunderbare Kunſt 
ohne bunte Ausweichungen eingreifend ins 
Innerſte zu moduliren, in neuerer und 
nenefter Zeit ganz verloren gegangen zu ſeyn 
ſcheint. Daß, ohne an den urfpränglichen 
seinen Kirchenſtyl fhon deshalb fefthalten zu 
wollen, well das Heilige den bunten Shmud 
irdiſcher Spisfündigkeiten verfchmäht, auch 
fhon jene einfache Muſik in der Kirche mufifas 


fh wehe wirkt, iſt nicht zu bezweifeln, ba . 


Pi 





die Toͤne, je ſchneller fie aufeinander folgen 
defio-mehr im hohen Gewölbe verhallen und 
das Ganze undeutlich und unverfländlid mas 
den. Daher zum Theil die große Wirkung 
bes Chorals in der Kirche. Mie Dir Cyprian 
raͤume ich auch den erhabenen Kirchengeſaͤngen 
aus der aͤlteren Zeit, ſchon ihres wahrhaft 
heiligen immer feſtgehaltenen Styls halber 
den Vorzug vor der neueren Kirchenmu—⸗ 


fit unbedingt . ein, indeſſen bin Ih doch  . 


der Meinung,-daß man mit dem Reichthum 
den die Muſik, was hauptjächlic die Anwen⸗ 
dung.der Inſtrumente betrifft, in neuerer Zeit 
erworben, in der Kitche zivar nicht prunfenden 
Staat treiben dürfe, Ihn doch aber auf edfe, 
würdige Weiſe anwenden koͤnne. Das gewagte 
Gleichniß, daß die aͤltere Kirchenmuſik der 
Itallaͤner ſich zu der neueren deutſchen verhalte 
wie die Peterskirche zum Straßburger Muͤn⸗ 
ſter, moͤchte ziemlich treffend ſeyn. Die 
grandioſen Verhaͤltniſſe jenes Baues erheben 
das Gemuͤth, Indem fie commenfurabel bleiben; 
aber mit einer feltfamen Inneren Beunrubigung 
ſtaunt der Beſchauer den Muͤnſter an, der 
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Mb in den kaͤhnſten Windungen, In den ſen⸗ 
derbarſten Verfchlingungen bunter phantaftifcher 
Biguren und Zierrathen hoch in die Läfte er, 
hebt. Allein ſelbſt diefe Unruhe regt ein, 
das Unbekannte, das Wunderbare ahnendes 
Setäht auf und der Geiſt überläße ſich willig 
dem Traume, in dem er das Ueberirdiſche, 
das Unendliche zu erkennen glaubt. Mun! 
und eben dies iſt ja der Eindrud des Rein 
omantifchen wie es In Mozarts In Hayhdns 
Kompofitonen lebt und weht, — Daß ee jetzt 
einem Komponiften nit fo leicht gelingen 
wird in jenem hohen einfachen Styl der als 
een Statiener einen Kirchen Geſang zu ſetzen 
iſt leicht zu erklären. Nicht daran denken mil 
ich, daß der wahrbafte fromme Glaube, der 
jenen Meiſtern die Kraft gab das Heiligſte 
in hohen würdigen Tönen zu verfünden, wohl 
felten In dem Gemüth des Künfliers aus ber 
neueſten Zeit wohnen dürfte, ih mill nur des 
Unvermögens das. der Mangel des währen 
Genies herbeifuͤhrt und dann eben fo bes 
Mangels an . Seldftverleugnung erwähnen: 
Regt niche in der hoͤchſten (Einfachheit: der 
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tiefe Genius feine Eräftlgften‘ Schwingen? 
Mer aber läßt auch nicht gern den Reichthum 
der Ihm zu Gebote flieht, vor Aller Augen 


glänzen und iſt zufrieden mit dem Beifall des 


einzelnen Kenners, dem auch ohne Prunk 
das Gediegene, das Liebfte oder vielmehe 
das einzig Liebe iſt? Dadurch daß man anfing 
fih überall derfelben Mitrel des Ausdruds 
zu bedienen, iſt es nun beinahe dahin gefoms 
men, daß es gar feinen Styl mehr giebt, . 
Sin der Eomifchen Oper hört man oft feterliche 
gravitaͤtiſch daher fchreitende Saͤtze, In ber 
ernſten Oper tändelnde Liedchen und in der 
Kishe Drasorten und Aemter nad) Opernzu⸗ 
ſchnitt. Aber es gehoͤrt auch eine feltene 
Tiefe des Geiſtes, ein hoher Senius dazu, 
feld bey der Anwendung des figurirteften 
Geſanges, des ganzen Reichthums der Inſtru⸗ 
mente ernft und wuͤrdevoll, Fury, kirchen⸗ 
mäßig zu bleiben. Mozart, fo-galant er is 
feinen Beiden befannteren  Meffen aus C.dur 
ik, hat im Requlem jene Aufgabe Herrlich 
gelöft: es iſt dies In Wahrheit eine romantiſch 
heilige Muſik, ans dem Innerſten des Meiſters 


hervorgegangen. Mile vortrefflih auch Haydn 
in manchem feiner Xemter von dem Heiligften 
und Erhabenften In herrlichen Toͤuen redet, 
darf ich wohl nicht erſt fagen, obgleich man 
ihm mie Recht bier und da manche Spielerel 
vorwerfen mag. — &o mie ich nur vernahm, 
Beethoven babe ein Amt gefest, ehe ich eine 
Note davon gehört oder gelefen hatte, vers 
muthete ich ‚gleich, daß, was Styl und Hals 
tung betriffe, der Meiſter fih den alten Jo⸗ 
feph zum Vorbilde nehmen würde. Und 
doch. fand ich mich getäufht in Anfehung 
deffen ‚mie Beerhoven die Worte des Hodyants 
aufgefaße hat, Beethovens Genius bewegt 
fonft gern die Hebel. des Schauers, des 
Entfegens. So, dadıte ih, wuͤrde auch bie 
Anihauung des Weberirdifcdyen fein Gemuͤth 
mit innerem Schauer erfuͤllen und er dies 
Gefuͤhl In Toͤnen ausſprechen. Im. Gegen⸗ 
theil hat aber das ganze Amt den Ausdruck 
eines kindlich heltern Gemuͤths, das auf 
ſeine Reinheit bauend, glaͤubig der Gnade 
Gottes vertraut und zu ihm fleht wie zu dem 
Vater/ der das Beſte feiner Kinder will und 
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chre Bitten erhört. Naͤchſt dieſem allgemeinen 
Charakter der Kompoſition iſt die - Innere 
Otrukur, fo mie die verftändige Inſtrumen⸗ 


tirung, wenn man nur einmal von der Ten⸗ 


denz, wie ih fie erſt Hinfihts des im 


‘der Kirche anzumendenden mufikalifchen Reichs 


thums auffteflte, ausgeht, ganz des genialen 
Meifters würdig. | 

Aber eden diefe Tendenz, nahm Cyprian 
das Wort, iſt nach meiner Ueberzeugung ganz 
verkehrt und kann zur ruchloſen Entheifigung 
des Höcften führen. — Laß mich es fagen 
wie ich Aber Kirchenmuſik denfe, und Du 


wirſt finden daß ich menigftens mit mir ſelbſt 
darüber ganz im Seinen bin. — Keine Kunſt, 


glaube ich, gebt fo ganz und gar aus ber inneren 
Verseiftigung des Menſchen bervor, Feine 


Kunft bedarf nur einzig rein geiftiger Acherls 


ſcher Mittel, als die Muſik. Die Ahnung 
des Hoͤchſten und Heillgſten, der gelftigen 
Macht, die den Lebensfunfen In der ganzen 
Natur entzänder, fpricht ſich hoͤrbar aus Im 
Ton und fo wird Muſik, Gefang, der Ausdrud 
der hoͤchſten Hülle des Daſeins — Schoͤpferlob! 
DR EROBDG SEN. Aa 


I 


⸗ 


— 


372 — 


Pen ber erfte Keim der heutigen DAR im 

dem das heilige nur der Chriſtlichen Welt 
 auflösbare Geheimniß verfchloffen, konnte ſchon 
der antiken Welt. nur nach feiner eigenthuͤm⸗ 
lichſten Beſtimmung, d. h. zum rellgloͤſen 
Kultus dienen. Denn nichts anders als die 
fer waren ja ſelbſt im der frühften Zeit ihre 
Dramen, welche - Zeft » Darftellungen ber 
Leiden und Freuden eines Gottes enthielten. 
Die Deklamation wurde von. Snftramentiften 
unterftäge und ſchon diefes beweiſet, daß die 
Muſik der Alten rein rythmiſch war, wenn 
ſich nicht auch anderweitig darthun ließe, daf, 
role ich ſchon vorhin fagte, Melodie und Har⸗ 
monte, die beiden Angeln, in denen fih uns 
ſere Muſik bewegt, der antiken Welt under 
Zannt blieben. Mag es daher feyn dag Ams 
broſius und fpäter Gregor um das Jahr 
fünfhundere und ein und meunzig antike 
Hymnen den chriftlihen Hymnen zum Grunde 
legten und daß mir die Spuren jenes bloß 
iythmiſchen Gefanges noch in dem fogenanns 
ten Canto Fermo, in den Antiphonlen antreffen: 
ſo Heiße das doch nichts anders, als daß fie 
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den Keim, der ihnen uͤberkommen, benutzten 
und es bleibt gewiß, daß das tiefere Beachten 
jener antiken Muſik nur fuͤr den forſchenden An⸗ 
tiquar Juterreſſe haben kann, den ausuͤbenden 
praktiſchen Componiſten ging aber die heiligſte 
Tiefe ſeiner herrlichen aͤchtchriſtlichen Kunſt 
erſt da auf, als In -Stallen das Chriſtenthum 
in ſeiner hoͤchſten Glorie ſtrahlte und die 
hohen Meiſter in der Weihe gättlicher Begel⸗ 
ferung das heiligfte Geheimniß der Religion 
in herrlichen nie gehörten Tönen verkuͤndeten. 
— Merkwuͤrdig iſt es, daß bald nachher, alg 
Guldo von Arezzo tiefer in die Geheimuiſſe 
der Tonfunft eingedrungen, biefe ben Unver⸗ 
fändigen ein Gegenſtand mathematifcher Spes 
tulationen und fo Ihr eigenthiämliches Inneres 
Weſen, als es faum begonnen fi zu entfals 
ten, verkannt wurde. Die wunderbaren Laute 
dee Selfterfprache waren erwacht und hallten 
hin über die Erde; ſchon war es gelungen, 
fie feſtzubannen, bie Mierogipphe des Tone 
In feinee melodifchen und harmoniſchen Ver, 
fettung war gefunden. Ich meine die Muſik⸗ 
ſchrifft der Moten. Aber nun galt die Bezeich⸗ 
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nung fuͤr das Bezeichnete ſelbſt; die Meifter 
vertieften fi) in harmontiche, Künfteleien und 
auf diefe Weiſe hätte die Muſik, zur Tpefm 
lativen Wiſſenſchaft entſtellt, aufhoͤren muͤſſen 
Muſik zu ſeyn. Der Kultus wurde, als 
endlich jene Kuͤnſtelelen aufs Hoͤchſte geftiegen 
waren, durch das, was fie ihm als Muſik 
aufdrang, entwelht, und doc war dem, von 
der heiligen Kunſt durchdeungenen Gemüth 
mir die Mufit wahrer Kultus. So konnte 
Res alſo nur ein kurzer Kampf feyn, der mit 
dem glorreichen Stege der eigen Wahrheit 
über das Unwahre endete. Ausgeföhnt mit 
der Kunft. wurde der Pabft Marcellus der 
zweite, der Im Begriff ſtand alle Mufit aus 
den Kirchen zu verbannen, fo aber dem Rulrus 
den herrlichſten Glanz zu rauben, als der hohe 
Meiſter Paleſtrina, ihm die heiligen Wunder 
der Tonkunft in Ihrem eigenthuͤmlichſten Weſen 
erfchloh. Auf immer wurde nım die Muſik 
der eigentlichfie Kultus der Farholtichen Kirche 
und fo mar damals die tiefſte Erkenntniß 
jenes Innern Wefens ber Tonkunſt In dem 
frommen Gemuth der Meiſter aufgegangen 
re a 


— 
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und in wahrhaftiger Heiliger Begeiſterung 
firömten aus‘ ihrem Sinnern ihre unfterblichen 
unnachahmlichen Geſaͤnge. Du weißt Theodor, 
daß die fechsftimmige Meſſe, die Paleſtrina 
damals (es war ja.mohl im Jahr 15557) 
komponirte um dem erzuͤrnten Pabſt wahre 
Muſik hoͤren zu laſſen, unter dem Namen 
Missa Papae Marcelli ſehr bekannt geworden iſt. 
Mit Paleſtrina hob unſtreitig die herrlichſte J 
Perlode der Kirchenmuſik, mithin der Muſik 
uͤberhaupt an, die ſich beinahe zweihundert 
Jahre bey immer zunehmendem Relchthum in 
Ihrer frommen Wuͤrde und Kraft, erhielt, 
wiewohl nicht zu läugnen iſt, daß ſchon in 
dem erften Jahrhundert nach Paleftrina jene 
hdhe unnachahmliche Einfachheit und Würde 
fih in eine gewiſſe Eleganz verlor, um bie 
fih ‘die Componiften- bemühten. Welch ein 
Meiſter ift Paleſtrina! — Ohne allen Schmud, 
ohne melodifhen. Schwung folgen In fenen 
Werten meiftens volllommen konſonirende 
Akkorde aufeinander, von deren Stärke und ' 
Kaͤhnheit das Gemuͤth mit unnennbarer Gewalt \. 
ergriffen und zum Höchften erhoben wird, — 
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Die Liebe, der Einklang alles Belfligen In 
- der Natur, mie er dem Chriften verheißen, 
ſpricht fih aus im Akkord, der daher aud. 
erft im Chriſtenthum zum Leben erwachte, 
und fo wird der Akkord, die Harmonie, 
Bild und Ausdruck der Geiftergemeinfchaft, 
der Vereinigung mit dem Eigen, bem Idealen, 
das über uns thront und doc, uns einfchließt. 
. Am reinſten, betiigfien, kirchlichſten muß 
daher die Muſik feyn, welche nur als Aus 
druck jener Liebe aus dem Innern aufgeht, 
alles Weltliche nicht beachtend und verfchmäs 
hend... &o find aber Paleſtrina's einfache, 
wuͤtdepolle Werke die in der höchften Kraft 
‚ver Froͤmmigkeit und Liebe empfangen das 
Göttliche verfünden mit Macht und Herrlich⸗ 
keit. Auf feine Muſik paßt eigentlich das, 
womit die Sjtalläner das Wert mandıes, ge 
gen Ihn feicheen, aͤrmlichen Componiften ber 
zelehneten; es iſt wahrhafte Muſik aus der 
andern Belt — Musica del’ altro mondo, 
Dioe Bolge confonirender, vollkommene 
Drelklaͤnge iſt uns jeße in unferer Verweichll⸗ 
ung fo fremd geworden, daß mancher deſſen 
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Gemüth dem Heiligen ganz verſchloſſen, das 
rinn nur. Die Unbehuͤlflichkeit der technifchen 
Struktur erblickt. Indeſſen auch ſelbſt von 
jeder höheren Anficht abgeſehen, nur ‚dag bes 
achtend, was man im Kreife des Gemeinen 
Wirkung zu nennen pflegt, liegt es am Tage, - 
dag wie Du fchon erft bemerkteft, Theodor! 
in der Kirche, In dem großen meithallenden 
Gebäude, gerade alles Verſchmelzen durch 
Ucbergänge, durch Eleine Zwiſchennoten, die 
Kraft des Gef anges bricht. In Paleſtrinas 
Muſik trifft jeder Akkord den Zuhoͤrer mie 
der ganzen Gewalt, und die kaͤnſtlichſten Mo⸗ 
dulationen werden ‚nie fo, mie eben jene 
fühnen, gemaltigen, wie blendende Strahlen 
hereinbrecdenden, Afkorde, auf das Gemuͤth 
zu wirfen . vermögen. Paleſtrina iſt einfach, 
wahrhaft, kindlich fromm, Fark und mächtig, 
aͤchtchriſtlich in feinen Werken wie in ber 
Malerei ‘Pietro von Cortona und unfer Albreche 
Dürer... Sein Tomponiren war Religions⸗ 
Uebung. Doch will ich auch nicht der hohen 
Meiſter, Caldara, Barnabei, Scarlatti, 
Mörcele, Lotti, Parpora, Bernardo, Leo, 
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Innere Weſen der" alten fatelnifhen Hymnen 
ganz unerreichhar Scheine und dag mir ſelbſt 
die Weberfegangen die vortreffliche Dichter 
verfucht haben, keinesweges gnuͤgen. Die treu 
fie Ueberfegung klingt oft wenigſtens wunder 
lich wie z. B. Ave maris stella: Meerſtern ich 
dich grüße! — 
Eben daher, ſprach Theodor, miird’ Id 
mich nie entfchliegen koͤnnen, Hab’. ich es im 


Sinn Kirchenmuſſk zu fegen, von jenen alten 


Hymnen abzulaſſen. 

Aber hun, rief Vinzenz’ Indem er vom 
Stuhle auffprang, nun verbanne Ih, eln 
. qielter ergrimmter Pabſt Marcellus, alles 
fernere Geſpraͤch Aber Muſik aus.der Kapelle 
des heiligen Serapion! — Ihr habt beide 
fehr ſchoͤn gefproden, du ſowohl Theodor als 
du Cyprian, aber dabey laßt es bewenden; 
Ehren wir zur alten Ordnung zurüd, auf die 
eben ich als Neuling ganz erſtaunlich halte! — 

Vinzenz, nahm Lothar das Wort, hat 
Steht. Fuͤr muſikaliſche Kayen waren Eure 
‚Abhandlungen eden nicht, ganz genießbar und 
daher iſt es gut, daß wir fie abbrechen.” Syl⸗ 
| peiter 


* 
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deſter ſol uns nun bie Erilblaus vorleſen die 
er uus mitgebracht. 

Die Freunde ſtimmten ein in. Berhare 
Begehren, und Sylveſter begann ohne weltes 
ves in folgender Art, 


Meifter Martin der Kuͤfner und ſeine 
Geſellen. a 
Wohl mag die auch / geliebter Leſer! das 
Herz aufgehen In ahnungsvoller Wehmuth, 


wenn du über eine Stätte wandelſt, wo die 
berrlihen Denkmäler altdeutſcher Kunſt, wie 


beredte Zeugen, ben Glanz, ben frommen 
Fleiß, die Wahrhaftigkeit einer ſchonen vers 
gangenen Zeif verkünden. Iſt es nicht fo als 
traͤteſt du in ein verlaflenes Haus? — No 
llegt aufgefchlagen auf dem Tiſche das fromme 
Buch, in dem der Hausvater geleſen, noch iſt 
das reiche bunte Gewebe aufgehängt, das bie 
Hausfrau. gefertigt; afleriet koͤſtliche Gaben 
bes Kuntifleißes, an Ehrentagen beſcheert, 
ſtehen umher in ſaubern Schraͤnken Es iſt, 
als werde nun gleich einer von den Hansger 
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noffen eintreten und mis trenherziger Gaſt 
lichkeit dich empfangen. Aber vergebens war⸗ 
teſt du auf die, welche das ewig rollende Rad 
der Zelt fortriß, du magft dich. denn Aberla⸗⸗ 
fen dem füßen Traum, ber dir die alten Dieb 
‚fee zuführe, die zu die reden fromm und 
kraͤftig, daß es die recht durch Mark und 


Bein dringt. Und num verſtehſt du erſt den 


tiefen Sinn ihrer Werke, denn du lebſt in 
ihrer Zeit und haft die Zeit begriffen, welde 


Meifter und Werk erzeugen konnte. Doch ach! 
geſchieht es nicht, daß die holde Traumgeſtalt 
eben als du ſie zu umfangen gedachteſt, mit 
llebenden Armen, auf lichten Morgenwolken 
ſcheu entflieht vor dem polternden Treiben 
des Tages und du, brennende Thränen im 
Ange, dem immer mehr verbleichenden Schim⸗ 
mer nachſchaueſt? — So erwachſt da auf | 


ploͤtzlich Hart berührt von dem um dich mas 
genden Lehen, aus dem ſchoͤnen Traum und 


Nichts. bleibe dir zuruͤck, als die tiefe Schw 


ſucht, welche init füßen Schauern beine Bruſtt 


durchbebt. 


- 
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Sole Empfindungen erfllten den, ber 
für dich, geliebter Lefer ! diefe Blaͤtter ſchreibt, 
ſedesmal, wenn ihn ſein Weg durch Die welt⸗ 
berühmte Stadt Narnberg führte, Wald 
vor dem Mundervollen Bau des Brunneng 
am Markte verweilend, bald das Grabmal 
In St. Sebald, das Sakramenthaͤuslein in 
St. Laurenz, bald auf der Burg, auf dem 
Rathhaufe Albrecht Dürers tieffinnige Mei⸗ 
ſterwerke betrachtend, gab er ſich ganz Hin 
der füßen Träumerei die ihn mitten in alle 
Herrlichkelt der alten Reichsſtadt verſetzte. 
Er gedachte jener treuberzigen Verſe des Pas 
tets Rofenblärh: | 

O Narnb erg, du edler Bu, 

Deiner Ehren Bol; ſteckt am Zwech, 

Den bat die Weisheit daran guichoffen, | . 

Die Waprhets in in die eneiproffen. Er 
Manches Bild des tächtigen Buͤrgerlebens 
zu jener Zeit, wo Kunſt und Handwerk ſich 
m wackerm Treiben die Haͤnde boten, flieg - 
bel empor und prägte ſich ein dem Gemath 
mit befonderer Luft und Heiterkelt. Laß 6 
dir nun gefallen, geliebter Leſer! daß eins 

Sa 
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diefer Bilder vor die aufgefiellt werde; Viel⸗ 

leicht magit du es mit Behaglichkelt, ja weht 
mit gemäthlichem Lächeln anſchauen, ‚vielleigt 
spirft du ſelbſt Helmifh in Meiſter Martins 
Haufe und verweilft gern bei feinen Kufen 
und Kannen. Nun! — dann geihähe ja das 
das wirklich, was der Schreiber dieſer Blaͤt⸗ 
ter fi recht aus Grund des Herzens wuͤnſcht. 


Wie Herr Martin zum Kerzenmeiſter 
erwählt wurde und ſich dafuͤrbedankte. 


J Am erſten May des Jahres Ein tauſend 
fanf Hundert und achtsig hielt die ehrfame 
Zunft der Böttcher, Küper oder Küfner In 
der freien Reichsſtadt Nuͤrnberg, alter Sitte 
und Gewohnheit.gemäß , Ihre feierliche Ge⸗ 
werks⸗Verſammlung. Kurze Zeit vorher war 
einer ber Vorſteher oder ſegenannten Kerzen⸗ 
meiſter zu Grabe getragen werden, deshalb 
mußte ein neuer gewählt werden. Die Wahl 
fiel auf den Meifter Martin. In der That 
mochte es beinahe Peiner Ihm gleich thun an 
feſtem und zierlichen Bau der Fäffer, Feiner 





verfland fi fo wie er, auf die Weinwirthſchaſt 
im Keller, weshalb er denn die vornehniſten 
Herren unter feinen Kunden hatte und in dem 
bluͤhendſten Wohlſtande, ja. wohl in vollem 
Neihehum lebte. Deshablb fprach, ale Mei⸗ 
fer Martin gewählt worden,’ der wuͤrdige 
Rathsherr Jacobus Panmgartner, der der 
Zunft als Handwerksherr vorftand: She 
habt ſehr wohl gethan, meine Freunde! dem 
Meiſter Martin zu euerm Vorſteher zu er⸗ 
tiefen, denn in beſſern Händen kann ſich [gar 
nicht das Amt befinden. Meiſter Martin iſt 
hochgeachtet von allen, die Ihn kennen, Hob- 
feiner großen Sefchicklichkele und feiner tiefen . 
Erfahrniß in der Kunft den edlen Wein zu 
begen und zu pflegen. Sein wackrer Fleiß, 
ſein frommes Leben, trotz alles Reichthums, den 
er erworben, mag euch allen zum Vorbilde 

dienen. So fend denn, mein lieber Meiſter 

Martin, "viel taufendmal begrüßt, als unfer 
würdiger Vorſteher!“ Mit diefen Worten 
Rand Paumgartner -von feinem Sitze auf und: | 
trat einige Schritte vor mit offnen Armen, 
erwartend, daß Meifter Martin ibm entge⸗ 


/ 
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an kommen merbe, Diefer ſteiumte bean 
auch alsbald beide Aerme auf die Stuhllehnen 
und erhob ſich Langfam und fchwerfällig, wir 
es fein wohlgenährter Körper nur zulaſſen 
wollte. Dann ‚fchrite er eben fo langſam hin⸗ 
sin in Paumgartners herzliche Umarmung, 
die er kaum ermwieberte, „NRaun, ſprach Paum⸗ 
gartner darob etwas befremdet, num Meiſter 
Martin, iſt's euch etwa nicht recht, daß wir 
wach zu unferm Kerzenmeifter erwaͤhlet?“ — 
Meiſter Martin warf, wie es ſeine Gewohn⸗ 
helt war, den Kopf in den Nacken, fingerte 
. mit beiden Händen anf dem dien Bande 
und. fchaute mit weit aufgeriffenen Augen, 
die Unterlippe vergefniffen, in der Verſamm⸗ 
lung umber. Dann fing er zu Paumgartner 
gewendet alfo an: Ei, mein lieber wuͤrdiger 
Here, wi: ſollt' es mir denn nicht recht feyn, 
daß ih empfange was mir gebührt, Wer 
verſchmaͤht es den Lohn zu nehmen für wah 
fere Arbeit, wer. weiſet den bölen Schuldner 
won der Schwelle, der endlich koͤmmt, das Selb 
au zahlen, das er feit langer Zeit geborat, 
Ei, ihr leben Männer (fo wandte ich Mar 
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tin zu des Meiſtern, die rings umher ſaßen) 
ei, ihe lieben Männer, iſt's euch denn nun 
endlich eingefallen, daß ich — ich der Vor⸗ 
ſteher unſerer ehrbaren Zunft ſeyn muß? — 
Was verlangt ihre vom Vorſteher? — Soll 
er der geſchickteſte ſeyn Im Handwerk? Seht 
bin und ſchaut mein zmweifutriges Faß ohne 
Teuer getrieben, mein wackres Meiſterſtuͤck an, 
und dann ſagt, ob ſich einer von euch ruͤhmen 
darf, was Stärke und Zierlichkeit der Arbeit 
betrifft, ähnliches geliefert zu Gaben. Wollt 
ihr, daß der Worfteher Geld und Gut befige? 
Kommt In mein Hans, da will ich meine 
Kiſten und Kaften auffchliegen und ihr ſollt 
euch erfreuen an dem Glanz des funkeinden 
Soldes und Silders. Soll der Vorſteher 
geehrt feyn von Großen und Niedern? — 
Fragt doch nur unfere ehrfamen Herren des 
Raths, fragt Zürften und Herren, rings um 
unſere gute Stadt Nürnberg ber, fragt den 
| hochwuͤrdigen Biſchoff von Bamberg, fragt 
was die alle von dem Meiſter Martin hal⸗ 
tm. Nun! — ich denke, ihr follt nichts Ars 
ges vernehmen?‘ — Dabey Elopfte fih Herr 
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Martin recht behaglich auf den dicken Bauch, 
ſchmunzelte mit halbgefchloffenen Augen und 
fuhr dann, da alles ſchwieg und nur bin und 
wieder ein bedenfliches Näuspern laut wurde, 
alfo fort: aber ich merf’ es, Ich weiß es wohl, 
daß Ih mich nun noch fchönftene bedanken 
fol dafür, daß der Herr endlich beider Wahl 
eure Köpfe erleuchtet bat. — Nun! = menn 
ich den Lohn eınpfange für die Arbeit, weun 
der Schuldner mir das geborgte Geld bezahlt, 
da fchreib’ th wohl unter die Rechnung, uns 
ter den Schein: zu. Dank bezahlt, Thomas 
Martin, Kuͤpermeiſter allhier! — So feyd 
denn alle von Herzen bedanft dafür, daß ihr 
mir, indem ihr mich zu euerm Vorſteher und 
Kerzenherrn waͤhlet, eine alte Schuld abtrus 
get.. Uebrigens werfpreche- Ih euch, daß Ich 
mein Amer mit aller Treue und Frömmigkeit 
“verwalten werde, Der Zunft, jedem von euch, 
ſtehe sch, wenn es Noth thut, bei, mit Mach 
und That, wie ich eg nur vermag mit allen 


. meinen. Kräften, Mir fo es recht anliegen, 


unfer berübmtes. Gewerk in vollen Ehren und 
Würden, wie es jetzt beficht, au erhalten, 
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Sch lade ench, mein wuͤrdiger Handwerkeherr, 
euch alle, ihr lieben Freunde und Meifter, zu 
einem frohen Mahle auf fünftigen Sonntag 
ein. Da laßt uns froben Muths bei einem 
tühtigen Stafe Hochheimer, Sohannigberger, 
sder was ihr fonft an edlen Weinen aus melr 
nem’ zeichen Keller trinken möger, überlegen, 
was jegt forderfamft zu thun iſt file unfer aller 
Beſtes! — Seyd nochmals ale herzicht 
eingeladen, 

Die Geſichter der ehrſamen Meiſter, die 
ſich Hei Martins ſtolzer Rede merklich verfins 
ſtert hatten, daiterten ſich nun auf, und dem 
dumpfen Schweigen folgte ein froͤhliches Ge⸗ 
plapper, worin vieles non Herrn Martins 
hohen Verdienſten und ſeinem auserleſenen 
Keller vorkam. Alle verſprachen am Sonntag 
zu erſcheinen und relchten dem nenerwaͤhlten 
Kerzenmeiſter die Haͤnde, der ſie treuherzig 
ſchuͤttelte und auch wohl dieſen, jenen Melſter 
ein klein wenig an feinen Bauch druͤckte, ale 


wol’ er ihn umarmen., Man fehied Keane. u 


and guter Dinge, | - 
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der Platz in den Haͤuſern der reichen Buͤrger, 
der zwar mie eine Küche eingerichtet, abet 
‚nicht zum Gebrauch, fondern nur zur Schau 
mit allerlei köftlichen Geraͤthſchaften des Haus⸗ 
Bedarfs ausgeſchmuͤckt war. Kaum eingetre⸗ 
ten, rief Meiſter Martin mit lauter Stimme: 
Roſa — Roſa! — alsbald oͤffnete ſich denn 
auch die Thuͤr und Roſa, Meiſter Martins 
einzige Tochter, kam hineingegangen. — 
| Moͤchteſt du, vielgeliebter Leſer! in dieſem 
Augenblick doch recht lebhaft dich der Meiſter⸗ 
werke unferes großen Albrecht Duͤrers erins 
nern. Möchten dir doch die herrlichen Jung⸗ 
frauengeſtalten voll hoher Anmuth, voll ſuͤßer 
Milde und Froͤmmigkeit, wie fie dort zu fine 
den, ‚recht lebendig aufgehen. Denk’ an den 
edien zarten Wuchs, an bie ſchoͤn gewoͤlbte, 
lilienweiße Stirn, an.das Inkarnat, das wie 
Roſenhauch die Wangen überfliegt, an die 
feinen kirſchroth brennenden Lippen, an das 
in frommer Sehnſucht hinſchauende Auge vom. 
dunkler Wimper halb verhängt wie Mondes⸗ 
ſtrahl von düfterni Laube — dent’ an Bas 
feine Haar In zierlichen Flechten kunſtreich 





En. 1) Zi 
aufgenefteit-—- denf an alle Himmelsſch onhein 
jener Jungfrauen und du ſchaueſt die holde | 
Roſa. Wie vermöchte auch ſonſt der Erzaͤhler 
dieſer Geſchichte dir das liebe Himmels kind 
zu ſchildern? — Doch ſey es erlaubt hier noch 
‘eines wackern jungen Kuͤnſtlers zu gedenken, 
in deſſen Bruſt ein leuchtender Strahl aus 
jener ſchoͤnen alten Zeit gedrungen. Es iſt 
der deutſche Maler Cornellus in Mom ger 
meint. — „Bin weder Fräulein noch ſchoͤn!l⸗ 
— So nie in Cornelius Zeichnungen zu Goes 
thes gewaltigem Fauſt Margarethe anzufchauen 
iſt, als fie dieſe Worte fpriche, fo mochte auch, 
wohl Rofa anzufehen fern, wenn fie in from⸗ 
mer zuͤchtiger Schen übermächigen Bewerbun⸗ 
gen augzumeichen fi gedrungen fühlte, . 

Roſa verneigte ſich in Eindlicher Demuch 
vor Paumgartuer, ergriff feine Hand und 
druͤckte fie an ihre Lippen. Die biaffen Mans 
gen des alten Herrn färbten fid) hochroth und 
wie der Abendfchein im Verſinken noch einmaf . 
auffladernd das fchwarze Laub plöglich vers _ 
golder, fo blitzte das Feuer längft vergangener 
Jugend auf in feinen Augen. „Ei, vief er 
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mie Heller Grimme ‚ea mein lieber Reife 
Martin, ihr ſeyd ein wohlhabender, ein reis 
cher Mann, aber die ſchoͤnſte Himmelsgabe, 
die euch der Herr beſcheert bat, iſt doch eure 
holde Tochter Roſa. Geht uns alten Herten, 
wie wir alle im Rath finen, das Herz auf 
and koͤnnen mir nicht die. blöden Augen mess 
wenden, wenn wir das liebe Kind fehauen, 
wer man's denn dem jungen- Leuten verargen, 
baß fie verfteinert und erſtarrt flehem bleiben, 
wenn fie auf der Straße eurer Tochter begess 
nen, daß fie In der Kirche eure Tochter fehen, 
aber nicht den geiftlichen Herrn, daß fie auf 
der Allerwieſe, oder mo es fonft ein Feſt 
giebt, zum Verdruß aller Maͤgdlein, nur hin⸗ 
ter eurer Tochter: ber find mir Seufzern, 
Liebesblicken und honigſuͤßen Reden. — Nun 
Meiſter Markin! ihr moͤget euch euren Eidam 
waͤhlen unter unſern jungen Patriziern, oder 
wo the ſonſt wollet.“ 

Meiſter Martins Geſicht verzog ſich in 
finftre Falten, er gebot der Tochter edlen als 
ten Mein herzubringen und ſprach, als ſie 
Aber und über gluͤhend Im Geſicht, den Blick 
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in Boden gefenft, fortgegangen, zu. bem altem: 
Paumgartner? ei,. mein Heher Kerr, es iſt 
war In: der Wahrheit, daß mein Kind ges 
ſchmuͤckt iſt mit ansnehmender Schönheit und 
daß auch Hierin mich ber Simmel reich ge⸗ 
macht hat, aber wie mögt Ihe denn: davon 
ſprechen in des Mägdkeins Gegenwart, und 
mit dem Eidam Patrizier iſt es nun ganz 
und gar nichts. Schweigt, erwiederte Paum⸗ 
gartner lachend, ſchweigt Meiſter Martin, 
wovon das Herz voll iſt, daven geht der Mund 
über! — glaube ihr denn nicht, daß mir auch 
das träge Blur im alten Herzen zu: häpfew- 
beginne, wenn Ih Roſa frhe, und wenn ich 
dann treuherzig herausſage, was ſie ja felöft 
vehe gut wiſſen muß, daraus wird Fein Ar⸗ 
ges entfliehen. . 

Roſa drachte den Win und zwet 
ſtattliche Trinkglaͤſer herbei. Martin rädte 
dagegen den ſchweren, mit wunderlichem 
Shnitzwetk verzlerten Tiſch In die Mitte. 
Kaum hatten die alten Herren indeſſen 
Platz genommen, kaum hatte NMeeiſter Mars 


iin die Glaͤſer vollgeſchenkt, als ſich ein 


an wo | 
‚Aferbegetrappel vor dem Kaufe vernehmen 
Heß. Es war, als hielte ein Reuter an, dep 
fen Stimme im Flur laut wurde: Mofa eilte 


hinab und kam bald mit der Nachricht zuräd, 


der alte. Junker Heiurich von Spangenberg 
ſey da und wuͤnſche bei dem Weiſter Martin 
| einzuſprechen. Nun, rief Martin, fo It das 
Beute ein fchöner glücklicher Abend, ba mein 
wackerer ältefter Kundmann bei mir einkehrt. 
Gewiß neue Beftellungen, gewiß foll ih neu 
auflagern. — Und damit eilte er, fo ſchnell 
als es geben wollte, dem willkommnen Gaf 


entgegen, 
Vie Meifter Martin feln Handwerk 
über alle andere erhob, 
Der Hochheimer perlte in den ſchmucken 


geichliffenen Trinkglaͤſern und erſchloß den drei 
Alten. Zunge und Herz. Zumahl mußte der 


‚ alte Spangenberg, bey hohen Jahren noch. 


von frifhem Lebensmuth durchdrungen, mans 


chen luſtigen Schwank aus froher Jugendzeit 


aufzutiſchen, fo daß Meiſter Martins Banch 
weldlich wackelte und er por ausgelaſſenem 
La⸗ 
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Lachen ſich einmal über das andere die Thraͤ⸗ 
nen aus den Augen wiſchen mußte. Auch 
Herr Paumgartner vergaß mehr als ſonſt 
den rathsherrlichen Ernſt und that ſich guͤtlich 
mit dem edlen Getraͤnk und dem luſtigen Ge⸗ 
ra. Als nun aber Roſa wieder eintrat, 
den faubern Handkorb unter dem Arm, aus 
dem fie Tiſchzeug langte, blendend weiß, wie 
frifchgefallener Schnee; als fie mit häuslicher 
Geſchaftigkeit Hin und her trippelnd den Tiſch 
deckte und ihn mit allerlei wuͤrzreichen Cpeis 
fen beſetzte, als fie mit holdem Lächeln die 
Herren einlud, nun andy nicht zu verſchmaͤhen, 
was in der Eil bereitet worden, da ſchwieg 
Geſpraͤch und Gelächter. Beide, Paumgart⸗ 
ner und Spangenberg wandten die leuchten⸗ 
den Blicke nicht ab von der lieblichen Jung⸗ 
frau und ſelbſt Meiſter Martin ſchaute zurück, 
gelehnt in den Seſſel, die Haͤnde zuſammen⸗ 
gefaltet, Ihrem wirthlihen Treiben zu mie 
bebaglihem Lächeln. Roſa wollte ich entfers 
nen, da ſprang aber der alte Spangenberg 
raſch auf wie ein Juͤngling, faßte das Maͤd⸗ 
chen bei beiden Schultern and rief, Indem, die 
Di Serav. Br. et. Di. Ce 
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Helen Tränen Ihm aus dem Augen ranmen, 
einmal über das andere: o du frommes bel 
des Engelstnd — du herziges liebes Maͤgd⸗ 
lein, — dann kuͤßte er. fie zwey — dreimal 
auf die Stirne und kehrte wie ia tiefem 
Sinnen auf feinen Pigs zuruͤck. Paumgart⸗ 
ner brachte Rofa’s Sefandhelt aus. — Sa, 
fing Spangenberg an, als Roſa hinausge 
gangen, ja Meifter Martin, der Himmel bat 
euch in eurer Tochter ein Kleinod befcheert, 
das ihr gar nicht bach genug fchäßen koͤnnet. 
Sie bringe euch noch zu hoben Ehren, wer, 
sey es aus welchem Stande es wolle, möchte 
nicht euer Eidam werden. Geht ihr wohl, _ 
fiel Baumgartner ein, feht Ihe wohl Meiſter 
Martin, daß der edle Herr von Spangenberg 
ganz fo denke wie ich? — Ich ſehe chen 
meine liebe Roſa als Patrizierbraut mit dem 
reichen Perlenſchmuck in den ſchoͤnen blonden 
Haaren. Liebe Herren, fing Meiſter Martin 
ganz verdrießlich an, liebe Herren, wie mb | 
‚get {he denn nur immer von einer Sache re | 
den, an die ich zur Zelt noch gar nicht denke. 
Deine Refa hat nun das achtzehnte Jahr 


erreiht und ſolch ein blutjunges Ding darfl 
noch nicht ausichauen nad) dem Bräutigam. 
Wie es ich kuͤnftig fügen mag, überlaffe ich 
ganz dem Willen bes Herrn, aber fo viel HE . 
gewiß Daß. weder ein Patrizier, noch ein an⸗ 
derer, meiner Tochter Hand berühren wird, 
als der Küper, der fih mir als den tuͤch⸗ 
tioften, geſchickteſten Meifter bewaͤhrt bat. 
Vorausgefeht, daß Ihn meine’ Tochter mag, 
denn zwingen werde ich mein liebes Kind zu 
nichts in der Welt, am menigfien zu einen 
Heirath, die Ihe nicht anſteht. Spangenberg 
und Paumgartner ſchauten fih an, voll :Ers 
ſtaunen Aber dieſen ſeltſamen Ausipruc des 
Meiftere. Endlich nad) einigem Mäuspern 
fing Spangenberg an: alfo aus euerm Stande ' 

heraus fell enre Tochter wicht freien? Gote 
fol fie dafür bewahren, ermiederte Martia 
Aber, fahr Spangenberg fort, wenn nun aim 
junger, tuͤchtiger Meiſter aus einem edlew 
Handwerk, vielleicht ein Goldſchmidt, oder 
gar ein junger wackrer Känftler, um eure 
Rofa freite und Ihr ganz ausnehmend geflele 
vor allen andern jungen Gefellen, wie dann? 

&ca 


' 
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geigt mir, erwieberte Martin, indem er den 
Kopf in den Nacken warf, zeigt mir lieber 
junger Gefell, würde ich fprechen, das fchöne. 
zweifudrige Faß, welches ihr als Meiſterſtuͤck 
gebaut habt, und wenn er das nicht Eönnte, 
wuͤrd' ich freuudlich die Thuͤr öffnen und Ihn 
Höflichft Sitten, doch fi anderswo zu ver 
ſuchen. Wenn aber, ſprach Spangenberg wel, 
ter, wenn aber der junge Gefell ſpraͤche, ſolch 
einen kleinen Dau kann ich euch nicht zeigen, 
‚aber komme mit mir auf den Markt, ſchaut 
jenes ftattlihe Haus, das die ſchlanken Gips 
fel kuͤhn emporſtreckt In die hohen Lüfte — 
das iſt Mein Meiſterbana. — Ach lie 
ber Herr, unterhrach Meiſter Martin unge 
duldig Spangenbergs Rede, ach lieber Herr, 
was gebt ihr euch denn für übe, mich eines 
andern zu überzeugen. Aus meinem Hand 
were fol nun einmal mein Eidam feyn, denn 
mein Handwerk Halt Ich für das herrlichſte, 
was es auf der Welt geben kann. Glaubt 
ige Denn, daß es genug iſt die Bände aufzu⸗ 
ctreiben auf bie Dauben, damit das. Faß am 

fawıngnhalte ? Ei, iſt es nice ſchon herrlich 
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und fchön, daß unſer Handwerk den Verſtand 
vorausſetzt, wie man die ſchoͤne Simmelsgabe, 
ben edlen Wein, hegen nnd pflegen muß, bas 
mit er gebeihe und mit aller Kraft und Su⸗ 
ßigkeit, wie ein wahrer glühender Lebensgeiſt 
uns durchbringe? Aber dann der Bau der . 
Faͤſſer ſelbſt. Muͤſſen win, fol der Bau ger- - 
lingen, nicht erſt alles fein abzirkeln und abs 
meffen? Wir mäffen Rechenmeiſter uud Meß⸗ 
tünftler feyn, denn wie möchten wir ſonſt 
Proportion und Gehalt der Gefäße einfehen, 
Ei Here, mir lacht das Herz Im Leibe, wenn 
ih folch ein tuͤchtig Faß anf den Endſtuhl 
bringe, nachdem die Stäbe mic dem Kiöbelfen - 
und dem Lenkbeil tächtig bereitet, wenn dann 
die Geſellen die Schlägel ſchwingen und klipp, 
Happ, — klipp, app es niederfällt auf bie 
Treiber, Hei! das ift fufige Muſik. Da ſteht 
nun das wohlgerathene Gebäude und wohl 
mag ich ein wenig ſtolz umfchauen, wenn ich 
den Meier zur Hand nehme und mein Hand⸗ 
wertszeihen, gekannt - und geehrt von allen 
wadern Beinmeiftern, in des Safles Boden 
einreiße. — Ihr ſpracht von Baumeiſtern lie 
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ber Herr! et nun, fol ein ſtattliches Haus 
iſt wohl ein "herrliches Werk, aber waͤr' ich 
ein Baumeiſter, ginge ich vor meinem Werke 
vorüber und oben vom Erker ſchaute irgend 
ein unfaubrer Geiſt, ein nichtsnügiger fehuftls 
ger Geſelle, der das Haus erworben, auf 
mich herab, ich würde mich fhämen ins In⸗ 
nerfte hinein, mir mürde vor lauter Aerger 
und Verdruß die Luſt anfommen, mein eig: 
nes Werk zu jerfiören. Doch fo etwas kann 
mie ‚nicht gefchehen mit meinen Gebaͤuden. 
Da drinnen wohnt ein für allemal nur der 
fauberfte Geiſt auf Erden, der edle Wein, — 
Gott lobe mir mein Handwerk. (Eure Lobrede, 
ſprach Spangenberg, war recht tüdhtig und 
wacker gemeint. Es macht euch Ehre, wenn. 
ihr euer Handwerk recht hoch haltet, aber 
werdet nur nicht ungeduldig, wenn ich. euch 
noch nicht loslafien kann. Wenn nun do 
wirklich ein Patrizier . käme und um eure 
Tochter anhielte? — Wenn das Leben einem 
Be 
fo recht auf den Hals tritt. da geftalter ſich 
denn wohl manches ganz anders, als wie man 
es geglaubt. — Ach, rief, Meier Martin 


! 
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ziemlich heftig, ach wie könnt’ ich denn aus 
ders thun, als mich hoͤflich neigen und ſpre⸗ 
hen: lieber Herr! waͤret ihr ein tuͤchtiger 
Kaͤper, aber fo — Hoͤrt weiter, fiel Ihm 
Spangenberg In die Dede, wenn aber nun 
gar an einem fhönen Tage eln fchmuder 
unter auf flolzem Pferde, mit glänzenden 
Gefolge, in prächtigen Kleidern angethan, 
vor euerm Haufe bielte, und begehrte eure 
Roſa zur Hausfrau? Hei, bei, rief Meifter 
Martin noch heftiger als vorher, bei, hei, 
tie würd" ich haſtig, wie Ich nur £önnte, ren⸗ 
nen und die Hausthär verfperren mit Schlöfe 
freu und Riegeln — wie würd’ ich rufen 
und fchrelen: reitet weiter! reitet welter, 
geſtrenger Herr Junker, folche Roſen mie die 
melnige blühen. nicht für euch, ei mein Wein⸗ 
keller, meine Soldbagen mögen euch anſtehen, 
das Mägdlein nehme ihr in den Kauf — aber 
. reitet weiter I reitet weiter! — Der alte Span⸗ 
genberg erhob fich blutroth im ganzen Sefücht, ee . 
ſtemmte beide Hände auf den Tiſch und fehaute 
vor fich nieder. Nun, fing er nach einer Weile. 
an, num noch bie legte Frage Meiſter Mars 


+, 
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| tin. Wenn der Junker vor enerm Hauſe 


mein eigner Sohn waͤre, wenn ich ſelbſt mit 
ibm: vor euerm Hauſe hielte, wuͤrdet ihr da 
auch die Thür verſchließen, wuͤrdet ihr da 


‚auch glauben, wir wären nur gekommen eus 


zes Weinkellers, eurer Goldbatzen wegen? 
Mit nichten, eriwiederte Meiſter Martin, mit 
nichten mein lieber gnaͤdiger Herr, ich würde 
euch freundlich die Thär oͤffnen, alles in mel 
nem Kaufe follte zu euerm und euers Seren 
Sohns Defehl feyn, aber was meine Roſa 
Betrifft,. da würde ich fprechen: möchte es 
doch der Himmel gefügt haben, daß ener 
wadrer Here Junker ein tüchtiger Küper 


hätte werden können, keiner auf (Erden ſollte 


mir dann fol ein wilfommner Eidam ſeyn, 
als er, aber jegt! — Doch lieber wuͤrdiger 


‚Herr, warum. net und quält ihr mich denn 


mit ſolchen munderlihen Fragen. — Geht 
nur, mie unfer Infiiges Gefpräd ganz und 
gar ein Ende genommen, wie die Glaͤſer ges 
fuͤllt ſtehen Bieiten. Laſſen wir doch ben (Ei 
dam und Roſa's Hochzelt ganz bei Geite, Ich 


Bringe euch die Geſundheit eners Junkers zu, 








ber, wie Ich bore, ein ſchmucker Herr ſeyn 
lol, Meiſter Martin ergriff fein. Trinkglas, 
Paumgartner folgte feinem SBeitpiel, indem 
er rief: alles verſaͤngliche Geſpraͤch fell ein 
Ende Haben und‘ euer wackrer Janker hoch 
kben! — Spangenberg ſtieß am und ſprach 
dann mit erzwungenem Lächeln: ihr konnet 
denken, daß ich im Scherze zu euch ſprach, 
denn nur frecher Liebeswahnſinn koͤnnte wohl 
meinen Sohn, der unter den edelſten Ge⸗ 
ſchlechtern feine Hausfrau erkieſen darf, dan - 
treiben, Bang und Geburt nicht achtend, um 
eure Tochter zu frelen. Aber- etwas freundlis 
her “härter Ihe mir doch antworten innen. 
Ad, lieber Herr, erwiederte Meiſter Martin, 
and im Scherz konnt’ ich nicht anders reden, 


als wie ich es thun würde, wenn fol wun⸗ u 


derliches Zeug, wie ihr es fabeltet, wirklich 
geſchaͤhe. Laßt mir übrigens meinen Stolz, 
denn ihr felbft müßt mir doc) bezeugen, daß 
MM der tüchtigfte Küper bin, auf weit und 
breit, daß ich mih auf ben Wein vers 
fehe, daß ich am unferes in Bott ruhenden 
Kalſere Maximillan tuͤchtige Weinordnung feſt 
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nnd getreullch halte, daß ich aid GSottloſig⸗ 
keit als ein frommer Mann verſchmaͤhe, daß 
ich in mein zweifudriges Faß niemals mehr ver, 
Dampfe als ein Löchlein lantern Schwefels, 
weiches Noth thut zur Erhaltung, das alles, 
ihr Heben würdigen Herrn, werdet ihr wohl 
genäglich Eoften an meinem Wein. — Span⸗ 
genberg verſuchte, Indem er wieder feinen 
Platz einnahm, ein heitres Geſicht anzuneh⸗ 
men, und Paumgartner brachte andere Dinge 
aufs Tapet. Aber wie es geichieht, daß die 
einmal verftimmten Saiten eines Infiruments 
ſich immer wieder verziehn und dee Meiſter 
fi vergebens muͤht, die wohltänenden Accors 
be, wie fle erſt erlangen, aufs neue hervor; 
zurufen, fo wollte auch unter den-drei Alten 
nun keine Rede, fein Wort mehr zufammen 
paſſen. Spangenberg rief nach feinen Kuech⸗ 
ten und verließ ganz mißmuchig Meifter Mar⸗ 
tins Haus, in das er fröhlich und guter Dies 
ge getreten. 


. 
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Die Welzagung der alten Groß 
| mutter. 


Wwyeiſter Martin war über das unmuchige 
Scheiden feines alten wackern Kundmanns 
ein wenig betreten, und ſprach zu Paumgart⸗ 
ner, der eben das letzte Glas ausgetrunken 
hatte, und nun auch ſcheiden wollte: ich weiß 
doch aun aber gar nicht, was der alte Herr 
wollte mit feinen ‚Reden und wie er darüber 
om Ende noch verdruͤßlich werden konn⸗ 
te. Lieber Meier Martin, begann Paum⸗ 
gartner, ihr fepd ein tuͤchtiger frommer Dann, 
und wohl mag der mas Balten darauf, was 
er mit Gottes Hülfe wacker treibt und was 
Ihm Reichthum und Ehre gebracht hat. Mur 
darf dies nicht ausarten In prablerifchen Stolz, 
das ſtreitet gegen allen chriſtlichen Sinn. 
Schon in ber Gewerksvuerfammlung Heute 
war es nicht recht von euch» daß ihr euch 
Walt. uber alle übrige Weiter fegtet: moͤget 
ihr duch wirklich mehr verfiehen von eurer 
Kunſt als die anderen, aber daß Ihr das 
geradezu Ihnen an den Hals werfet, das kaun 
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| ja nur Arrger und Mißmuth erregen. Und 
nun vollends heute Abend! — Go verblens, | 


der konntet ihr doch wohl nicht feyn, In Span 
genbergs Reden etwas anders zu fuchen als 
Die ſcherzhafte Prüfung, wie weit ihr es wohl 


treiben würdet mit euerm ſtarrſinnigen Otolz. 
Baer mußte es ja den wuͤrdigen Ham 
verlegen, als ihr in der Bewerbung jedes | 


Junkers um eure Tochter nur niedrige Habs 
fucht finden wolltet. Und noch wäre alles 
gut gegangen, wenn ihr eingelenkt hättet, als 
Spangenberg von . feinem Sohne zw reden 
begann. Wie, wenn Ihe ſpracht: ja mein lie 


ber wirdiger Here, wenn ihr ſelbſt kaͤmt als 
Brautwerber mit enerm Bohne, ia auffolhe 


hohe Ehre wär’ ich nimmer gefaßt, da würd’ 
ih wanken in meinen feReften Entſchlüſſen ˖ 
Ja! wenn ihre fo ſpracht, was waͤre banı 
davon anders’ die Folge geweien, als daß ber 
alte Spangenberg die vorige Unbill ganz vers 
geſſend, heiter geläcdelt und guter Dinge 90 
worden wie vorher. Scheltet mich nur, ſprach 
Meiſter Martin, fheltet mi nur wacker 
aus, ich hab' es wohl verdient, aber als der 
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Alte ſolch abgefchmarktes Zeug redete, es 
ſchnuͤrte mie die Kehle gu, ich konnte nicht 
anders antworten. — Und dann, frhr Paum⸗ 
gartner fort, und dann der tolle Vorſatz ſelbſt, 
eure Tochter durchaus nurseinem Kuͤper geben 
zu wollen. Dem Himmel, fpracht ihr, ſoll 
eurer Tochter Schickſal anheim geftellt ſeyn 
und doch greift ihr mit irdiſcher Bloͤdſinnig⸗ 
felt dem Rathſchluß der ewigen Macht vor, 
indem ihr eigenfinnig vorher. feſtſetzt, ans wel⸗ 
chem kleinen Kreiſe ihr den Eidam nehmen 
wollt. Das kann euch und, eure Roſa ins 
Verderben ſtuͤrtzen. Laßt ab Meiſter Martin, 
laßt ab von ſolcher unchriſtlicher kindiſcher 
Thorheit, laßt die ewige Macht gebieten, die 
in eurer Tochter frommes Herz ſchon den rich⸗ 
tigen Ausſpruch legen wird. Ach mein wärs’ 
diger Herr, ſprach Meiſter Martin ganz klein⸗ 


muͤthig, nun erſt ſehe ich ein, wie uͤbel ich 


daran chat, nicht gleich alles berauszuſagen. 
Ihr meint, nur die Hochſchaͤtzung meines Haud⸗ 
werks habe mich zu dem unabanderlichen Ent⸗ 
ſchluß gebraht, Roſa nur an einen Küpers 
meifter zu verheirathen, es iſt dem aber nicht 
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fo, noch ein anderer, gar wunderbarer gehetars 
nißoofler. Srund dazu If vorhanden. — Ich 
kann euch nicht fortlafien ohne daß ihr alles 
erfahren Gabe, ihr follt nicht über Nacht auf 
mich grollen. Setzt euch, ich bitte gar bery, 
ch darum, vermeilt noch einige Augenblide, 
Seht, bier ſteht noch eine Flaſche bes Alteflen 
eins , den der mißmuthige Junker verſchmaͤht 
bat ‚laßt es euch nach bei mir gefallen. Paum⸗ 
gartner erftaunnte über Weißer Martins in ⸗ 
trauliches Einbringen, das ſonſt gar nicht in 
ſelner Natur lag, es war als lafte dem Mann 
etwas gar fehwer auf dem Herzen, das er 
los ſeyn wollte. Als nun Paumgurtner fi 
hefegt und ein Glas Wein getrunken hatte, 
fing Meiker Martin auf folgende Welle an: 
ihr wißt, mein lieber miürdiger Herr, dB 
meine brave Hausfrau bald nachdem Mofa 
geboren, an den Folgen des ſchweren Kinds 
bettes farb. Damals lebte meine uralte 
Sroßmätter noch, wenn ſtocktaub und Blind, 
Kaum der Sprache fähig, gelähmt an allen 
Gliedern, im Nette liegen Tag und Nacht, 
anders teben genannt zu werden verdient 





in 


reine Roſa war getauft worden und bie 
Amme faßj mit dem Rinde in der Stube, 
wo bie Großmutter lag. Mie war es fo 
traurig und wenn ich das fchöne Kind. 
anblidte, fo wunderbar freudig und wehmds 
thig zu Sinn, ich mar fo tief bewegt, daß 


ih zu jeder Arbeit mich untauglih fühlte und 


Ril, in mich gefehre, neben dem Bert ber 
alten Großmutter ftand, die ich gluͤcklich pries, 
da ihr ſchon jetzt aller irdiſche Schmerz ent⸗ 
nommen. Und als ich ihr nun ſo ins bleiche 
Antlitz ſchaue, da fängt fie mit einem Mal 
an ſeltſam zu lächeln, es iſt, als glätteten 
fih die verihrumpften Züge aus, als färbten 


fh die blaffen Wangen. — Sie richtet ſich 


empor, fie ſtreckt, wie plöglich befeelt von 
wunderbarer Kraft die gelähmten Aerme 
ans, wie fie es fonft nicht vermochte, fie rufe . 
vernebmlih mit leiſer lieblicher Stimme: 

Rofa — meine llebe Roſa! — Die Amme 
Recht anf und bringt ihr das Kind, das fie 
in den "Armen anf und nieder wiegt, Aber 
nun, mein mürdiger Herr, nun denkt euch 
mein Erſtaunen, ja meinen Schreck, als die 
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Alte mit heller kraͤſtiger Stimme ein Lied ie 
‚ ver hohen froͤhlichen Lobeweiß Herrn Hans 
Berchlers, Saftgebers zum Geiſt in Otensburg 
zu fingen beginnt, das aljo lautet: 
mRägdiein zart mie rotden Vangen, 
Noſa, Hör das Geboe, 
Maaſt Dich wahren vor Roth und Baugen. 
Hate im Herzen nur Gert, 
greid keinen Eyett, 
Seo’ kein thoricht Berlangen. 
Ein glänzend Hauslein wird er Beingen, 
warzige Fiuchen treiben drinn, 
Dlanke Englein gar luflig fingen, 
Mit fronımen Stun 
Horch treuſter Minn 
Ha! lieblichem Liebesklingen. 
Dat Hauslein mit auldnem Vraugen, 
Der hat's ins Haus getran 
Den wirſt du ſuß umfangen, 
Darft nicht den Vater frag'n 
Itgtt dein Wräntaam minniglich. 
Ins Haus dat Hauslein bringt alwegen 
Reichthum, Wick, Heil und Goes, 
Sungfeänten! — Augen Earl 
Dedriein auf vor treuem ort, 
Masft wohl hinfort, 
Baden In Gottes Gegen! 


Und als fie dies Lied ausgefungen hat, 
lege fie das Kind leife und behutſam auf das 
| | Deck⸗ 


Deckbette nieder, und Die welke zitternde 
Hand auf- feine Stirn gelegt, lispelt fie uns 
verftändliche Morte, aher das ganz verklärte 
Antlig der Alten zeigt wohl, daß fie Gebete 
ſpricht. Nun finke fie nieder mit dem Kopfe 
auf die Bettkiſſen und in dern Augenblick ale 
‚de Amme das Kind fortträgt, ſeufzte fie tief 
auf. Ste iſt geflorben! — Das ift, fprad 
Paumgartner, als Meifter Martin ſchwieg, 
das iſt eine wunderbare Gefchichte, aber doch 
fehe ih gar nicht ein, wie das weiſſagende 
Lied der alten Großmutter mit euerm ſtarr⸗ 
finnfgen Vorſatz, Rofa tur einem Küpermels 
ter geben zu mollen zufammenhängen kann. 
Ab, eriiederte Meifter Martin, was kann 
denn .Elarer feyn, als daß die Alte in dem 
legten Augenblick ihres Lebens von dem 
Herrn ganz beſonders erleuchtet, mit weiſſa⸗ 
gender Stimme verkuͤndete, wie es mit Roſa, 
ſollte fie gluͤcklich ſeyn, ſich fügen muͤſſe. Dee 
Braͤutigam der mit dem blanken Haͤuslein 
Relchthum, Gluͤck, Hell und Hort Ins Haug 
bringe: wer kann das anders feyn, als den 
tüchtige Kuͤper, der bei mir fein Meiſterſtuͤck, 
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fein blankes Haͤuslein gefertigt Hat? In web 
dem andern. Hänslein treiben wuͤrzige Flu—⸗ 
sen als in dem Weinfaß ? Und menn ber 
Wein arbeiter, dann raufcht und ſummt es 
wohl auch und plätfchert,, das find die lieben 
Gnglein, die In den Siuten aufs und abfah⸗ 
ren und fuftige Liedlein fingen. Sa, ja! — 
feinen andern Bräutigam bat die alte Groß: 
mutter gemeint als den Küpermeifter, und 
dabei foll es denn auch bleiben. Ihr erklärt, 
fprach Paumgartner, ihr erklärt, lieber Mei⸗ 
fier Martin, die Worte der alten Großmutter 
nun einmal nach eurer Weiſe. Mir will eure 
Deutung gar nicht recht zu Sinn uud Ih 
bleibe dabet, daß thr ‚alles der Fügung des 
Himmels und dem Herzen eurer Tochter, in 

dem gewiß der richtige Ausſpruch verborgen 
legt, lediglich uͤberlaſſen follt. Und ich, fid 
Martin ungeduldig ein, ich bleibe dabet, daß 
mein Eidam nun ein für allemal Fein anderer 
feyn fol, ats ein tuͤchtiger Kuͤper. Paum⸗ 
gartner waͤre beinahe zornig geworden uͤber 
Martins Eigenſinn, doch hielt er an fi, und 
Rand anf vom Sitze, indem er ſprach: es iſt 
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fpkt geworden Meilſter Martin, laßt ung jetzt 


aufhören mit Zrinten und Reden, beides 
fhelne uns niche mehr dienlich zu feyn. — 
As fie num hinaustraten auf den Flur, ſtand 
ein jungee Weib da mit fünf Knaben, von 
denen der Alrefte kaum acht, der jüngfte kaum 
eih halbes Jahr alt feyn mochte, Das Weib 
jammerte und ſchluchzte. Roſa eilte den Eins 


tretenden entgegen und fprach: ad) Gott im 
Himmel, Valentin iſt nun doch gefiorben, ' 
darı ftehe fein Weib mir den Kindern. Was? 


— Valentin geftorben? rief Meiſter Martin 
ganz beſtuͤrzt — ei über das Ungluͤck — über 


das Unglück! — Denkt euch, wandte er ſich 


kann zu Paumgartner, denke euch, mein 
wärdiger Herr! Valentin war der gefchicktefte 
Befelle, den ich In der Arbeit hatte, und 
dabel fleißig und fromm. Vor einiger Zeit 
verwundete er fich bei dem Bau eines großen 
Faſſes gefährlich mir dem Lenkbeil, die Munde 
wurde ſchlimmer und fchllmmer, er verfiel in 
ein beftiges Fieber und hat nun gar ſterben 
muͤſſen, in feinen bluͤhendſten Jahren, Daes 


af ſchritt Meiſter Martin zu auf das troſt⸗ 
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fofe Weib, die in Thraͤnen gebaber klagtt / 
dag fie nun wohl verderben werde, in Noth 
und Elend, Was, ſprach Martin, mas deufe 
ihr denn. von mir, in meiner Arbeit. brachte 
fih euer Mann die gefährlihe Wunde bei, 
und ich follte euch verlaffen in eurer Noth? 
— Mein’ ide alle gehöre fortan zu meinem 
Haufe. Morgen, oder wenn ihr wollt, bes 
graben wir guern armen Mann, und dann 
“ zieht ihr mit euern Knaben auf meinen Mei 
erhof vor dem Srauenthor, wo ich meine 
ſchoͤne offne Werkſtatt habe und täglich mit 


J meinen Geſellen arbeite. Da koͤnnt ihr dann 


meiner Hauswirthſchaft vorſtehen, und eure 
tuͤchtigen Knaben will ich erziehen, als waͤren 
es meine eigenen Söhne. Und daß ihrs nur 
wißt, euern alten Water nehme Ih auch in 
mein Haus. Das mar fonft. ein tüchtiger 
Küpergefelle, als er noch Kraft in den Aermen 
Hatte. Nun! — wenn er auch nicht mehr 
Schlägel, Kimmkeule oder Bandhake regieren, 
oder auf der Fuͤgbank arbeiten. kann, fo iſt er 
doch wohl noch des Degſels maͤchtig, oder 
ſchabt mir mit dem Krummmeſſer die Baͤnde 
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ns. ‚Genug, er fol .mit euch zufammen In 
meinem Haufe aufgenommen ſeyn. Haͤtte 
Meifter ‚Martin das Weib nicht erfaßt, fie 
wäre (im vor Schmerz und tiefer Ruͤhrung 
beinahe entſeelt zu Süßen gefunfen. Die äls 
teften Jungen hingen fih an fein Wamms, 


und die beiden jüngften, die Roſa auf den 


Arm genommen, ſtreckten die Händchen nach 


ihm aus, als hätten fie alles verftanden. 
Der alte Paumgartner ſprach laͤchelnd, Inden 


ihm die hellen Thränen in den Augen ſtan⸗ 
den: Meifter Martin, man kann euch nicht 
gram werden; und begab fich dann nach ſeiner 
Behauſung. 


Wie die beiden jungen Gefellen!, 
Stiedrih und Reinhold, mic ein— 
ander befannt wurden. 


‚ Auf eier ſchoͤnen grafigten, von hoben 
Bäumen befchatteten Anhöhe, lag ein junger 
Geſell von ſtattlichem Anſehen, Zriedrich ges 


beißen. Die Sonne war fchon heraßgefunten - 


und. rofige Flammen leuchteten auf aus dem 
tiefen Himmelsgrunde. San; deutlich Fonnte 


:man in der Gerne die berühmte Reichsſtadt 
Mürnberg fehen, die fich Im Thale ausbreitete 
and ihre ſtolzen Thuͤrme kuͤhn In das Abend⸗ 
roth hinaufſtreckte, das fein Gold ausſtroͤmte 
auf ihre Spitzen. Der junge Geſell harte den 
Arm geftügt auf das Neifebiindel, das neben 
sm lag, und fchaute mit ſehnſuchtsvollen 
Blicken herab in das Thal. Dann pfluͤckte ei 
einige Blumen, die um ihn ber in dem Grafe 
ſtanden, und warf fie in die Lüfte dem Abend: 
roth zu, dann ſah er wieder traurig vor fid 
Hin und Heiße Thranen perlten in feinen Aus 
gen. Endlich erhob er den Kopf, breitete 
beide: Aerme aus, als wolle er eine geliebte 
Geſtalt umfangen und fang mit heller gar 
Heblicher Stimme folgendes Lied: 
Schan ich dich wieder, 

D Heimaid TOR, 
» Nicht von dir ließ 


Wenn Hera getreu und bieder, 
D rofined Roth, neh’ mir auf, 
Mag nur [hauen Roſen, 
Btüp’nde Liebesbluth⸗ 
Nreig’ dem Gemiltb 
Di su mit wonnigeni Aolen. 
‚wink du ſoxingen o ſchwellende Men? 
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Salt dich feſt in Schmens und füßer kun. 
O goldnes Abendrorh!! 
Schön Strahl ſey mein frommer Bet’ 
Seufier — Thraͤnen mußt 
Treulich zu ihr tragen. 
Un» ſtuͤrb' ich nun, 
Möchten Rödlein dich fragen, 
Sprich! — in Lieb’ versing fein Heri. - 

- Madivem Friedrich dies Lied gefungen, 
zog er aus feinem Reiſebuͤndel ein Stuͤcklein 
Mache hervor, erwärmte es an feiner Bruſt 
und begann eine ſchoͤne Roſe mit hundert fels 
nen Blaͤttern fauber und Eunftvoll auszukne⸗ 
ten. Während der Arbeit fummte er einzelne, 
Strophen aus dem. Liede vor fih Hin, das 
er gefungen, und fo ganz In fich ſelbſt vertieft, 
bemerkte er nicht den huͤbſchen Jungling, ber 
ſchon fange hinter ihm ftand und emfig ſeiner 
Arbeit zuſchaute. Ei mein Zreund, fing 
nun der Füngling an, et mein Freund, das if 
ein fauberes Stuͤck, was ihr da formt. Frie⸗ 
deich fehaute ganz erfchroden um ſich, ale er 
aber dem fremden Sjüngling In die dunklen 
feeundlichen Augen fah, mar «6 ihm, als 
kenne er ihn ſchon lange; laͤchelnd erwiederte 
er: ad lieber Herr, wie moͤget Ihe nur eine 
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Spielerei beachten, die mir zum Zeitvertreiße 
dient auf der Retſe. Nun, fuhr der frembe 
Juͤngling fort, nun wenn ihr die fo getreus 
Ih nad der Natur zart geformte Blume 
eine Spielerei nennt, fo müßt Ihr ein gar 
wackrer geübter Bildner ſeyn. She ergöbt 
mich auf doppelte Art. Erſt drang mir euer 
Lied, das Ihr nach der zarten Buchflabenmweis 
Martin Häfchers fo lleblich abfanget, recht 
durch die Bruft und jegt muß ich eure Zunft: 
fertigkeit im Formen hoch bewundern. Wo 
gedenkt ihr denn noch Heute binzumanbern? 
Das Ziel, erwiederte Zeiedrih, das Ziel- meis 
‚nee Meife liege, dore uns vor Augen. Sch 
will Hin nad) meiner Helmacb, nach der ber 
rühmten Reichsſtadt Nürnberg, Doc bie 
Sonne iſt fhon tief hinabgeſunken, deshalb 
will ich unten im Dorfe übernachten, mors 
gen in aller Frühe gehts dann fort, und zu 
Mittag kann Ih in Nuͤrnberg ſeyn. Ei, rief 
der Süngling freudig, ei wie fih das fo 
ſchoͤn trifft, wir haben denfelben Weg, aud 
ih will nad Nürnberg, Mit euch übernachte 
ih auch hier Im Dorfe, und dann ziehen wir 
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morgen - tbelter. Nun laßt uns noch eins 
plaudern. Der Juͤngling, Reinhold geheißen, 
warf fich neben Friedric, Ins Gras und fuhr 
dann “fort: nicht wahr, Ich irre: mich nicht, 
ihr ſeyd ein tüchtiger Gießkuͤnſtler, das merk’ 
ich an der Art zu mobdelllten, oder ihr arbei⸗ 
tet in Gold. und Silber? Friedrich fah ganz 
traurig vor ſich nieder und fing dann Fleins 
muͤthig an: ac) lieber Herr, ihr halter mich 
für etwas viel befferes und höheres, als Ich 
wirklich bin. Ich will es euch nur geradehtn 
fügen, daß ich die Küperprofeffion erlernt 
habe und nach Nürnberg zu einem befannten 
Dieifter in die Arbeit gehen will. Ihr wer⸗ 
det mich nun mohl verachten, da ich nice 
herrliche Bilder zu modellicen und zu gießen 
vermag, fondern ‚nur Reife um Zäffee und 
Kufen ſchlage. Reinhold lachte faut auf und 
rief, nun das iſt in der That luſtig. Sch 
fol euch verachten, well ihr ein Kuͤper ſeyd, 
and ich — ich Gin ja ſelbſt gar nichts anderes, 
als das. Friedrich blickte ihn ſtarr an, er 
wußte nicht was er glauben follte, denn 
Reinholds Aufzug paßte freilich zu nichts 
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weniger, als zu einem reiſenden Kuͤpergeſel⸗ 
len. Das Wamms von feinem ſchwarzen 
Tuch mit geriſſenem Sammt beſetzt, die zier⸗ 
liche Halskrauſe, das kurze breite Schwert, 
das Barett mit einer langen berabhängenden 
Geber, lleßen eber auf einen wohlbegüterten 
Handelsmann fliegen, und doch lag wieder 
in dem Antlig, in der ganzen Geftalt des 
Sünglings ein wunderbares Etwas, das dem 
Gedanken an den Handelsmann nicht Raum 
gab. Meinhold merkte Friedrichs Zweifel, er 
sig fein Reiſebuͤndel auf, holte das Küpers 
ſchurzfell, fein Meſſerbeſteck hervor und rief: 
ſchau doch ber mein Freund, ſchau doch nur 
her! — zweifelſt du noch daran, daß ich dein 
Camerad bin? — Sch weiß, die iſt mein 
Anzug befremdlich, aber ich komme von 
Straßburg, da gehen die Kuͤper ſtattlich eins 
ber wie Edelleute. Greilih hatte ich fonft, 
gleich dir, auch wohl Luft zu etwas anderm, 
aber nun geht mir das Küperhantwerf 
über alles, und Ich babe manch' fchöne 
Lebensboffuung darauf geſtellt. Gehte, die 
nicht auch fo Kamerad? — Aber beinafe 
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ſcheint es mir, als habe ſich unverfehene ein 
duͤſtrer Wolkenſchatten in dein heiteres us 
gendleben hineingehängt, vor dem du nicht 
froͤhlich um dich zu blicken vermagft, Das 
Lied, das du vorbin fang, war voll Liebes 
ſehnſucht und Schmerz, aber es kamen 
Klänge darin vor, die wie aus meiner eignen 
Bruſt bervorfeuchteten und es iſt mie, ale 
wiſſe ich ſchon alles, was In die verfchloffen. 
Um fo mehr magft du mir alles. vertrauen, 
werden wir denn nicht ohnedies in Nürnberg 
wackre Kumpane ſeyn und bleiben? Reinhold 
ſchlang einen Arm um den_$riedrich und ſah 
ihm freundlih Ins Auge. Darauf fpradh 
Friedrich: je mehr ich dich anfchaue frommer 
Sefelle, defto ſtaͤrker zieht es mich zu Dir bin, 
ich vernehme deutlich die wunderbare Stimme 
in meinem Innern, die wie ein treues Eche 
wiederklingt vom Ruf des befreundeten Gets. 
fies. Sch muß bir alles fagen! — Nicht als 
ob ich armer Menſch die wichtige Geheimniſſe zu 
vertrauen hätte, aber weil nur die Bruft des 
sreueften. Freundes Raum giebe dem fremden 
Sqhmerz und Ih In den erſten Augenblicken 
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unſrer jungen Bekanntſchaft dich eben für 
meinen treueſten Freund halte. — Ich bin 
“nun ein Küper worden und darf mich ruͤh⸗ 
men mein Handwerk zu verfiehen, aber einer 
andern wohl fhönern Kunft war mein ganzer 
Sinn zugewandt: von- Kindheit auf. Ich 
wollte ein großer Meifter im Bildergleßen 
und in der Silberarbeit werden, wie Peter 
Gifcher oder der italiſche Benvenuto Cellini. 
Mit glähendem Eifer arbeitete ich beim Herrn 
Sohannes Holzfhuer, dem berühmten Sit 
berarbeiter In meiner Heimath, der ohne ges 
rade ſelbſt Bilder zu gießen mir doch alle 
Anlettung dazu zu geben wußte. In Herrn 
Holzſchuers Haus kam nicht felten Here To 
bias“ Martin der Küpermelfter mit feiner 
. Tochter, ber hofdfeligen Rofa. Ohne dag ich 
es felbft ahnete, fam ich In Liebe. Ich vers 
‚fteg die Heimath und ging nach Augsburg, 
am die Bildergießerei recht zu erlernen ‚ aber 
nun ſchlugen erft recht die helfen Liebesflams 
men in meinem Innern auf. Ich ſah und 
hörte nur Roſa; alles Streben, alles Mühen, 
dag mich nicht zu Ihrem Beſitz führte, efelte 
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ich an. "Den einzigen Weg dazu Mhlug I 


ein. Meifter Martin gibe feine Tochter nus 
dem Küper, der in feinem Haufe das tuͤch⸗ 
tigſte Meiſterſtuͤck macht Hund jübrigens ber 
Tochter wohl anfteht. Ich warf meine Kunft 
bei Seite und erlernte das Kuͤperhandwerk. 
Ich will hin nach Nuͤrnberg und bei Meiſter | 
Martin in Arbeit gehen. Aber nun die Hei⸗ 
math vor mir lege und Nofa’s Bild recht 
in febendigem Gluͤhen mir vor Augen ſteht, 
nun möcht” Ich vergehen in Jagen, Angft und 
Noth. Nun feh’ ich Elar das Thörichte meis 


nes. Deginnens. Weiß ich's denn, ob Roſa 


mich liebt, ob fie mich jemals lieben wird? 
— Keinhold hatte . Friedrichs Geſchichte mit 

fieigender Aufmerkfamfelt angehört, Jetzt 
Küste er. den Kopf auf den Arm und indem 
er.die flache Hand vor die Augen hielt, fragte 
er dumpf und düfter: hat Rofa euch denn 
niemals Zeichen der Liebe gegeben?. Ach, ers 
wiederte Friedrich, ach Roſa war, als ich. 
Nürnberg verließ, mehr Kind als Jungfrau. 
Sie mochte mich zwar gern leiden, fie laͤ⸗ 
chelte mich gar holdſelig an, wenn ich in 


Herrn Hotifhuers Garten unermüdlich mit 
ihr Blumen pflädte und Kränze wand, aber 
— Dun fo if ja noch gar keine Hoffnung 
verloren, rief auf einmal Reinhold fo heftig 
und mit. ſolch widrig gflender Stimme, daß 
Friedrich fich faſt entſetzte. Dabei raffte er ſich 
auf, das Schwert klirrte an ſeiner Seite und 
als er nun hoch aufgerichtet da ſtand/ fielen 
die tiefen Nachtfchatten auf fein verblaßtes 
Antlitz und verzerrten die milden Züge des 
Sünglings auf rede haͤßliche Welle, fo daß 
Friedrich ganz aͤngſtlich rief: was iſt dir denn 
nun auf einmal geſchehen? dabet trat er ein 
paar Schritte zuruͤck, und ſtieß mit dem Zuß 
an Reinholds Reifebäudel. Da raufchre aber 
ein Salitenklang aut und Reinhold rief zor⸗ 
nig: du boͤſer Geſelle, zerbrich mie nicht meine 
Laute. Das Inſtrument war an dem Reiſe⸗ 
duͤndel befeftige, Reinhold ſchnallte es los und 
griff ſtuͤrmiſch hinein, als wolle er alle Sai⸗ 
ten zerfprengen. . Bald wurde aber das @piel 
fanft und melodifh. Laß une, ſprach er gang 
in dem mildem Ton, wie zı:vor, laß uns, lies 
ber Bruder, nun hinabgehen In das Dorf, 
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Hier trage ich ein gutes Mittel In den Haͤn⸗ 


den, die böfen Selfter zu bannen, die uns 
etwa in den Meg treten und vorzuͤglich 


mir mas anhaben koͤnnten. (Ei lieber Bru⸗ 


der, eriwiederte Friedrich, mas follten uns 


denn auf uuferm Wege böfe Beifter anhaben. 
"gen. Aber dein Spiel ift gar lieblih, fahe 


nur damit fort. — Die goldnen Sterne mas 
reu binaufgezogen an des Himmels dunklem 
Azur. Der Nachtwind ſtrich Im dumpſen 
Geſaͤuſel Über die duftenden Wieſen. Lauter 
murmelten die Bäche, ringe umher rauſchten 
‚die duͤſtern Bäume des fernen Waldes. Da 
zogen Friedrich und Reinhold hinab , ſpielend 
und ſingend, und hell und klar wie auf leuch⸗ 
tenden Schwingen wogten die ſuͤßen Toͤne 
ihrer ſehnſuͤchtigen Lieder durch die Luͤfte. 
Im Nachtlager angekommen, warf Reinhold 
Laute und Reiſebuͤndel ſchnell ab und druͤckte 
Friedrich ſtuͤrmiſch au feine Bruſt, der auf 
feinen Wangen die brennenden Thraͤnen fühlte, 
die Reinhold vergoflen. 


ſchoner Geſang und meine Laute die boͤſer Bea⸗ 
fer. Heute ale: mic) der erfte Strahl der Mots 
genſonne weckte, war num vollends, da ſchon 
von Abend der ſchlimme Spuck gewichen, alle 
Lebensluſt in. mein, Gemuͤth zuruͤckgekehrt. 
Ich Hef hinaus, und Im Gebuͤſch umher freu 
zend, kamen mir allerlet berrlihe Dinge In 
den Sinn. Wie ih dich fo gefunden, wie 
‚mein ganzes Gemuͤth fih bir zugewandt! — 
Eine anmutbige Geſchichte, die fich vor eink 
ger Zelt in Italien zutrug, eben als ich dort 


war, fiel mir ein, ih will fie dir erzählen, 


.'da fie recht lebendig zeigt, was wahre Freund 
ſchaft vermag. Es begab fi, daß ein edler 
Fuͤrſt, eifriger Freund und Beſchuͤtzer der 
ſchonen Künfte, einen ſehr Hohen Preis auss 
gefeßt- hatte, für ein Gemälde, deſſen Hertits 
cher, aber gar fchwer zu behaltender Gegen 


ſtand genau beſtimmt war. Zwel junge Ma⸗ 


ler, die durch das engſte Freundſchaftsband 
verbunden, zuſammen zu arbeiten pflegten, 
beſchloſſen um den Preis zu ringen. Sie thell⸗ 


ten ſich Ihre Entwürfe mie und ſprachen viel 


darüber, wie die Schwierigkeit des Gegen 
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ſtaudes zu Aberwinden. Der Altere, Im Zeich⸗ 
nen, im Ordnen der Gruppen erfahrner, 
- hatte bald das Bild erfaßt und entworfen, 
und fland nun bei dem Juͤngern, der ſchon 
im Entwurf ganz verzagt von dem Bode abr 
getaffen, , hätte der Aeltere ihn nicht nnablaͤſ⸗ 
18 ermuntert and guten Nach ertheilt. AB: 
fie nun zu malen begannen, wußte der Juͤn⸗ 
gere, ein Meiſter in der Kunſt der Farbe, 
dagegen dem Aeltern manchen Wink zu geben, 
den dieſer mit tuͤchtigem Erfolg benutzte, ſo 
daß der Juͤngere nie ein Bild beſſer gezeich⸗ 
net, der Aeltere nie ein Bild beſſer gefaͤrbt, 
hatte. Als die Gemälde vollendet waren, 
fielen ſich beide Meifter in die Arme, jeder 
war Innig erfreut — entzuͤckt über die Arbeit 
. des andern, ‚jeder dem andern ben wacker 
verdienten Preis zuerkennend. Es begab ſich 
aber, daß der Juͤngere den Preis erhielt, da 
rief er ganz. befhämes o wie konnte Ich denn 
den Preis erringen, was ift mein Verdieuſt 
gegen das meines Freundes, wie hätte ich 
denn nur ohne. feinen Rath, ohne feinen wak⸗ 
kern · Beiſtand etwas tuͤchtiges hervordringen 
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Im Kopfe — el Brudrr, rief Reinhold immer 
nochjlahend, an Roſa war ja gar nicht gedacht. 
Du bi ein Träumer. Komm nur, daß mit 
endlih die Stade erreichen. Friedrich raffte 


Ab auf, und wanderte ganz verwirrten Sie 


nes weiter. Als fie im Wirchshauſe fih ww 
fhen und adftänbten, ſprach Reinhold zu 
Friedrich: eigentlich weiß ich fuͤr mein Theil 
gar nicht, bei welchem Meiſter ich in Arbeit 
"gehen foll, es fehlt mir hier an aller Bekannt 
fchaft und da däche Ih, bu naͤhmſt mid nur 
gleich mir zum Meifter Martin, lieber Brus 
ber! Vielleicht gelingt. es mir bei ihm anju 
fommen. Du nimmft mit, erwiederte Fried: 
sich, eine ſchwere Lat vom Herzen, denn, 
wenn du bei mie bleibft, wird es mie leichter 
werden, meine Angſt, meine Beklommenheit 
zu befiegen. So ſchritten nun beide junge 
Geſellen rüftig fort nach dem Haufe des dr 
ruͤhmten Küpers, Meier Martin. — Es 
war gerade der Sonntag, an dem Meiſter 
Martin’ feinen . Kerzenmelfter- Schmaus gab, 
und hohe Mittagszeit. So kam es, daß, 
als Reinhold und Friedrich In Martins Haus 
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hineintraten, ihnen Glaͤſergeklior und daB. 
verwirrte Getoͤſe einer luſtigen Tiſchgeſell ſchaft 
entgegenklang. Ach, ſprach Friedrich ganz 
kleinmuͤthig, da find wir wohl zur unrechten 
Stunde getommen. Ich denke, erwiederte 
Reinhold, gerade zur rechten, denn beim fro⸗ 
ben Mafl iſt Meifler Martin gewiß guter 
Dinge und aufgelegt, unfere Wünfche zu er⸗ 
füllen. Bald trat’ auch Meifter Martin, 
dem fie Gatten fich ankündigen laffen, in fell _ 
lihen Kleidern angethan, mit nicht gerins - 
ger Such anf Naf und Wange heraus auf 
den Flur. So wie er Friedrich gewahrke, 
tief er Taut: Sieb da Friedrich! guter Junge, 


biſt du wieder heimgekommen? — Das Ik . 


brav! — Und haft dich auch zu dem hochherrt⸗ 
Iihen Kuͤperhandwerk gewandt! — Zwar zieht 
Herr Holzfchuer, wenn von dir die Rebe ift, 
verdammte Gefihter und meint, an dir fey 
nun gar eim großer Kuͤnſtler verdorben und 
du haͤtteſt wohl ſolche huͤbſche Bilblein und 
Gelander gießen koͤnnen, wie fie in St. Se⸗ 
bald und An vuggers Hauſe zu Augsburg zu 
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baren Herren und, Meifter!.. Gier mein fiber 
Bruder Friebrich iſt noch viel ſchoͤnerer Liedet 
mächtig und bat eine viel lleblichere Stimmt 
als ich, aber die Kehle ift ihm verſtaubt von 
der Neife, und da wird er ein ander mal feine 
Lieder in den herrlichſten Weiſen euch auftifchen! 
— Kun fielen alle mit Loberhebungen Aber 
griedrich ber, als ob er ſchon gefüngen hätte. 
Manche Meifter meinten ſogar endlich, dab 
feine Stimme in ber That doch lieblicher 
ſey, als die dis Geſellen Reinhold, fo wie 
Herr Vollrad, nachdem er noch Fin volles 
Glas geleert Hätte, überzeugt wär, daß Fried⸗ 
rich doch die deutſchen ſchoͤnen Welſen beſſer 
treffe, als Reinhold, der gar zu viel italiſches 
an ſich habe, Aber Meifter Martin warf den 
Kopf in den Nacken, ſchlug fi auf den runs 
den Bauch, daß es klatſchte, und rief: das 
find nun meine Geſellen — meine ſag ich, 
des ‚Küpermeiftere Tobias Martin zu Nuͤrn⸗ 
berg, Sefellen! — Und alle Meifter nickten 
mit den Häuptern und ſprachen, die legten 
Tropfen aus den hohen Teinfgläfern nippend: 
ja, ja! — eure, des Meifier Martins brave 
N . a "1; 
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Sefellen! — Man begab ſich endlich zus 


Ruhe. Reinhold und Friedrich, jedem wies 
Meiſter Martin eine ſchmncke helle Kammee 
in ſeinem Haufe au. - 


Wie der dritte Sefell zum Meifter 
Martin ins Haus kam, und was ſich 
darauf weiter begab. 


Als die beiden Geſellen Reinhold und 
Friedrich einige Wochen hindurch In Meifter 
Martins Werkſtatt gearbeitet harten, bemerfte 
dieler, daß, mas Meflung mit Lineal und 
Zirkel, Berechnung und richtiges Augenmaaß 
betraf, Neinhold wohl feines Gleichen Tuchte, 
do anders war es bei der Arbeit auf der 
Jugbank, mit dem Lenkbeil, oder mit dem 
Schläge, Da ermattere Reinhold fehr bald 
und das Werk förderte nicht, er mochte fi 
müßen wie er wollte. . Sriedrich dagegen ho⸗ 
beite und haͤmmerte 'frifch darauf los, ohne 
fonderlih zu ermüden. Was fie aber mie . 
einander gemein hatten, war ein fittiges Bes 
tragen, in das vorzüglich auf Reinholds Ans 
laß, viel undefangne Heiterkeit und gemüths 
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Ne Luſt kam. Dazu ſchonten fie In voller 
Arbeit, zumal wenn die holde Roſa zugegen 
war, nicht ihre Kehlen, fondern fangen mit 
ihren lieblihen Stimmen, die gar anmuthig 
zufammen gingen, mandyes herrliche Lied. Und 
wollte dann auch Friedrich, indem er Hinäber 
ſchielte nah Nofen, in ben ſchwermuͤthigen 
Ton verfallen, fo flimmte Reinhold ſogleich 
ein Spottlied an, bas er erfonnen und das 
anfing: das Faß iſt niche die Zieher, die 
Zither nicht das Faß; fo daß der alte Here 
Martin oft den Degfel, den er fchon zum 
Schlage erhoben, wieder finken ließ uud ſich 
den wadelnden Bauch hielt vor Innigem Las 
een. Weberhaupt hatten die beiden Geſellen, 
vorzüglich aber Reinhold, ih ganz in Mar 
tins Gunſt feftgeniftet, und wohl konnte man 
bemerken daß Roſa auch manchen: Vorwand 
ſuchte, um dfter und länger In der Werkſtatt 
zu verweilen, als ſonſt wohl geſchehen ſeyn 
mochte. | | 
Eines Tages trat Herr Martin ganz 
nachdenklich in feine offne Werkſtatt vor dem 
Thore hinein, wo Sommer über gearbeitet | 








‚wurde. ‚Eben feßten Reinhold und geterig 
ein Pleines Faß auf. Da ſtellte ſich Meiſter 
Martin vor ſie hin, mit übereinander gefchlas 
genen Armen und fprach: ich kann euch gar 
Richt ‚fügen, the Heben Geſellen, wie ſehr Ich 
mit euch zufrieden bin, aber nun komme ich 
doch in große Verlegenheit. Vom Rhein her 
Ihreiben fie, daß das heurige Jahr, was den 
Weinbau betrifft, geſegneter ſeyn werde, ale 
je eins gewefen. Ein weifer Mann bat ges 
jagt, der Comet, der am Himmel beranf 
gejogen, befruchte mit feinen wunderbaren 
Strahlen die Erde ‚ ſo daß fie aus den tief⸗ 
ſten Schachten alle ‚Shut, die die edlen Me⸗ 
tale kocht, herausſtroͤmen und ausdunfter 
werde, in die durftigen Neben, die in Appis 
sem Gedeihen Traub’ auf Traube hervorar⸗ 
beiten, und das flühlge Feuer, von dem fie 
getraͤnkt, bineinfprudeln würden in bas Ges 
wähs, Erſt nach beinahe dreihundert Jah⸗ 
ten werde ſolch' gänftige Conſtellation wieder 
eintreten. — Da wirds nun Arbeit geben die 
Hülle und die Fülle, Und dazu kommt noch, 
daß auch der hochwuͤrdige Herr Biſchoff von 
ia 
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Vamnberg an mich geſchrieben und ein großes Ä 


Sag bei mir beftelle hat. Damit kämen wie 
nicht fertig werden und es thut Noth, daß | 
ich mich noch nach einem tüchtigen Geſellen 
umfchane. Nun möcht ich aber auch nicht 


- gleich dieſen oder jenen von ber Straße unte 


m 


"uns anfneßmen und doc brennt mir das 


Feuer anf den Nägeln. Wenn ihr einen 
wadern Sefellen Irgendwo wißt, den ihr um, 
ter euch Heiden möchtet, fo ſagts nur, ich 
ſchaff ihn her und ſollt' es mir auch ein gut 
Stuͤck Geld koſten. Kaum hatte Meiſter 
Martin dies geſprochen, als ein junger Menſch 
von hohem kraͤftigen Bau mit ſtarker Stimme 
hinein rief: He dat iſt das hier Meiſter 
Martins Werkſtatt? Freillich erwlederte Mel 
ſter Martin, Indem er auf den jungen Geſel⸗ 
fen losſchritt, freilich iſt Me das, aber Ihr 


braucht gar nicht „fo moͤrderlich hinein zu 


ſchrelen und hinein gu tappen, fo kommt man 
nicht zu den Leuten. Ha, ba, ba, lachte 
der junge Geſell, Ihr ſeyd wohl Melfter Mar 
tin felbft, denn fo mir dem dicken Bauche, 


mie dem fatelichen Unterkinn, mit den blin⸗ 
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zelnden Augen, mit der rothen Naſe, gerade - 
ſo iſt ee mie befchrieben worden. Seyd mie 
ſchoͤn gegruͤßt Meiftee Martin. „Nun mas 
wollt ihr denn vom Meiſter Martin,‘ fragte 
dieſer ganz unmuthig. Ich bin, antwortete 
der junge Menſch, ic, bin ein Käpernefell und 
wollte nur fragen, ob ich bei euch in Arbeit 
kommen könnte. Meifter Diartin trat vor 
Verwunderung, daß gerade in dem Augenblick, 
als er geſonnen war einen Gefellen zu ſuchen, 
ſich einer meldete, ein paar Schritte zuruͤck, 
und maß den jungen Menſchen von Kopf bis 
zum Fuße. Der ſchaute ihn aber keck an- mis 
bligenden Augen. Als nun Deifter Martin 
die breite Bruſt, den ſtarken Gliederbau, die 
kraͤſtigen Fäufte des: jungen Menfchen bemerk⸗ 
te, dachte er bet ſich felbft, gerade ſolch einen 
tüchtigen Kerl brauche ich ja, und fragte ihn 
fogteih nad) den Handwerkszeugniſſen. Die 
hab’ ich micht zur Hand, erwiederte der junge 
Menſch, aber ich werde fie befchaffen in kur⸗ 
zer Zeit, und geb’ euch jetzt mein Ehrenwort, 
bag ich treu und redlich arbeiten wii, das 
muß euch gualgen. Und damit, ohne Meiſter 
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Martins Antwort abzuwarten, ſchritt der 
junge Geſell zur Werkſtatt hinein, warf Bas 
rett und Netiebändel ab, 3098 das Wawmms 
Derunter, band dag Schursfell vor und ſprach: 
fage nur gleich an Meifter Martin, was ich 
jetzt arbeiten fol, Meifter Martin, ganı 
verdutzt über des fremden Juͤnglings keckes 
Betragen, mußte ſich einen Augenblick befinnen, 
dann ſprach er: nun Geſelle, beweifer einmal 
gleih, daß ihr ein tuͤchtiger Küper ſeyd, 
nehmt den Gargelkamm zur Hand und fertigt 
an dem Faß, das dort ouf dem Endſtuhl 
liegt, die Kroͤſe. Der fremde Geſell vollführte 
Bas, was ihm gehelßen, mie beſonderer 
Stärfe, Schnelle und Geſchicklichkeit und riet 
dann, Inden er heil auflackte: nun Meiſter 
Martin zweifele ihr noch daran, das Ich ein 
tüchtiger Küper bin? — Aber, fuhr er fort, 
‚ indem er In der Werkftart auf« und abgehend 
mit den Blicken Handwerkszeug und Holzvor⸗ 
rath mufterte, aber Gabe Ihr auch ruͤchtiges 
Serätb und — mas if denn das für ein 
Schlaͤgelchen dort, damit fplelen wohl eure 
Kinder? — und das Lenfbellden, hei! das 
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iſt wohl für die Lehrburſchen — Und damit 
ſchwang er den großen ſchweren Schlägel den 
Reinhold gar nicht regieren konnte und. mie 
dem Friebrich nur muͤhſam handthierte, das 
wuchtige Lenkbeil, mit dem Meiſter Martin 
ſelbſt arbeitete, hoch in den Lüften. Dann 
rollte er ein paar große Zäffer, wie leichte 
Bälle bei Selteund ergriff eine von den dicken 
noch nicht ausgearbeiteten Dauben. Ei rief er, 
- ei Meifter, das iſt gutes Eichenftabholz, das 
muß ſpringen wie las! Und damit fhlug er 
die Daube gegen den Gchleifftein, daß fie, 
mit lautem Schall glatt ab in zwei Stuͤcke 
zerbrach. O mollt Ihr doch, fprach Meifter 
Martin, wollt ihr doch, lieber Geſell, nicht 
etwa jenes zwelfudrige Faß herausſchmeißen 

oder gar die ganze Werkftate zufammenfchlas - 
ten. Zum Schlägel könnt ihr ja den Bal⸗ 
fen dort brauchen und damit the auch ein 
Lenkbeil nach eurem Sinn hekommt, will ich 
euch das drei Ellen lange Rolandsſchwert vom 
Rathhauſe herunterholen. Das wär’ mirnun 
eben Mecht, rief der junge Menſch, Indem 
ihm die Augen funfelten, aber ſogleich flug 


- 
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er den Blick nieder und fprach mit gefenkter 


Stimme: ich dachte nur, lieber Weifter, daß 
Ihr zu eurer großen Arbeit recht ſtarke Geſel⸗ 
In ndıhig haͤttet und da bin ich wohl mit 
meiner Leibeskraft etwas zu vorlaut, zu prah⸗ 
leriſch geweſen. Nehnt mid aber immerhin 
in Arbeit, ich will wacker fchaffen, was ihr 


u yon mir begehrt. Weiter Martin ſah dem 


Süngling ins Geſicht und mußte fich geſtehen, 
daß ihm wohl nie edlere und dabei grundehr; 
‚Uchere Züge vorgekommen. Ja es war ihm, 
ale rege fich bei dem Anblick des Juͤnglings 
die dunkle Erinnerung irgend eines Mannes 
auf, den er fchon felt langer Zeit geliebt und 
hochverehrt, doch fonnte er diefe Erinnerung 
nicht Ins Klare bringen, wiewohl er deshalb 
des Juͤnglings Verlangen auf ber Stelle er, 
füllte und ibm nur aufgab fi naͤchſtens durch 
glaubbafte Attefte zum Handwerk gehörig aus 
zumelfen. Neinhold. und Sriedrih waren in, 
deffen mit dem Aufſetzen des Kafles fertig ges 
worden und trieben nun die erfien Bände anf. 
Dabei pflegten fle immer ein Lieb anzuftims 
men und thaten es nun auch, indem fie ein 
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feines Lied in der Stleglitzweis Adam Puſch⸗ 
manns begannen. Da ſchrie aber Conrad 
(fo war der neue Geſell geheißen) von der 
Fuͤgbank, an die Ihn Meiſter Martin geftelle, . 
herübers ei mas iſt denn das für ein Quin⸗ 
teliren ? „Kommt es mie doch vor, als wenn. 
bie Mänfe pfeifen. bier in der Werkſtatt. u 
Wolle ihr was fingen, fo finge fo, daß es 
einem das Herz erfriſcht und Luſt macht zur 
Arbelt. Solches mag Ich auch wohl blswei⸗ 
fen thun.“ Und damit begann er ein tolles 
Jagdlied mit Halloh und Huſſah! und dabei 
abmte er das Gebell der Hundekoppeln, die: 
geflenden Rufe der Jäger mie fol durchdrin⸗ 
gender, fehmekternder Stimme nach, daß bie 
"großen Fäffer wieder ‚langen und die ganze 
Werkſtatt erdröhnte. Meifter Martin verhleit 
fih mit beiden Händen die Ohren und dee 
Frau Marthe (Valentins Wittwe) Knaben, 
dte in der Werkflate fpielten, verkrochen ſich 
furchtfam unters Stabholz. In dem Augens 
blick trat Rofa bineln, versvundert, erſchrok⸗ 
ten über das fürchterliche Geſchrei, mas gar 
nicht Bingen zu nennen. So wie Conrad 
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sie Ihm geheißen. Roſa fekte fih, mie fie 
immer in der Werkſtatt zu thun pflegte, auf 
ein klein Faͤßlein, das Reinhold forglicd ads 
geftäube und Friedrich herbeigefcheben hatte. 
Beide fingen, . Meifter Martin gebot es Ihnen, 
nun aufs neue das fihöne Lied an, in dem fie 
der wilde Konrad unterbrochen, der nun ſtill 
und ganz In fich verſunken, an der guͤgbank 
ſort arbeitete. 

Als das Lied geendet, ſprach Meiſter 
Martin: euch hat der Himmel eine ſchoͤne 
Gabe verliehn, ihr lieben Geſellen! — ihr 
glaubt gar nicht, wie hoch ich die holdſelige 
Singekunſt achte. Wollt' ich doch auch ein⸗ 
mal ein Meiſterſinger werden, aber das ging 
nun ganz und gar nicht, ich mochte es auch 
anſtellen, wie ich wollte. Mit aller meiner 
Wuͤhe erntete ich nur Hohn und Spore em, 
Heim Zreifingen machte Ich bald falſche Any 
hänge, bald Klebſylben, bald ein falfh Ges 
baude, bald fatfhe Blumen, oder verfiel ganz 
und gar In falſche Melodei. — Nun Ihr wer⸗ 
der es hefier machen und es wird heißen, was 
der Meier nicht vermag, das thun doch feine 


! 
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Geſellen. Künftigen Sonntag iſt zur gewohn⸗ 
lichen Zeit nach der Wittagspredigt ein Meis 
fierfingen in der St. Catharinenkirche, da 
koͤnnet ihr beide, Reinhold und Friedrich, Lob 
und Ehre erlangen mie eurer ſchoͤnen Kunſt, 
denn vor dem SHauptfingen wird eiu Frei 
fingen gehalten, woran ihr, fo mie jeder 
Fremde, der der Singefunft mächtig, unges _ 
bindere Theil nehmen koͤnnet. Nun Geſell 

Conrad (fo rief Meiſter Martin heruͤber jur 
Fuͤgbank), nun Geſell Conrad, möcht ihr nicht 
auch den Singftuhl befteigen und euer ſchoͤnes 
Jagdlied anftimmen ? Spotter nicht, erwie⸗ 
derte Conrad ohne aufzublicen, ſpottet niche 
lieber Meiſter! jedes an feinem Plage. Waͤh⸗ 
vend Ihe euch an dem Meifterfingen erbaut, 
werde ich auf der Allerwleſe meinem Vergnuͤ⸗ 
gen nachgeh. | | 
Es kam fo, nie Melfter Martin wohl 

vermuthet. Reinhold beſtieg den Singeſtuhl 
und fang Lieder in unterfchtedlichen Weiſen, 
die alle Deeifterfinger erfreuten, wlewohl fie 
meinten, daß dem Sänger zwar .Eein Fehler, 
aber eine gewiſſe ausländifche Are, ſelbſt 


At 
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könnten fie nicht fagen, worin bie eigentlich 
beſtehe, vorzumerfen fey. Bald darauf fegte 
ſich Friedrich auf den Singeſtuhl, zog fein 
Baret ab und begann, nachdem er einige 
Sekunden vor fih hingeſchaut, danız aber 
einen Blick in die Verſammlung gemorfen, 
der wie ein glähender Pfeil der beiden Rofe 
in die Bruſt traf, daß fie tief auffeufzen 
mußte, ein foldhes herrliches Lied im zarten 
Ton Heinrich Zrauentoßs, daß alle Meifter 
einmuͤthiglich bekannten, feiner unter ihuen 
vermoͤge den jungen Sefellen zu übertreffen. 
Als der Abend herangekommen und bie 
Singſchule geendigt, begab fih Meiſter Mars 
din, um den Tag recht zu genießen, in heller 
Froͤhlichkeit, mit Roſa nach der Allerwieſe. 
Die beiden Sefellen Reinhold und Friedrich 
durften mitgehen. Roſa fchritt in ihrer Witte. 
Frledrich ganz verklaͤrt von -dem Lobe der 
Meiſter, In feliger Trunkenheit, wagte man, 
ches kuͤhne Wort, das Roſa, die Augen vers 


fehäme niederfchlagend, nicht vernehmen zn - 


sollen: ſchien. Sie wandte fi lieber zu 


Reinhold, der nach feiner Weiſe allerlel Luft 


! 
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ges ſchwatzte und ſich nicht ſcheute, ſeinen 


Arm um Roſas Arm zu ſchlingen. Schon in 


der Ferne hoͤrten ſie das jauchzende Getoͤſe 
auf der Allerwieſe. An den Platz gekommen, 


wo die Juͤnglinge ſich in allerlei zum Theil 


ritterlichen Spielen ergoͤtzten, vernahmen ſie 
wie das Volk einmal‘ über das andere rief: 
gewonnen, gewonnen — er iſts wieder der, 
Starke! — ja gegen "den kommt niemand 
auf! — Meiſter Dartin gewahrte, als er 
ſich durchs Volk gedrängt. hatte, daß alles 
£ob, alles Jauchzen des Volks niemanden 
anders galt, als feinem Gefellen Canrad. 
Der hatte im Wettrennen, im Fauſtkampf, 
Am Wurfſpießwerfen alle übrige übertroffen, 
As Martin. beranfam, rief Conrad ebent 
ob es jemand mie ihm aufnehmen wolle im 
laftigen Kampfipiel mit ſtumpfen Schwertern? 
Mehrere wackre Parrizier s Jünglinge, ſolch 
Sitterlihen Spiels gewohnt, ließen ſich ein 
auf die Forderung. Nicht lange dauerte es 
aber, fo hatte Conrad auch ‘hier obne alle 


große Mühe: und Anftrengung fämmtliche ° 


Gegner überwunden, fo daß des Lobpreifeng 
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ſeiner Gewandtheit und Stärke gar kein En⸗ 
de war. | 
Die Sonne. war herabgeſunken, das 
Abendroth erlöfchte und d’e Daͤmmevung fileg 
„mit Macht herauf. Meifter Martin, Rofa 
und die beiden Geſellen hatten fih an einem 
plätfchernden Springqucll gelagert. Reinhold 
erzählte vigl Merrliches von dem fernen Sta 
ten, aber Friedrich fchante ftill und feltg der 
holden Roſa In die Augen. Da kam Conrad 
heran, leifen zögernden Schrittes, wie mit 
ſich felbft uneins, 05 er fih zu ben andern 
lagern Tolle oder nicht. Meiſter Martin rief 
ihm entgegen: nun Conrad, kommt nur im 
mer heran, Ihr Habt euch tapfer gebalten auf 
der MWeife, fe kann ichs wohl leiden an mel 
nen Geſellen, fo ziemt es ihnen auch, Scheu 
euch nicht Geſelle! fegt euch zu ung, ich er⸗ 
laub' es eu! „Konrad warf einen durchboh⸗ 
enden Blick auf den Meiſter, der Ihm gnäs 
dig zunichte, und ſprach dann mit dumpfer 
Stimme: vor euch fheue Ich mich nun gam 
‚ und gar nicht, hab euch auch noch gar'niche 
nach der ẽ Erlaubuß gefragt, ob ich mich bier 
f lagern 
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lagern darf oder nicht, komme uͤberhaupt auch 
gar nicht zu euch. Alle meine Gegner hab 


ich in den Sa:ıd geſtreckt im luſtigen Ritter⸗ 


ſpiel, und da wollt Ich nur das holde Fraͤulein 
fragen, ob fie mir nicht auch tie zum Preis 
des luſtigen Spiels den ſchoͤnen Straus vers 
ehren wollte, den fie an der Bruſt trägt. 
Damit ließ fi Conrad vor’ Roſa auf ein 


Knie nieder, ſchaute mit feinen klaren braunen‘ 


Augen ihr recht ehrlih Ins Antlitz und bate 
gebt mir immer den fchönen Straus ale 


&iegespreis holde Noſa, ihr dürfe mir due | 


nun durchaus nicht abfchlagen. Roſa neftelte 


auch gleich den Straus les und gab Ihn 


Conrad, indem fie lachend ſprach: ei, ich wei 
ja wohl, daß elnem ſolchen tapfern Ritter 
wie Ihr ſeyd, folch ein Ehrenzeichen von einer 
Dame gebührt und fo nehmt Immerhin meine 
welfgewordenen Blumen. Conrad kuͤßte dem 
Ihm dargebotenen Straus und fleckte ihn dann 
an fein Barett, aber Meifter Martin tief, 
Indem er aufſtand: nun ſeht mie efner die 


tollen Poſſen! — doh laßt uns nah 


Haufe wandeln, die Nacht bricht ein. Herr 
Die Extap, Br. se. BP. Ä 98 
' 
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Martin ſchritt vorauf, Conrad ergriff mit 
ſittigem, zierlichem Anſtande Roſa's Arm, 
Reinhold und Friedrich ſchritten ganz unmu⸗ 
thig hinterher. Die Leute, denen fie begeg⸗ 
geten, blieben ſtehn und ſchauten ihnen nad, 
indem fie ſprachen? el feht nur, feht, das iſt 
der reiche Küper Thomas Martin, mit feinem 
holden Töchterlein und feinen wädern Geſellen. 
Das nenn' ich mir huͤbſche Leute! — 


Wie Frau Marche mit Kofa von den 
Brei Geſellen ſprach. Conrads Streit 
| mit dem Meifter Martin 


unge Magdlein pflegen wohl alle Luſt 

des Feſttages erſt am andern Morgen ſich ſo 
recht durch Sinn und Gemuͤth gehen zu laſſen 
und diefe. Nachfeler duͤnkt ihnen dann beinahe 
noch ſchoͤner als das Feſt ſelbſt. So ſaß auch 
die holde Roſa am andern Morgen einſam In 
ihrem Gemach und ließ, die gefalteten Hände 
auf dem Schooß, das Köpfchen ſinnend vor 


ſich hingeneigt, Spindel und Nätherei ruhen. 


Wohl mocht' es ſeyn, daß fie bald Reinholds 
und Friedrichs Lieder hoͤrte, bald den gewandten 
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Conrad ſah, wie er feine Begner befiegte, 
wie er fih von ihr den Preis des &iegers 
holte, denn bald fummte fie ein- paar Zeilen 
irgend eines Liedleins, bald lispelte ſie: met⸗ 
nen Strauß wollt ihr? und dann leuchtete 
hoͤheres Roth auf Ihren Wangen, ſchimmerten 
Bitze durch die niedergeſenkten Wimpern, 
ſtahlen ſich leiſe Seufzer fort aus der innerſten 
Bruſt. Da trat Frau Marthe hinein und 
Roſa freute ſich nun, recht umftändlich erzählen 
zu können, wie alles fi in der St. Catha⸗ 
rinenkirche ind auf der Allerwiefe begehen. 
As Roſa geendet, ſprach Frau Marthe laͤchelnd: 
nun, liebe Roſa, nun werdet ihr wohl bald 
unter drei fchmucken Sreieen wählen Eönnen. 
Um Gott, fuhr Hola auf, ganz erfhrodm 
und blutroth im Geſicht bis unter die Augen, 
um Gott Frau Marthe, wie melnt Ihr den 
das? — ih! — drei Freier? —. Thut nur 
nicht ſo, ſprach Frau Marthe weiter, thut 
nur nicht fo liebe Roſa, als ob ihr gar nichts 
wiſſen, nichts ahnen koͤnntet. Man müßte ja 
wahrhaftig gar feine Augen haben, man muͤßte 
ganz verblender ſeyn, follte man nicht ſchauen, 
| j 93 | 
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daß unſere Geſellen Reinhold, Friedrich und 
Conrad, ja daß alle drei in der heftigſten Liebe 
au euch find. Was bildet ihr euch ein, Gran 
Marthe, ispelte Roſa, indem fle die Hand 
vor die Augen hielt. Ei, fuhr Frau Marthe 
dort, Indem fie fih vor Nofa binfegte und fe 
mit einem Arm umſchlang, ei du holdes, ver 
fhämtes Kind, die Hände weg, ſchau' mit 
weht feſt in die Augen und dann laͤugne, daß 
Om es längft gut gemerkt Haft, wie die Ge⸗ 
ſellen dich in Herz und Stun tragen, läugne 
das? — Siehſt du wohl daß du das nidt 
kannſt? — nun es wär auch wirklich wunderbar, 
wenn eines Mägdleins Augen nice ſo was 
gleich erſchauen follten. Wie die Blicke von 
Der Arbeit weg dir zufliegen, wie ein rafcherer 
Takt alles belebt, wenn du in bie Werkſtatt 
trittſt. Wie Neinbold und Friedrich Ihre 
ſchoͤnſten Lieder anfimmen, wie felbft der mwilte 
Conrad fremm und freundlich wird, wie jeber 
fi muͤht dir zu nahen, wie flammendes Feuer 
auffladere im Antlitz deſſen, den du eines 
holden Blicks, eines freundlichen Worte wis 
digſt! Ei, mein Toͤchterchen, iſt es denn nicht 





ſchoͤn, daß ſolche ſchmucke Leute um dich buh⸗ 
in? — Ob du überhaupt einen und men von dem 
dreien du wählen wirft, das kann Ih tm der 
That gar nicht fagen, denn freundlich und gue 
bit du gegen alle, wiewohl Ih — doch fEilE 
ill davon. Kaͤmſt du nun zu mir und ſpraͤchſt: 
vathet mie Frau Marthe, wen von dielen 
Jünglingen, die fih um mid) mühen, fol ich 
Herz und Hand zumenden, da wird’ ich denn 
freilich antworten: ſpricht dein Herz niche 
ganz laut und vernehmlich: der tft es, dann 
laß’ fie nur alle drei laufen. Sonft aber ges 
fallt mir Reinhold fehe wohl, auch Friedftich, 
auh Konrad, und dann hab’ ich gegen alle 
drei auch manches einzuwenden. — Ja in der 
That, liebe Roſa, wenn id) die jungen Sefellen 
fo tapfer arbeiten fehe, gedenfe ich immer 
meines lieben armen Walentins und da. muß 
ich doch fagen, fo wenig er vielleicht noch 
beffere Arbeit fchaffen mochte, fo war doch in 
allem, was er förderte, fol) ein ganz anderer 
Schwung, eine andere Manier. an merkte, 
dad er bei dem Dinge war mit ganzer Genie, 
aber bei den jungen Geſellen iſt es mir immer, 
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als thaͤten ‚fie nur fo und hätten ganz andere 
Baden im Kopfe als ihre- Arbeit, ja als iey 
dieſe nur eine Würde, die fie freiwillig ſich 
eufgelafter und nun mit waderm Muche trür 
gen. Mic Friedrich ann ih mid nun 


am beſten vertragen, das. Ift ein gar treues 
berziges Gemuͤth. Es Ift, ala gehöre der am 
mehrften zu uns, ich verfiehe alles was er 
fpricht, und daß er euch fo fill, mit aller 
Schuͤchternheit eines frommen Kindes liebt, 


daß er Baum wagt euch anzublicken, daß er 


erröcher, fo mie ihr ein Wort mit ihm redet, 
das iſts, was ich fo ſehr an dem lieben Jun 
gen ruͤhme. Es war als trete eine Thräue 
in Nofa’s Auge, als Frau Marthe dies fagte 
Sie ftand auf und ſprach zum Fenſter gewen 


det: Friedrich iſt mir auch recht lieb, aber 


daß du mir ja nicht den Reinhold verachteſt. 


ie Fönnte ich denn das, ermiederte Frau 


Marthe, Reinhold iſt nun offenbar. der fchönfte 





von allen. "Was für Augen! nein, wenn er 
einen fo durch und durch blitzt mie den leuch⸗ 


tenden Blicken, man kann es gar nicht ertras 
geu! — Aber dabet iſt in feinem ganzen Weſen 


v 
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fo etwas verwunderliches, das mir erdentlich 
Schauer erregt und mich vom ihm zurück 
ſchreckt. Ich denke, Herrn Martin. müßte, 
wenn Neinhold in feiner Werkſtatt arbeiter 
und er ihn dieſes, jenes fördern beißt, fo zu 
Muthe feyn, wie mir es feyn würde wenn 
jemand in meine Küche ein von Gold und 
Edelſteinen funkelndes Geraͤth hingeſtellt hätte 
und das ſolle ich nun brauchen wie gewoͤhn⸗ 
liches ſchlechtes Hausgeraͤth, da ich denn doch 
gar nicht wagen moͤchte, es nur anzuruͤhren. 
Er erzaͤhlt und ſpricht und ſpricht und das 
alles Klinge wie füße Muſik und. man. wird 
ganz hingeriſſen davon, aber wenn Ich, num 
ernftlich daran denfe, was er geſprochen, ſo 
hab th am Ende Eein Woͤrtlein davon vere 
‚ fanden. Und wenn er denn auch moht eins 
mat nach unſerer Weiſe ſcherzt und ich denke, 
nun Ift er denn doch fa wie wir, fa fieht er 
mit einem Mat fo vornehm barein, daß, ich 
ordentlich erſchrecke. Und babet' kann ich gar 
nice fagen, daß fein Anſehn der Art aliches 
wie mancher Junker, mander Parrtzter fh 
babe, nein eg iſt etwas ganz andere, Mit 
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einem Wort, es kommt mir Gott weiß es fo 
vor, als habe er Umgang mit höheren Geis 
ſtern, als gehöre er überhaupt einer . anderu 
Melt an. \ Eonrad tft ein wilder, übermütbiger 
Geſelle und hat dabel In feinem ganzen Weſen 
auch ganz etwas verdammt varnehmes, mas 
zum Schurzfell nicht recht paffen will. Und 
abet chut er fo, als wenn nur er allein zu 
gebieten härte und die andern ihm gehorchen 
müßten. Hat er es doch In der kurzen Zeit 
feines Hierfeyns dahin gebracht, daß Meifter 
Martin von Conrads fohallender Stimme as 
gedonnert, fi) feinem Willen fügt. Aber das 
bei ift Conrad wieder fo gutmuͤthig und grunds 
ehrlich, dab man ihm gar nicht gramm werden 
kann. Vieimehr muß ich fagen, daß er mir 
trotz feiner Wildheit beinahe lieber ift, als 
Reinhold, denn zwar ſpricht er auch oft ges 
mwaltig hoch, aber man verſtehts doch redit 
gut. Sch wette, der tft einmal, mag er fih 
auch fielen wie er will, ein Kriegsmann ges 
weſen. Deshalb verfteht er fih noch fo gut 
auf die Waffen und Bat fogar was vom Kits 
terweſen angenommen, das ihm gar nicht übel 


vo 
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ſteht. — Nun ſagt mir nur ganz unverholen 
liebe Roſa, wer von den drei Geſellen euch 
am beften gefällt? Fragt, ermwiederte Roſa, 
frage mich nicht fo verfaͤnglich, liebe Frau 
Marthe. Doch fo viel ift gewiß, daß es mie 
mie Reinhold gar nicht fo gebt, wie euch. 
Zwar iſt es richtig, daß er ganz anderer Art 
it, als feines gleihen, daß mir bei felnen 
Gefprächen zu Muthe wird, als thue fich mie 
piöglih ein fchöner Sarten auf voll Herrlis 
her glänzender Blumen, Blüthen und Srüchs 
ten, wie fie auf Erden gar nicht. zu finden, 
aber ich fchaue gern hinein. Seit Reinhold 
bier Ift, kommen mir auch manche Dinge ganz 
anders vor, und manches, was fonft trübe 
und geftaltlos in meiner Seele lag, iſt nun 
fo bel und und Elar geworden, daß ih es - 
ganz Ddeutlih zu erkennen vermag Frau 
Marthe fand auf und im Davongehen Ros 
fen mit dem Singer drohend, ſprach fie: ei, 
el Rofa, alfo wird wohl Reinhold bein Aus⸗ 
erwählter ſeyn. Das hatte ich nicht vermu, 
thet, nicht geahnet. Sich bitte, euch, erwie, 
derte Roſa, fie zur Thuͤre geleitend, Ich bitte 


euch liebe Frau Marte, vermuther, ahnet 
gar nichts, fondern uͤberlaſſet alles den kom 
menden Tagen. Was die bringen, iſt Fuͤgung 
des Himmels, der ſich jeder ſchicken muß In 
Froͤmmigkeit und Demuth. — In Meiſter 
Martins Werkſtatt war es indeſſen ſehr leb—⸗ 
haft worden. Um alles Beſtellte foͤrdern zu 
koͤnnen, hatte er noch Handlanger und Lehr⸗ 
burſchen angenommen und nun wurde gehäms 
mert und gepocht, daß man es welt ımd breit 
hören: konnte. Reinhold war mit der Mep 
fung des großen Falles, das für den Biſchoff 
von Bamberg gebaut werden follte, fertig 
worden und hatte es mie Friedrich und Cons 
rad fo geſchickt aufgefegt, daß dem Meiſter 
Martin das Herz im Leibe lachte und er em 
mat über das andere rief: das nenn“ ich mir 
ein Stuͤck Arbeit, das wird ein Faͤßlein, wie 
ich noch feines gefertigt, mein Meiſterſtuͤck 
ausgenommen. — Da fanden nun die drei Ge⸗ 
‚fellen und trieben die Wände auf die gefügten 
Dauden, daß alles vom lauten Getdſe ver 
Schlaͤgel wiederhallte. Der alte Valentin 
fehadte emſig mic dem Krummmeſſer and Frau 
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Marthe, die beiden kleinſten Kinder auf dem 
Schooße, ſaß dicht hinter Courad, waͤhrend 
die andern muntern Buben ſchreiend und laͤr⸗ 
mend. fi mit den Reiſen berumtummelten 
und jagten. Das gab eine luſtige Wirthſchaft 
fo dab man faum den alter Herrn Johannes 
Holsfchuer bemerkte, der zur Werkſtatt bins 
eintrat. Meiſter Martin ſchritt ihm entges 
gen, und fragte hoͤflich nach ſeinem Begeh⸗ 
ren.' Ei, erwlederte Holzſchuer, Ich wollte 
einmal meinen lieben Friedrich wiederſchauen, 
der dort fo wacker arbeitet. Aber dann lieber 
Meifter Martin,. thut in meinem Weinkeller 
ein tächtiges Faß North, um deſſen Fertigung 
Ih euch bitten wollte. — Seht nur, dert 
wird ja eben foldh ein Faß errichtet, wie ich 
es brauche, das könnt ihr mir ja überlaflen, 
Ir dürfe mir nur den Preis fagen. Reinhold 
der ermüdet einige Minnten in der Werkſtatt 
gerubt hatte, und nun wieder zum Geräfk: 
Gerauffteigen wollte, . hörte Holzfchuere Worte 
und fprach,, den Kopf nach ihm wendend: et 
lieber Herr Holzſchuer, die Luft nach unſerm 
Faßlein. laßt euch nur vergeben, das -arbeiteg: 
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wir für den hochwuͤrdigen Herrn Biſchoff von 
Bamberg! — Meiſter Martin die Aerme über 
den Rüden zufammen gefchlagen, den linken 
Fuß vorgefegt, den Kopf in den Nacken ges 
worfen, blinzelte nach dem Faß Hin und 
fprah dann mie ſtolzem Ton: mein leber 
Meifter, ſchon an dem ausgefuchten Holz, an 
ber Sauberkeit der Arbeit hättet ihr bemer⸗ 
fen können, daß ſolch ein Meliſterſtuͤck mus 
dem fürftligen Keller ziemt. Mein Gefelle 
Reinhold har richtig geiprochen, nach ſolchem 
Mer laßt euch die Luft vergehn, wenn bie 
Weinleſe vorüber, werd' ih euch ein tüchtiges 
ſchlichtes Faͤßlein fertigen laſſen, wie es fih 
für euern Keller ſchickt. Der alte Holzſchuer, 
aufgebracht über Meiftee Martins Stoll, 
meinte dagegen, daß feine Goldſtuͤcke gerade 
fo viel mögen, als die des Biſchoffs von Bam⸗ 
berg, und daß er anderswo auch wohl für fein 
baares Geld gute Arbeit zu bekommen hoffe. 
Meifter Martin, überwalle von Zorn, hielt 
mähfem an fi, er durfte den alten, vom 
Rath, von allen Bürgern hochverehrten Herrn 
Holzſchuer wohl nicht beleidigen. Aber in 
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dem Augenblick ſchlug Conrad immer gewalti⸗ 
ger mit dem Schlaͤgel zu, daß alles droͤhnte 
und krachte, da ſprudelte Meiſter Martin 
den innern Zorn aus und ſchrie mit heftiger 
Stimme: Conrad — du Toͤlpel, was ſchlaͤgſt 
du ſo blind und toll zu, willſt du mir das 
Faß zerſchlagen? Ho, bo, rief Conrad, ins 
dem er mit trogigem Blick umfchaute, nach 
dem Meiſter! ho, bo du komiſches Meifters 
kein, warm denn nicht? Und damit ſchlug 
er fo entfeglich auf das Faß los, daß klirrend 
der ſtaͤrkſte Band des Faſſes fprang und den 
Reinhold Hinabwarf vom ſchmalen Brette des 
Geruͤſtes, während man am hohlen Nach⸗ 
klange wohl vernahm, daß auch eine Daube 
geſprungen ſeyn muͤßte. Uebermannt von Zorn 
und Wuth ſprang Meiſter Martin hinzu, riß 
dem Valentin den Stab, an dem er ſchabte, 
aus der Hand und verſetzte, lautfchreiende 
Berfluchter Hund! dem Eonrad einen tuͤchti⸗ 
gen Schlag Über den Rüden. So nie Cons 
sad den Schlag fühlte, drehte er ſich raſch 
um und fland da einen Augenblick mie finnlos, 
dann aber flammeen die Augen vor milder 
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Wath, er Enirichta mie den Zähnen, er heul 
te: gefhlagen? Dann war er mit einem 
@prunge berab vom Geräft, hatte fchnell das 
auf dem Boden Heaende Lenkbeil ergriffen und 
führte einen gewaltigen Schlag gegen din 
Meifter, der Ihm den Kopf gefpalten Haben 
wuͤrde, hätte Friedrich nicht den Metfter bei 
Seite gerifien, fo daß bas Beil nur den 
Arm flreifte, aus dem aber das Blur fogleich 
binausftrömtee Martin, di und unhehelfen 
wie er war, verlor das Gleichgewicht und 
ſtuͤrzte Aber die Fuͤgbank, wo eben der Lehr: 
burfche arbeitete, nieder zur Erde. Alles warf 
fi nun dem wiüthenden Conrad entgegen, 
. der das blutige Lenkbeil in den Lüften ſchwang 
und mit entſetzlicher Stimme heutte und 
reifchte: zur Hölle muß er fahren — jur 
Hölle! Mic Riefenfrafe fchleuderte er alle 
von fih, er holte aus zum zweiten Schlage; 
der ohne Zweifel dem armen Meifter, der auf 
den Boden feuchte und ftöhnte, das Garaus 
gemacht haben würde, da erfchlen.aber, vor 
Schreden bleih wie der Tod, Roſa In dee 
Thuͤre der Werkſtatt. So wie Contad Roſa 


« 
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gewahrte, blieb er mit dem hochgeſchwungnen 
Beil ftehen, wie zur todten Bildſaͤule erftarrt, 
Dann warf .er das Beil weit von fih, ſchlug 
bie beiden Hände zufammen vor der Bruſt, 
‚rief mit einer Stimme, die jedem durch dag 
Innerſte drang: o bu gerechter Gott im Him⸗ 
mel, was babe ich denn gethan und aus deu 
Werkſtatt heraus ins Freie, Niemand gedachte 
ihn zu verfolgen. | W 


Nun wurde der arme Meiſter Martin 
mit vieler Muͤhe aufgerichtet, es fand ſich 
indeſſen gleich, daß das Beil nur ins dicke 
Fleiſch des Arms gedrungen und die Wunde 
durchaus nicht bedeutend zu nennen war. Den 
alten Herrn Holzſchuer, den Martin im Fall 
niedergerlſſen, zog man nun auch unter den 
Holzſpaͤnen hervor und beruhigte ſo viel moͤg⸗ 
ih der Fran Marche Kinder, die unaufhoör⸗ 
lich um den guten Vater Martin ſchrien und 
heulten. Der war ganz verbluͤfft und meinte, 
haͤtte der Teufel von boͤſem Geſellen nur nicht 
das ſchoͤne Faß verdorben, aus der Wunde 
mache er ſich nicht ſo viel. 
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Man brachte Tragſeſſel Herbet für die 
alten Herren, denn auch Holz ſchuer hatte fih 
im Fall ziemlich jerfchlagen. Er ſchmaͤlte auf 
ein Handwerk, dem ſolche Morbinftrumente 
zu Gebote ſtaͤnden, und beſchwor Srtebrid, 
je eher defto lieber fich wieder zu der fchönen 
Bildgießerei, zu den edlen Metallen zu 
wenden. 

Stiedrih und mit Ihm Reinhold ‚den ber 
Reif hart getroffen und der ſich an allen Glie⸗ 
dern wie gelähme fühlte, ſchlichen, als ſchon 
tiefe Dämmerung den Himmel umgog, um 
muthig nach dee Stadt zurid, Da hoͤrten 
fie binter einer Hecke ein leiſes Aechzen und 
Seufzen. Sie blieben fliehen und es erhob 
fih alsbald eine lange Geſtalt vom Boden, 
die fie augenblicklich für Konrad erfannten und 
fheu zuruͤckprallten. Ach the Leben Gefellen, 
- rief Conrad mit ‚weinerliher Stimme, ent’ 
feget euch doch nur nicht fo fehr vor mir! — 
the haltet mich für einen teuflifchen Mord 
hund! — ad) Id Bin es ja niche, Ich bin es 
ja nicht — ich Eonnte nicht anders! ih muB 
te den diden Meifter sodtfchlagen, eigentlich 

müßt 


muͤßt' ich mit euch gehen und esnoch thun, 
wie es nur möglih wäre! — Aber nel 
— nein, es iſt alles aus, Ihr ſeht mich nicht 


wieder! — grüßt die holde Roſa, die ich ſo 


uͤber die Maßen liebe! — ſagt ihr, daß ich 
ihre Blumen zeitlebens auf dem Herzen tra⸗ 
gen, mich damle ſchmuͤcken werde, wenn Ich 
— doch fie wird vieleicht künftig von mie 
hören! — lebt wohl, lebt wohl, ihr meine 
lieben wackern Gefellen! — Damit rannte 
Conrad unaufhaltſam fort uͤber das Feld. 
Reinhold ſprach, es iſt mas beſonderes 
mit dieſem Juͤngling, wir koͤnnen ſeine That 
gar nicht abwaͤgen oder abmeſſen nach gewoͤhn⸗ 


luchem Maßſtab. Vielleicht erſchließt MG 


kuͤnftig das Gehelmniß, das auf ſeiner Bruſt 
laſtete. 


Reinhold verläßt Meifter Martins 

| Haus. | 

So luſtig es ſonſt In Meifter Martins 

Werkſtatt herging, fo traurig mar es jetzt ges 

worden, Reinhold, zur Arbeit unfähig, blieb 

in ſeiner Kammer eingeſchloſſen; Martin, den 
De Serap. Br. ar. Od. 9 6 


wonden Arm in der Binde, ſchimpfte und 
ſchmaͤlte unaufhoͤrlich auf den Ungeſchick des 
Böfen fremden Geſellen. Nofa, ſelbſt Fran 
Martbe. mit ihren Knaben, ſcheuten den Zum, 
welplag bes rollen Beginnens und fo toͤnten 
dumpf und hohl wie Im einfamen Walde zur 
Winterszeit der Holzichlag, Friedrichs Arbeit, 
der nun das große Faß allein mahſam genug 
foͤrdern mußte. 

Tiefe Traurigkeit erfüllte bald Friedrice 
ganzes Gemuͤth, denn nun glaubte er deutlich 
zu gewahren, was er laͤngſt gefuͤrchtet. Er 
trug keinen Zweifel, daB Roſa Reinhold liehe, 
Nicht allein, daß alle Freundlichkeit, manches 
füße Wort ſchon fonft Reinhold allein zuge 
wendet wurde, fo war es jebt ja ſchon Be⸗ 
soelfes genug, daß Roſa, da Reinhold nicht 
hinaus Eonnte zur Werkſtatt, ebenfalls nicht 
mehr daran dachte, herauszugeben und lieber 
im Haufe blieb, wohl gar um den Geliebten 
gehe forglih zu begen und und pflegen. 
Sonntags, als alles luſtig binauszog, als 
Meiſter Martin von feiner Wunde ziemlich 
geneſen, ihn einlud mit ihm und Roſa nad 
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der Allerwieſe zu wandeln, da lief er, die 
Einladung ablehnend, ganz vernichtet von 
Schmerz und: banger Liebesnoth einfam heraus 
nah dem Dorfe, nah dem Hügel, wo er 
juerft mit Reinhold jufatnmengetroffen. Er 
warf ſich nieder in das hehe blumigte Gras 
und als er gedachte, wie ber fhöne Hoffnungs⸗ 
fieen, der ihm vorgeleuchter auf feinem gaus 
zen Wege nach der Heimath, nun am Ziel 
ploͤtzlch In tiefer Nacht verfhmunden, wie 
nun fein ganzes Beginnen dem troftiofen ' 
Mühen des Träumers gleiche, der die ſehn⸗ 
fühtigen Arme ausſtrecke nach leeren Ruftger 
bilden, da flürzteh ihm die Thränen aus den 
Augen und herab auf die Blumen, bie ihre. 
fleinen Haͤupter neigten, wie Elagend um des 
jungen Geſellen herbes Leid. Gelbft «wußte 
Friedrich nicht, wie. es geſchah, daß die tiefen 
Seufzer, die der gedrädten Bruft entquollen, 
in Worten, zu Tönen wurden. Er fang 
folgendes Lied: u 


Wo Hift du Hin 
Mein Hoffnungsſtern? 
Ach mir fo fern, 


DW 
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Bin mi füfem drangen 
Undern aufgegangen! | 
Echede euch, ranichende Abendtoinde 


ESchlagt an die Bruft, 
Wed alte todtende Eu, 
sen Todedfchmets, 
Was dad Heri, 
Wetrankt von diut gen Tränen 
Srech in teofilofem Sehnen. 
Bus Höpele ihr fo linde j 
So traulich ihr dunkien Bäume? 
Bas blickt ihr goldne Dimmelöiäenme 
So freundlich hinab? 
Beige mir mein Grab! 
Das ift mein Hofiaunsbbafen, 
werd’ unten rubig ſchlafen. 


Wie es fich denn wohl begieht, da die 
tiefſte Traurigkeit, finder fie nur Thränen und 
WDorte, ſich anflö In mildes fchmerzliches 
eh, ja daß dann wohl ein Imder Hoffnungs⸗ 
ſchimmer durch die Seele feuchter, fo fühlte 
Ab auch Friedrich, als er das Lied gefangen, 
wunderbar geftärkt und aufgerichtet. Die 
Abendwinde, die dunklen Bäume, die er Im 
Liede angerufen, rauſchten und lispelten mie 
mit eröftenden Stimmen, und wie füge Traͤu⸗ 
me von ferner Herrlichkeit, von fernem Gluͤch 








gegen goldne Streifen herauf am duͤſtern 
Himmel. Friedrich erhob ſich und flieg dem 
Hügel herab nad) dem Dorfe zu. Da was 
es, als fchritte Reinhold wie damals, als er 
ton zuerſt gefunden, neben ihm ber: Alte 
Worte, die Reinhold geſprochen, kamen ihm 
wieder in den Sinn. Als er nun aber der 
Erzählung Reinholds von dem Wettkampf 
der beiden befreundeten Maler gebachte, de 
fit es ihm wie Schuppen von den Auge 
Es war ja ganz gewiß, das Reinhold Roſa 
fhon früher gefehen und geliebt haben mußte, 
Mur dieſe Liebe trieb Ihn nach Nuͤrnberg in 
Meiſter Martins Haus, und mit dem Wette 
firelt der beiden Dialer meinte er nichts an⸗ 
ders, als beider, Reinholds und Freiedrichs, 
Bewerbung um die fchöne Roſa. — Zriedrich 
börte aufs Neue die Worte, die Reinhold 
damals fprach: wacker ohne alten tuͤckiſchen 
Hinterhalt um gteihen Preis ringen, muß 
wahre Freunde recht aus der Tiefe des Her⸗ 
zens einigen, flatt fie zu entzmwelen, im edlen 
Gemuͤthern kann niemals kleinlicher Neid, 
baͤmiſcher Haß Statt finden — Susi 
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Friedrich laut, ja, du Herzensfreund, an 
dich feibft will Ich mich menden ohne allen 
Rückhalt, du ſelbſt ſollſt mie es fagen, eb 
jede Hoffnung für mich verſchwunden tft. — 
Es war [chen hoher Morgen, als Friedrich 
an Reinholds Kammer Elopfte. Da alles 
fi drinnen blieb, drückte er die Thür, die 
nicht wie fonft verfchloffen war, auf und trat 
Binein. Aber in demfelben Augenblick erſtart⸗ 
te er auch zur Bildſaͤule. Mofa in vollem 
Glanz allee Anmuth, alles Liebreizes, ein 
berrliches lebensgroßes Bild fand vor Ihm 
aufgerichtet auf der Staffeley, wunderbar ber 


leuchtet von den Strahlen der Miorgenfonne 


Der auf den Tiſch geworfene Malerſtock, die 
. naflen Farben auf der Pallette zeigten, daß 
eben an dem Bilde gemalt worden. O Roſa 


— Rofa — 0 du Herr des Himmels, feufte 


Friedrich, da Elopfte ihm Reinhold, der hin 
ter ihm bineingerreten, auf die Schulter und 


fragte lächelnd: nun Friedrich, mas fagft bu zu 


meinem Bilde. Da drädte ihn Friedrich an 
feine Bruft und rief: o du herrlicher Menſch 


— du hoher Künftier! ja nun iſt mir alles 
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Mar! du, du haſt den Preis gewonnen, nn 
den zu ringen ich Aerwſter keck genug war! 
— was bin ich denn gegen dich, was iſt 
meine Kunſt gegen bie Deinige? — Ach ich 
trug auch wohl mand)es im Sinn! — lade 
mich nur nie aus, lieber Reinhold! — ſieh 
ih dachte, wie herrlich müße es ſeyn, Roſas 
llebliche Geſtalt zu formen und zu gießen im 
feinſten Silber, aber das iſt ja eim kindiſches 
Beginnen, doch dut — dur — nie fie. fa 


hold, fo. In füßem Praugen aller Schönheit ” 


dich anlächeltt — ad) Reinhold — Reinhold 
du, übergläclicher Menfh! — ja, wie du das 
mals es ausfprachft, fo begibe es ſich num 
wirklicht wir haben beide. gerungen, du haſt 
gefiegt, du mußteft fliegen, aber ich bleibe dein 
mit ganzer Seele. Doch verlofen muß ich 
das Hans, die Heimath, ich kann es ja nicht 
ertragen, Id müßte ja vergehen, menn Ich 
nun Roſa wiederſehen ſollte. Verzelh das 
mir, mein lleber, lieber hochherrlicher Freund. 
Noch heute — In dieſem Augenblick fllehe Ich 
fort — fort In die weite Welt, wohin mein 
Llebesgram, mein troftlofes Elend mic treibet 
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— Damit wollte Friedrich zur Stube binaus, 
aber Reinhold hielt ihn feit, indem er fanft 
ſprach: du ſollſt nicht von binnen, denn ganz 
anders, wie du meinft, kann ſich alles noch 


‚fügen. Es If nun an der Zeit, daß ih die 


alles ſage, was ich bis jegt verſchwieg. Daß 


ich fein Küper, fondern ein Maler bin, wirkt 


Du nun wohl wiſſen, und, wie ich hoffe, an 
dem Bilde gewahren, daß ich mich nicht zu 
den geringen Künftlern rechnen darf. In früs 
ber Jugend bin Ih nach Italien gezogen, dem 
Lande der Kunft, dort gelang es mir, daß 
Hohe Meifter fih meiner annahmen und den 
Funken, der In mie glühte, nährten mit ler 
bendigem Feuer. So kam es, daß ich mid 
bald aufſchwang, daß meine Bilder berühmt 
wurden In ganz Itallen und der mächtige 
_ Herzog von Florenz mich an feinen Hof zog. 
Damals wollte ich nichts willen von deutſcher 
Kunft, und ſchwazte, ohne eure Bilder gefes 
ben zu Baben, viel von der Trockenheit, von 
der ſchlechten Zeichnung, von der Härte eurer 
Dürer, eurer Cranache. Da brachte aber 
einf ein Bilderhaͤndler ein Madonnenbildchen 
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von dem alten Albrecht In die Gallerle des 
Herzogs, welches auf wunderbare Weiſe mein 
Innerſtes durchdraug, fo daß ich meinen Sinn 
ganz abwandte von der Ueppigkelt der itali⸗ 
[hen Bilder und zur Stunde beſchloß, In dem 
beimatlifchen Deutfchland felbft die Meiſter⸗ 
werke zu fchauen, anf die nun meln ganzes 
Trachten ging.‘ Ich Fam hieher nach Nuͤrn⸗ 
berg und ale ich Roſa erblickte, war es mir, 
ale wandle jene Marla, die fo wunderbar in 
mein inneres geleuchtet , leibhaftig auf Erden. 
Mir ging es fo wie dir, lieber Friedrich, 
mein ganzes Weſen loderte auf in hellen Yes 
besflammen. Nur Rofa fchaute, dachte ich, 
alles uͤbrige war aus meinem Sinn ver 
ſchwunden und felbft die Kunft mir nur des⸗ 
halb was werth, well ich Hundertmal immer wies 
der und wieder Roſa zeichnen, malen Eonnte. 
Ih gedachte mich dee Jungfrau zu nahen 
nach Lecker Italifher Weife, al’ mein Mühen 
deshalb blieb aber vergebens. Es gab kein 
Mittel fih in Meifter Martins Haufe befanne 
zu machen auf unverfänglihe Weiſe. Ich ges 
dachte endlich geradezu mih um Nofa als 


net zu ſeyn, das Ihm alle. Luft Benomun: 
Er fprach viel von ſchnoͤder Lift und Undank⸗ 
barkeit, obne fich deutlicher zu erklären, was 
er damit meine. Als es endlich Abend gewor⸗ 
ben und Friedrich zuruͤckging nad der Stadt, 
Lam ihm unfern des Thors ein Reiter entges 
gen, den er für Reinhold erkannte. - &o nie 
Reinhold Friedrich anfichtig wurde, rief ee: 
ba da treffe Ich dich ja, wie Ich wollte. Darı 
auf fprang er vom Pferde herab, fchlang die 
" Bügel um den Arm und faßte den Freund bei 
der Hand. Laß uns, ſprach er, laß uns eine 
Strede mit einander forewandeln. Nun kann 
ih dir fagen, wie es mit meiner Liebe fi 
gewandt bat. Friedrich bemerkte, daß Rein⸗ 
hold dieſelben Kleider, die er beim erften Sur 
fammentreffen trug, angelegt und das Pferd 
mit einem Mantelſack bepackt hatte. Er ſah 
blaß und verſtoͤrt aus. Gluͤck auf, rief Rein⸗ 
hold etwas wild, Gluͤck auf, Bruderherz, du 
kannſt nun tuͤchtig loshaͤmmern auf beine 
Faäſſer, Ich räume die den Platz, eben hab' ich 
Abſchied genommen von der ſchoͤnen Roſa und 
dem würdigen Meifter Martin. Wie, ſprach 








FBriedrich, dem es durch alle Stieder fuhr wie ein 
elektrifcher Strahl, wie, du willſt fort, da 

Martin dich zum Eidam haben will und Roſa 
dich liebe? — Das, lieber Bruder, ermiederte 
Reinhold, bat dir deine Eiferfucht nur vorges 
blendet. Es liegt nun am Tage, daß Nofe 
mih genommen hätte zum Dann aus lauter 
Froͤmmigkeit und. Sehorfam, aber kein Zunfe 
von Liebe, glüht in ihrem eiskalten Herzen, 
Ha, Hal — ih Hätte ein tüchtiger Küper 
werden koͤnnen. Wochentags mit den Jungen 
Bände gefhabt und: Dauben behobelt, Sonn 
tags mit der ebrbaren Hausfran nah St. 
Catharina oder St. Sehald und Abends auf 
die Allerwieſe gewandelt, Jahr aus, Jahr 
ein. — Spotte nicht, unterbrady Friedrich 
den laut auflahenden Reinhold, fpotte nice 
über das einfache, harmloſe Leben des tuͤchti⸗ 
gen Buͤrgers. Liebt dich Roſa wirklich nicht, 
ſo iſt es ja nicht ihre Schuld, du biſt aber ſo 
zornig, ſo wild. — „Du haſt Recht, ſprach 
Reinhold, es iſt auch nur meine dumme Art, 
daß ich, fuͤhle ich mich verletzt, laͤrme wie ein 
verzogenes Kind. Du kannſt denken, daß ich 
mit Roſa von meiner Liebe und von dem gus 
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die Aerme übereinander und ſprach mit geſenb⸗ 
tee Stimme: der Reinhold iſt nun auch fett 
— es war ein vornehbmer Mater und hat mich 
zum Narren gehalten mir feiner Käperei.— 
Haͤtt' Ich das nur ahnen Finnen, als er mit 
bir in meln Haus kam und fo anftellig that, 
wie hätte ih ihm die Thuͤr meifen wollen. 
Solch ein offnes ehrliches Geſicht und voll Lug 
und Trug im Innern! — Nun er iftfort 
und nun wirft du mie Treue und Redlichkeit 
an mir und am Handwerk halten. Wer weiß, 
auf welche Weiſe du mir noch näher trittſt. 
Henn du ein tüchtiger Meifter geworden und 
Roſa dich mag — nun du verfiehft mich ‚und 
barfft dich mähen um Roſa's Gunft-— Das 
mit nahm er den Schlägel wieder zur Hand 
und arbeitete emfig weiter. Selbft wußte 
Friedrich nicht, wie es fam, daß Martins 
"Worte feine Bruſt zerfchnitten, daß eine felts 
fame Angft in ihm aufftieg und jeden Hoff 
nungsſchimmer verduͤſterte. Mofa erſchlen 
nach langer Zeit zum erſten Mal wieder in 
der Werkſtatt, aber tief in ſich gekehrt und, 

wie Friedrich zu ſeinem Gram bemerkte, mit 
| roth⸗ 
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tothverweinten Augen. Sle hat um If ger 
meint, fie Hebt ihn doch wohl, fo ſprach es in 
feinem Sunern und er vermochte nicht den 
Blick aufzuheben zu der, die er fo unausſprech⸗ 
uch lebte, \ , 

Das große Faß war fertig geworden und 
nun erſt wurde Meiſter Martin, als er das 
mohlgelungene Stuͤck Arbeit betrachtete, wies 
der luſtig und guter Dinge. Sa mein Sohn, 
ſprach er, indem er Friedrich auf die Schul⸗ 
ter Elopfte, ja mein Sohn, es bleibe Babel, 
gelingt es dir Roſa's Gunſt gu erwerben und 
fertigft du ein tüchtiges Meiſterſtuͤck, fo wirft 
du mein Eidam. Unud zus edlen Zunft dee 
Meiterfinger kannſt du dann auch treten und. 
dir große Ehre gewinnell. 

Meiſter Martins Arbeit haͤufte Ach num 
über. alle Maßen, fo daß er zwei Geſellen ans 
nehmen mußte, tüchtige Arbeiter, aber rohe 
Burſche, ganz emtartet auf langer Wanders 
haft. Start manches anmuthig luftigen Ges 
ſetͤchs, hörte man jegt in Meifter Marting 
Werkſtatt gemeine Spaͤße, ſtatt der lieblichen 
Geſange Reinholds und Friedrichs haͤßliche 

Dunn. Bus.Br 31 
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Zotenlleder. Roſa vermitd bie Werkſtatt, fe 
daß Friedrich fie nur ſelten und flüchtig ſah. 
Wenn er dann In träbee Sehnſucht fie au 
fihante, wenn er ſenfzte: ach Uebe Roſa, wenn 
ih doch nur wieder mit euch reden koͤnnte, 
wenn ihr wieder fo freundlich wärer, als ju 
der Zeit, ba Reinhold noch bei uns war, dw 
Iug fie verſchaͤmt die Angen nieder und (ie 
pelte: Gabe ihr mir denn was zu fagen, Ile 
Ber Friedrich? — Starr, Feines Wortes 
inachtig, fand Friedrich dann da und der 
ſchoͤne Augendlick mar ſchnell entflohn, wie ein 
Blitz, der aufleuchter im Abendrorh und ver⸗ 

ſchwindet als man ihn kaum gewahrt. 
Meifter Martin beſtand nun darauf, daß 
Zeiedrich fein Meiſterſtuͤck beginnen ſollte. Er 
hatte ſelbſt das ſchoͤnſte reinſte Eichenholz, ohne 
die mindeſten Adern und Streifen, das ſchon 
über fuͤnf Jahre Im Holzvorrath gelegen, aus⸗ 
geſucht und niemand ſollte Friedrichen bei der 
Arbeit zur Hand geben, als der alte Välen⸗ 
ein. War indeſſen dem armen Friedrich durch 
die Schuld der rohen Geſellen das. Handwerk 
- immer mehr und mehr verleider worden, fo 
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fünärte es chm jeßt die Kehle zu, wenn 6 
daran dachte, daß nun das Meiſterſtuck auf 
Immer uͤber fein Beben entfchtiden ſolle. Jene 
ſeltſame Angſt, die In ihm auſſtieg, als Mal 
ſter Martin ſeine treue Anhanglichkeit an dat 
Handwerk rähmte, geſtaltete fih nun "auf 
furchtbare Weiſe immer deutlicdyer und deuti 
Ger. Er wußte es nun, daB er untergehen 
werde In Schmach Bei einem Handwerk, daB. 
feinem von der Kunſt ganz erfällten Gemaͤch 
von Grund aus widerſtredte. Reinhold, Di 

ſas Gemaͤlde kam ihm nicht aus ben Sim. 
Aber feine Kunſt erſchien Ihm auch wieder fh 
voller Glorie. Oft wenn das zerreißende Cs 
fühl feines erbärmlichen Treibens ihn während 
dee Arbeit übermannen wollte, rannte ee, 
Kranfheit vorſchuͤtzend, fort und Hin nach St. 
Sebald. Da beträctere er Gtundenlang 
Peter Fiſchers wundervolles Monument‘ und‘ 
tlef dann mie verzuͤckt: o Sort im Himmel, 
fol ein Wert zu denken — auszuführen, 
gidt es denn auf Erden Serrlicheres uogR - 
Und wenn. er nun zurädkehrenrmußte zu feb 
nen Dauben und Bänden nd baran dachte, 
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daß nur fo Bipfagu erwerben, dann mar es 
ws griffen glähende Krallen hinein im fein 
blatendes Herz unb er. mäfle troſtlos vergehen 
in der ungehenern Qual. In Träumen Fam 
oft Reinhold und brachte ihm feltfame Zeich⸗ 
nungen zu kuͤnſtlicher Bildereiarbeit, im det 
Rofas Geſtalt auf wunderbare Weife, bald 
ale Diume, bald als Engel mit Fluͤgelein 
werflochten war. Aber es fehlte mas daran 
und er erſchaute, daß Reinhold in Rofas Geſtal⸗ 
eung das Herz vergeffen, welches er nun 
hinzuzeichnete. Dann war es als rährten 
ſich alle Blumen und Blaͤtter des Werks fin 
gend und füße Düfte aushauchend und bie 
edlen Distalle zeigten ihm In funkelndem Spie⸗ 
gel Roſas Bildnis! als ſtrecke er die Aerme 
ſehnſuͤchtig aus nach der Geliebten, als vers 
fände das Bildniß, wie in duͤſtern Hebel, 
und fie ſelbſt, bie holde Roſa, druͤcke ihn 
voll ſeligen Verlangens an die liebende Bruſt 
— Toͤdtender und töbtender wurde fein Zu, 
ſtand bei der heilloſen Boͤttcherarbeit, da 
ſuchte er Troſt und Huͤlfe bei feinem alten 
Meiſter Johannes Holtſchuer. Der erlaubte, 





daß Friedelch In feiner Werkſtatt ein Merkiein 
beginnen durfte, das er erbacht und wozu er 
feit langer Zeit den Lohm des Meiſter Mars 
tin erfpart hatte, um das dazu möthige Sil 
der und Gold anſchaffen zu kannen. So ges 
ſchah es, daß Feiedrich, deſſen tobtenbleiches 
Geſicht das Vorgeben, wie er von einer zeh⸗ 
renden Krankheit befallen, glanblic machte, 
beinahe gar nicht in der Werkſtatt arbeitete 
und Monate vergingen, ohne daß er fein. 
Meiſterſtuͤck, das große zweifudrige Faß nur 
Im mindeſten förderte. Meiſter Martin fegte 
ihm bare zu, daß er doch wenigſtes fo viek, 
ats es feine Kräfte erlauben wollten, arbeiten 
möge und Friedrich war freilich gezwungen, 
wieder einmat an den verbaftten Haublod zu 
gehen und das Lenfbeit zur Hand zunehmen — 
Indem er arbeitete, trat Meifter Martin 
hinzu, und !betrachtete die bearbeiten Stäbe, 

dba wurde er aber ganz roth im Geſicht und 

tief: mas HE das? — Friedrich, welche Ar⸗ 

beit! hat die Stäbe ein Goſelle gelenkt, des 
Meiſter werden will, oder ein einfältiger Lehe, 
burſche, des vor drei Tagen in die Werkſtatt 
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nringekrochen? — Friedrich beſtune dic, 
welch ein Teufel iſt in dich gefahren nmb bu 
delt dich? — mein fhönes Eichenholz, das 
Meiſterſtuͤck! ei⸗/ du ungeſchickter, umbeionnt 
wer Durſche. Ueberwaͤltigt von allen Qualen 
der Hoͤlle, die in ihm brannten, konnte Fried⸗ 
rich nicht länger an ſich halten, er warf das 
Lenkbeil weit von ſich und rief: Meiſter! — 
es iſt nun alles aus — nein und wenn «4 
mir das Leben koſtet, wenn ich vergeben fol 
im ndmentofen Elend — ih kann uſcht mehr 
— nicht mehr arbeiten im fehndden Handwerk, 
do es mid) hinzleht zu meiner herrlichen Kunſt 
mit ammiderfichlicher Gewalt. Ach ich liebe 
eure Mofa unaus ſprechlich, wie ſonſt keiner 
auf Erden es vermag — nur um ihretwillen 
Gabe ich ja hier die gehäßige Arbeit ge 
trieben — ich Habe fie nun verloren, Ich weiß 
es, Ich‘ werde auch bald dem Sram um 
Pr erllegen, aber es iſt nicht anders, ich 
kehre zurück zu meiner herrlichen Kunft, zu 
meinem wärdigen alten Meier Iohanues 
Holiſchner, den ich ſchaͤndlich verlaſſen. Mel 
m Martins Angen funkelnden wie ſiarmn 
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de Kerzen. Kaum der Worte mächtig ver \ 
Wuth, flotterte er — was? - — auch. du? 
— Lug wid Trug? mic, bintergangen — 
ſchnoͤdes Handwerk ) — Kügerel? — fortans 
meinen Augen fchändlicher Burſche — fort 
mit Del — Und damit packte Meifter Martin 
den armen Friedrich het den Schultern. und 
warf ihnm zur Werkſtatt hinaus. Das Mohns 
gelächter der rohen Geſellen und: der Lehrbun 
ſchen folge ihm nah, Nur der alte Valen⸗ 
tin faltere die Hände, ſah gedankenvoll vor 

fih bin und ſprachz gemerkt hab’ ich wohl, 
daß der gute Geſell höheres im Sinn trug 
ols unfre Faͤſſer. Frau Marche meinte ſehr 
und ihre Buben fchrien und jammerten . 
um Friedrich, der mit ihnen freundlich ger 
foielt und mandes gute Süd Backwerk Ihr - 
nen zugetragen hatte, - 


Beſchku ß 
So zornig nun auch Meiſter Martin auf 
Reinhoid und Friedrich ſeyn mochte, geſtehen 
mußte er doch ſich ſelbſt, daß mit ihnen alle 
Freude, alle Luft ans der Werkſtatt gewichen. 
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Bon den neuen Geſellen erfuhr er täslic 
nichts als Aergerniß und Verdruß. Um jebe 
Kteinigkeit mußte er fih kümmern und hatte 
Mühe und Noth, daß nur die geringfte Arbeit 
gefördert wurde nach feinem Sinn. Ganı 
erdruͤckt von den Sorgen des Tages feufite 
er dann oft: ad Reinhold, ach Friedrich, 
haͤttet ihr doch mich nicht fo ſchaͤndlich 
hintergangen, märet ihr doch nur tuͤch⸗ 
tige Kuͤper geblieben! Es kam fo weit, daß 
er oft mit dem Gedanken kaͤmpfte, alle Arbeit 
‚ gänzlich aufzugeben. 

Sin fol düfterer Stimmung faß er einſt 
am Abend in feinem Haufe, ale Herr Jaco⸗ 
bus Paumgartner und mit ihm Meiſter Jo 
Bannes Holzſchuer ganz unvermuthet eintra⸗ 
ten. Er merkte wohl, daß nun von Friedrich 
die Rede ſeyn wuͤrde und in der That lenkte 
Here Paumgartner ſehr bald das Sefpräd 
auf ihn and Meifter Holzichuer fing denn nun 
gleich an den Juͤngling auf alle nur mögliche 
zu preiſen. Er meinte, gewiß fey es, daß 
Bet ſolchem Fleiß, bei folden Gaben Friedrich 
nicht allein ein trefflicher Goldſchmidt werden, 
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fondeen anch ale herrlicher Bildgießer geradezu 
In Peter Fiſchere Bußtapfen treten müßte, 
Dun begann Here Paumgartner an beftig 
über das unmärdige Betragen zu fchelten, _ 
das der arme Geſell von Meiſter Martin ers 
litten umd beide drangen darauf, baß wenn 
Sriedrich ein süchtiger Goldſchmidt und Bild⸗ 
sießer geworden, et ihm Mofa, falls nämlich 
diefe dem von Liebe ganz bwechdrungenen 
Sriedrich Held ſey, zur Hausfrau geben: folle. 

Meier Martin ließ Beide ausreden, dann zog 
er fein Kaͤpplein ab und ſprach lächelnd: ihr 
Heben Herren nehmt euch bes Sefellen wacker 
an, der mich auf ſchaͤndliche Weiſe Hintergans 
gen bat. Doch will Ich Ihm das verzeihen, 
verlange indeffen nicht, daß ich um feines 
willen meinen feſten Entfehluß ändere, mit 
Roſa iſt es nun einmal ganz und gar nichts. 
In diefem Augenblick trat Roſa hinein, lei⸗ 
chenblaß mit verweinten Augen und ſetzte 
ſchweigend Trinkglaͤſer und Wein auf den 
Tiſch. Nun, begann Herr Holzſchuer, nun 
fo muß ich denn wohl den armen Friedrich 
nachgeben, der feine Heimath vwerlaffen will 


auf Immer: Er Gas ein ſchoͤnes Stuͤdk Arbeit 
gemadt bei mir, das will er, wenn tie es 
Heder Meifter erlanbt, eurer Roſa verehren 
zum. Gedaͤchtniß, ſchaut es nur an, Damit 
holte Meifter Holzſchuer einen Beinen, über 
ans kuͤnſtlich gearbeiteten filbernen Pekal her: 
vor und reichte ihn dem Meiſter Martin 
bin, der großer Freund von käftlicher Geraͤth 
ſchaft, ihhn nahm und wohlgefälig ven allm 
Seiten beiugelte: In der That kannte man 
auch kaum berrlichere Silberarbeit ſehen, als 
eben dies Feine Gefäß. Zierliche Kanten von 
Weinblaͤttern und Refen feplangen fi ringe 
herum und aus den Mofen, aus den brechen 
den Knospen fchauten Hebliche (Engel, fa wie 
inwendig auf dem vergoldeten Boden ſich aus 
muthig lieblofende Engel gravirt waren. Goh 
mean num heilen Wein In den ‘Pokal, fo war 
es, ale tauchten die Engelein auf und nieder 
in lieblichem Sptel. Das Geraͤth, ſprach 
Meiſter Martin, iſt in der That gar zierlich 
gearbeitet und ich will es behalten, wenn 

Friedrich In guten Goldſtuͤcken den zwiefachen 
Werth von mir annimmt. Dies ſprechend 





Sue - 7 
fäßte ' Meiſter Martin den Pokal und ſehte 
than an den Mund. In demſelden Augenblick 
öffnete ſich leiſe die Thuͤr und Friedrich, dem 
söstenden Schmerz ewiger Treunnnq · von dem 
Uebſten auf Erden im leichenblaſſen Antlih, 
arat im dieſtibe. &o wie Roſa ihn gewahrte, 
ſchrie ſie laut auf mir fchneidenden Ten: 0 - 
mein liebſter Friedrich und ſtuͤrzte ihm halb 
surfeele an die Bruſt. Meiſter Martin ſetzte 
den Pokal ab und als er Roſa In Friedrichs 
Armen erblidte, riß er die Augen weit auf, 
als fäh er Befpenfter. Dann nahm er ſprach⸗ 
kos ben Pokal wieder und ſchaute hinein. 
Dann raffte er ſich vom Stuhl in die Hoͤhe 
und rief mit ſtarker Stimme: Mofa — Roſa 
Uebſt du den Zriedrih? ad, lispelte Roſa, 
ach ich kanu es. ja nicht länger verheelen, Ich 
Uebe ihn wie mein Leben, das Herz wollte 
wie ja brechen, als ihr ihn verſtießet. So 
umarme deine Braut Friedrich — ja, ja deine 
Braut, rief Weiter Martin. Paumgartner 
und Holiſchuer ſchauten fi ganz verwirrt 
vor Erſtaunen an, aber Meifter Martin ſprach 
weiter, den Pokal in den Haͤnden: o du 
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Herr des Himmels, iſt denn nicht alles fo 
gelommen , wie die Alte es geweiſſagt? Ein 
glänzend Haͤublein wird er Gringen, wuͤrzge 
Fluthen treiben drinn, blanke Englein gar luſtig 
ſingen — das Haͤuslein mit gülduem Prans 
"gen, der hat's Ins Haus getrad'n, den wirft du 
füß umfangen, darf nicht den Water frag'n, 
M dein Braͤutgam minniglich, o ich biöder 
Thor. — Da I das glänzende Hänslein, 
die Engel — der Braͤutgam — het, bei ihr 
Herren, nun iſt alles gut, alles gut, der Ei 
dam iſt gefunden! — 
— Weſſen Sinn jemals ein boͤſer Traum 
verwirrte, daß er glaubte in tiefer ſchwarzer 
Grabesnacht zu liegen und nun erwacht er 
plöglich im hellen Fruͤhling voll Duft, Som 
nenglanz und Gefang und die, die ihm bie 
Liebſte auf Erden, iſt gekommen und hat ihn 
unmſchlungen und er ſchaut tm den Himmel 
ihres holden Antliges, wem das jemals ge⸗ 
ſchah, der begreift es wie Friedrich zu Muthe 
mar, der faßt feine uͤberſchwengliche Seligkelt. 
Keiner Worts machtig hielt er Rofa feſt im 
feinen Armen, ale wolle er fie nimmer laffen, 
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bie le fs fanft von ihm lorwand und * 
hinführte zum Water. Da rief er: o mein 
Heber Meiſter, iſt es denn auch wirklich fo? 
— Roſa gebt ihr mir zur Hausfrau und ich 
darf zurückkehren zu meiner Kunft? — Sa, ja, 
ſprach Meiſter Martin, glaube es doch nur/ 
kann ich denn anders thun, da du die Weiſſa⸗ 
gung der alten Großmutter erfuͤlt haſt? — 
dein Meiſterſtuͤck bleibe nun legen. Da Hächelte 
Friedrich ganz verfiärt von Wonne und fprahs 
gein Heber Meifter,, it es euch recht, fo vol 
Iende ich num mit Luft und Muth mein tuͤch⸗ 
ges Faß, als meine legte Küperarbeit und 
fehre dasın zuräd zum Schmetzoſen. O bu 
mein guter braver Sohn rief Meiſter Martin, 
dem die Augen funtelten vor Zreude, ja bein 
Meiſterſtuck fertige und dann gibts Hochzeit. 


Friedrich hielt vedlich fein Wort, er vol⸗ 
lendete das zwelfudrige Faß und alle Meiſter 
erklärten, ein ſchoͤneres Stuͤck Arbeit fey nicht 
leicht gefertigt worden, worüber daun Meiſter 
Martin gar innig ſich freute und uͤberhaupe 
meinte, einen treflicheren Cidam hatte ihm 
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werdet ihr wohl einſehen, aber um har ſich 
ja alles ganz andere geſuͤgt. Meiſter Martin 
erwiederte ganz verwirrt, es ſey doch beſſer, 
daß er nicht todtgeſchlagen worden, aus dem 
bischen Ritzen mie dem Lenkbeil babe er ſich 
gar nichts gemacht. Als Martin nun mit 
den neuen Säfen eintrat in das Zimmer, wo 
die Brautleute mie din Übrigen verfammtelt 
waren, gerieth alles in ein frohes Erfkaupen 
über die fhöne Dame, bie der holden Braut 
fo auf ein Haar glich, ale fey es Ihre Zwil⸗ 
Ungsſchweſter. Der Bitter nahte fich mie eds 
lem Anſtande der Braut und ſprach: erlaubt 
holde Rofa, daß Eonrad euerm Ehrentag beis 
wohn. Nicht wahr, ihr zuͤrnt nicht mehr 
auf den wilden unbeſonnenen Geſellen, der 
euch beinahe großes Leid bereitet? Als nun 
aber Braut und Braͤutgam und der Meiftee 
Martin ſich ganz verwundert und verwirrt 
anfchauten, rief der alte Herr von Spangen⸗ 
berg; nun, nun, ih muß euch wohl aus dem 
Traum belfen. Das iſt mein Sohn Conrad, 
und bier möget ihr feine liebe Hausfrau, fo 
\ wie die boie Braut, Roſa geheißen ‚ ſchauen. 
Eriunert 





Erinnert eu, Meiſter Martin, anſert Ge⸗ 
Als ich euch frug, ob ihr auch meinem Soh⸗ 
ne eure Mofa verweigern würber, das hatte 
wohl einen. befonderen Grund. Glanz toll war 
der Zange In eure Roſa verliebt, er brachte 
mich ‚zu dem Entſchluß, alle Ruͤckſicht aufzu⸗ 
geben, ich ‚wollte den Freiwerber machen. 
Als ich/ ihm aber ſagte, wie ſchnoͤde Ihe mich 
abgefertigt, ſchlich es ſich auf ganz unfinnige 
Welfe bei euch ein als Küper, um Nofas 
Gunſt zu erwerben und fie euch dann wohl 
gar zum entführen. Nun! — ihr habt ihn ge⸗ 
helfe, mit dem tuͤchtigen Hiebe übern Ruͤt⸗ 
ten! — Habt Dank dafür, zumal er ein ed⸗ 
les $räuleln, fand, die wohl am Ende die 
Roſa feyn mochte, die eigentlich in feinem Her⸗ 
zen war von Anſang an. 

Die Dame hatte unterdeſſen mit anmuthl 
ger Wilde die Braut begrüßt und Ihr ein reis 
es Perlenhalsband als. Hochzeitsgabe einge⸗ 
haͤngt. Sieh liebe Roſa, ſprach fie daun, Ins 
dem ſie einen ganz verdorrten Strauß aus 
ven blühenden Blumen, die an ihrer Bruſt 
prangten, hervorholte / ſieh liebe Roſa, das 
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And te Blumen, Be du einft meinemConrab 
Jadbſt, als Kampfpreis, getren bat er fie be 
wahrt, bis er mi ſah, da wurd’ er dir un 
iren nnd Bar fe mir verehrt, ſey deshall 


‚nicht döfe! "Mofa, hohes Koch auf den Ban 
gen, verſchaͤmt die Augen niederſchlagend, 
pprache ach edte Fran, wie ındger ihr doch je 


fprechen, Ponnte denn wohl der Junker jemals 


mich armes Maͤgdiein leben? Ihr allem 
wart feine Liebe und weit ich nun eben auch 
Mofa heiße und euch, tie fie Hier Fagen, ev 
was ähnlich fehen fol, warb er um mich, doch 


nur euch meinend, 


Zum zweiten Mal wollte ſich der Zugia 
Bewegung feßen, als ein Syumgling eintrau 
auf italiſche Wolfe, ganz in ſchwarzen, gerifı 
fenen Sammt gekleidet, mit zierlichem Sphz— 
zenkragen und reiche goldene Ehrenketten um 


den Hals gehängt. O Reinhold, mein Reim 


bold, ſchrie Friedrich und flürzte dem Jung 
Ung an die Bruſt. Auch die Braut und 
‚Meifter Martin riefen und. jauchzten: Rein⸗ 














hold, unſer wackrer Reinhold. tft gekommen, 


Hab’ ich's die nicht gefast, ſprach Reiuheld, 
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bie Umarmung feutig erwiebernd, Hub” Ich’ 
die wicht gefagt, mein herzlieber Freund, daß 
fd no alles. gar herrlich für dich fuͤgen 


könnte? — Lab mid deinen Hochzeitstag mid 


bir feiern, ‚weit komm ich deshalb her und 
zum ewigen Gedachtniß bäng’ das Gemaͤlte 
in deinem Hauſe auf, das ich faͤr dich gemalt 
nud dir mitgebracht. Damit rief er heraus 
und zwei Diener brachten ein großes Bild in 
einem prächtigen golonen Rahmen hinein, das 
den Meifter Martin in feiner Werkftare mie 
feinen Sefellen Reinhold, Friedrich und Con⸗ 
rad darftellte, wie fie an dem großen Faß ars 
beiten-und die beide Roſa eden Hineinfchreiter. 
Alles gerierh In Erſtaunen Aber die Wahrheie, 
über die Farbenpracht des Kunſtwerks. Eh, 
ſprach Friebrich laͤchelnd, das iſt wohl deim 
Meiſterſtuͤck als Küper, das Meinige liegt 
dort unten im Flur, aber bald ſchaff ich ein 
anderes. Sch weiß alles, erwiederte Rein⸗ 
holb, und preiſe dich gluͤcklich. Halt nur ſeſt 
an deiner Kunſt, die auch wohl mehr Haus⸗ 
weien und dergloichen leiden mag, alte bie 
wenige en — 
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Bei dem. Hochzeitsmahl faß Friedrich 
zwifhen den beiden Roſen, ihm gegenuͤber 
aber Meier Mertin, zwiſchen Conrad und 
NReinhold. Da fühte Herr Paumgartner 
Sriedrihs Pokal bis an den Rand mit edlem 


Wein und trank auf das Wohl Meifter Mar— 


eins und feiner wadern Sefellen. Daun ging 
der Pokal herum und zuerſt der edle Junker 
Heinrich von Spangenberg, nad ihm aber 
‚alle ehrfamen Meiſter, wie fie zu Tifche faben 
‚leerten ihn auf das Wohl Meier Martins 
und feiner wadern Geſellen. 





Die Freunde waren, ale Sylvoſter geen⸗ 


det, darüber einig, daß die Erzählung des 


Serapions⸗Clubbs würdig ſey und ruͤhmten 
vorzuͤglich den gemuͤthlichen “an der darin 
hertſche. 

Muß ich, ſprach vothar, muß ich denn 
immer mäleln? Aber es ift nicht anders, 
ich meine, daß der Meifter Martin zu ſehr 
feinen Urfprung verräth, nehmlich daß er aus 
einem Bilde entſtanden. Oylveſter bat, aw 


geregt dur) das Gemälde unferes padırın 


og 
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Kolbe, eine feine Sallerje” anderer Gemälde 
aufgeſtelle, zwar mit lebhaften Farben, aber 
es bleiben doch nur Bilder, die niemals Si⸗ 
tuatiewen in lebendiger Bewegung werden 
innen, ‚wie fie die Erzählung des Drama 
verlangt. Conrad mie ferner Rafa, fo wie 
Reinhold kommen zuletzt doch nur lediglich 
hinzu, damit Friedrichs Hochzeittafel recht ans 
muthig und glänzend anzufchauen feyn möge, 
—  Weberhaupt, mas den Conrad betrifft, 
wuͤrd Ich, kennt' ich nicht Dein unbefangenes 
Gemuͤth, Spivefter, bätteft Du nicht In Deka 
ner ganzen Erzählung Dich mit gutem Erfolg 
bemuͤht, teeu und ehrlich zu bleiben — ja! 
da wuͤrd' ich glauben, Du bärteft mie Deinem 
Conrad jene munderlichen Perfonen ironiren 
wollen, die, ein Gemiſch von Toͤlpelei, Galan⸗ 
terie, Barbarei und Empfindfamkeit in mans 
Ken von unferen neuen Romanen Hauptrols 
len fptelen. . Leute, die ſich Ritter neunen, von 
denen es aber, glaub’ ich, eben fo wenig jes 
‚mals ein Urbild gegeben als von jenen Bra— 
marbaffen, die ſonſt Veit Weber und jeine 
Nachfolger alles ohue weiteres kurz und klein 
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flogen ließen. — Die Berſecker Wuth, un 
terbrach Vinzenz .den Freund, Haft Du, o Syl⸗ 
veſter! aber mit nielem Gluͤck eintreten laßen, 
Doch iſt umd bleibe es unverzeihlich, daß Du 
wirklich einen adlihen Rüden mit einem 
Zonnenreif zerbläuen läßeft, ohne. daß der ab⸗ 
. gebläuete Ritter dem ſchnoͤden Prügelanten den 
Kopf fpalter. Macher hätte er den Berwun⸗ 
deren böfllih um Verzeihung bitten oder Ihn 
gar mit einem Arkanum bedienen koͤnnen das 
den Kopf augenbliclich zufammengezogen, wo’ 
van er nachher merklichen Verftand geſpuͤrt! — | 
Der einzige Mann, auf den Du Dich einiger | 
‚ maßen berufen kannſt, iſt der berühmte manus 
Bafte Ritter Don Qinpote, der feiner Tapfers 
keit, Großmuth, Galanterie unbefchader um 
gemein viel Pruͤgel erhielt. — 

Tadelt nur, rief Sylveſter lachend, ta⸗ 
delt nur friſch zu, ich gebe mich ganz In eure 
Hände, aber daß Ihr's nur wißt, Troſt ſin⸗ 
de Ich bei den holden Frauen, denen ich mei⸗ 
nen Meiſter Martin mittheilte und bie über 
ðvte ganze Geſtaltung recht inniges Wohlgefal⸗ 
tem ausfprachen und mich mit Lob aͤberhaͤuſten. 
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\ Soins bob, ſprach Ortner, von Khöuen 
Sppen. tt zenz unmiderfiebliih und kann matiz 
hen Romantiker zu alleriet abfondrrlichen Thore 
beiten. und geſchriebenen tollen Syruͤngen nets. 
biten. Doc ter Ich nicht, fo verfprach Lothar 
unfesen heutigen Abend mit irgend einem Eva 
jeugnig feinen fantafifchen Zeäumeret in 6 
ſchlieſen. 

Sn MR es, erwiederte Lothar. Exiunert 
Euch, daß Ich es unternehmen wollte für die 
Kinder meiner Schweſter ein zweites Maͤhr⸗ 
chen zu ſchreiben und weniger in fantaſtiſchem 
nebermuth zn luxuriren, frommer, kindlicher 
zu ſeyn als Im Nußknacker und Manfekänig. 
' Das Maͤhechen iſt fertig. „hr folt es hören, 
Lothar lası 


Das fremde Kind 


Der ger von Brakel auf Brakei⸗ 
beim. \ 


Es mar einmat ein Ebefmann der hleß 
Here Thadbaͤus von Brakel und wohnte im 
bern kleinen Diefchen Btakelheim, daß «0 
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von ſeinem verſtorbenen Vater dem alten 
Herrn von Brakel geerbt hatte, und das mit, 
Bin fein Eigentum war. Die vier Bauern 
Die außer ihm noch in dem Dörfhen wohnten, 


nannten ihm den gnädigen Herrn, nuerachtet 
er wie fie, mit ſchlicht ausgefämmten Haaren 
einherging und nur Sonntags wem er mit 


einer Frau und feinem beiden "Kindern Zells 


und Chriſtlieb geheißen, nach dem benachbarten 


großen Dorfe zur Kirche führ, ſtatt der gto⸗ 
ben Tuchlacke die er ſonſt trug, ein feines 
groͤnes Kleid und eine zorhe Weſte mir golde⸗ 
nen Treffen anlegte, welches ibm recht gut 


ftand.. Eben diefelben Bauern pflegten and, 


fragte man fie: wo komme ich denn bin zum 
Herrn von Brakel ?. jedesmal zu antworten: 
Nur immer vorwärts durch das Dorf den 


| Hügel herauf wo die Birken fieben, da if 


ı de gnaͤdigen Herrn ſein Schloß! Nun weiß 
doch aber jedermann, daß ein. Schloß ein 
großes bohe Gebäude ſeyn muß mir vielen 
tenſteen und Thuͤren, ja wohl gar mit Thuͤr⸗ 
men "uud funkelnden Windfahnen, von den 


allen war aber auf den Hügel mit den Birken 
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gar nichts zu fpüren, vielmehr ſtaud ba nur 
ein nledriges Häuschen mie wenigen Fleinen 
Beuftern, das man kaum früher als dicht das 
. vor angekommen, erbliden konnte. Geſchieht 
es aber wohl, daß man vor dem hohen Thor 
eines großen Schloffes ploͤtzlich ſtill Meht und; 
angehaucht von der berausfirämenden eiskalten 
Luft, angeſtarrt von den todten Augen der 
ſeltſamen Steinbilder die wie grauliche Waͤchter 
ſich an die Mauer lehnen, alle Luſt verliert 
hineinzugehen, ſondern lieber umkehrt, ſo war 
das bey dem kleinen Hauſe des Herr Thad⸗ 
daͤus von Brakel ganz nnd gar nicht der Fall, 
Haiten nehmlich ſchon im Wäldchen Die fchds 
sen fhlanfen Birken mit ihren belaubten 
Aeſten, wie mit zum Gruß ausgeft eckten 
Asmen uns freundlih zugewinkt, hatten fie 
im frohen Raufchen und Saͤuſeln uns zuge, 
wispert: Willkommen, willkommen unter uns! 
fo war es denn nun vollends bey dem Hauſe, 
als viefen holde Stimmen aus den fpiegelellen 
Senftern , ja überall aus dem dunklen dicken 
Weinlaube, das die Mauern bis zum Dach 
herauf bekleidete, ſuͤßtoͤnend heraus: Komm 
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Boch nur Hetein, komm doch mir herein, du 


“ Sieber maͤder Wanderer, bier iſt es gar babich 


und gaſtlich! Das befiätigten dran auch bie 
Neſt hinein Neſt hinaus kuflig zwitſchernden 
Schwalben und ber alte ſtattliche Otorch 
ſchaute ern und klug vom Rauchfange herab 
und ſprach: Ich wohne nun ſchon manches 
Uebe Jahr hindurch zur Sommerszeit bier, 
ober ein beſſeres Logement finde Ich nicht auf . 
Erden, und. Ente ich nur die mir angeborne 
' Meifeluft bezwingen, wär's nur nicht zus 
Wintersgeit bier fo kalt und das Holz fe 
theuer, niemahls rüber” ich mich von der 
Stelle. = So anmuthig und huͤbſch, wenn 
auch nleich gar Fein Schloß, war das Heu⸗ 
des Herrn von Dratel. 


Der vornehme Befſuch. 


Die Frau von Brakel ſtand einet 
Worgens ſehr früh auf und buk einen Kuchen, 
zu dem fie viel mehr Diandeln und Rofinen vers 
brauchte als ſelbſt zum Ofterfuchen, weshalb 

ee auch viel herrlicher gerieth als diefer. 

Während deſſen klopfte und buͤrſtete der Hert 





son. :Brafel- feinen grüne Rock und feine 
rothe Were us und Felix und“ Chriſtlieb 
wurden mit den befien Kleidern angethan, die 
ie nur beſaßen. „Ihr bürkt, fo ſprach haus 
der Herr vom Brakel zu den Kindern, Ihr 
dorft Gate nicht herauslaufen in den Wald . 
wie ſouſt, Sondern muͤßt in der Stube ruhig . 
sen. bleifen, damit ihr ſauber und buͤbſch 
ausfeht wenn der guädige Herr Onkel kommt!“ 
— bie Sanne war hell und freundlich aufge, 
‚taucht aus dem Mebel und ſtrahlte golden 
hinein in die Zenfter, im Wäödbchen fauste 
der Morgenwind und ink und Seiflg und 
Madyigafl jubilirten durcheinander und ſchmet⸗ 
terten die luſtigſten Lledehen. Chriſtlleb ſaß 
MU und in ſich gekehrt am Life: bald zupfte 
ſie die rothen Bandſchleifen an ihrem Kleid⸗ 
chen zurecht, bald verſuchte fie‘ aͤmſig fortzu⸗ 
ſtricken welches heute nicht recht gehen wollte. 
Felix, dem der Papa ein ſchoͤnes Bilderbuch | 
In die Hände gegeben, fchaute uber die Bilder 
hinweg nach dem fchönen Birkenwaͤldchen in 
dem er fonft jeden Morgen ein paar Stunden 
nach Herzensluſt herumſpringen durfte. „Ach 
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draußen IR’ fo Abön, fenfzte er I fh Gineln 
doch als nun vollends ber große KHofbund, 
Sultan geheißen, klaffend und Enurcend -vor 
dem Fenſter berumfprang R eine Strecke nah 
dem Walde binitef, wieder umkehrte und aufs 
neue inurrte und befite als wolle er dem lieh 
nen Felix aurufen: Kommft du denn nice 
heraus in den Wald 7 was machſt bu denn in 
der dumpfigen Stube? da teunte fich Geis 
gar nie laſſen vor Ungeduld. „Ach lebe 
Mama, laß mich doch ur ein paar Schritte 
Binausgehent So rief er laut, aber die Fran 
von Brakel erwiederte: Nein nein, bleibe 
nur fein in der Stube. Ich weiß fchon wie 
es geht, fo wie du hinausiaufſt mug Ehriftiieh 
binterdrein und dann huſch Bufch durch Build 
and Dorn, binauf auf die Baͤume! Und 
dann kommt Ihe zuruͤck erhizt und befchmust 
"— und der Onkel fagt: was find das fuͤr haͤßucht 
Bauernkinder, fo- dirfen feine Brakels au 
ſehen, weder große noch kleine. Felix Elappte 
voll Ungeduld das Bilderbud zu, und ſorach, 
indem ihm die Thränen In die Augen traten, 
fkleinlaut, wenn der guädige Herr Onkel yaa 
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Häßkkchen Vanerkindern redet, fo hat er wohl 
nicht Vollrads Peter oder Hentſchels Annlleſe 
oder alle unfere Kinder bier im Dorfe geſehen, 
denn ich wüßte doch nicht, mie es huͤbſchere 
Rinser geben follte als dieſe. „Ja mohl, 
rief Chriſtlieb, wie ploͤtzlich aus einen Traume 
erwacht, und iſt nicht auch des Schulen 
Grete ein huͤbſches Kind, nie wehl fie fange 
nicht ſolche ſchoͤne rothe Band ſchleifen hat 
als ich: ⸗/ Sprecht nicht ſolch dummes Zeugs 
tief die Mutter Halb erzuͤrnt, ihr verfiehe 
das nicht wie es der guädige Opel meint — — 

Alte weitere Borftellungen, wie es grade heute 
gar zu berriich im Waͤldchen fey, halfen nichts, 
Felix und Chriſtlieb mußten in der Stube 
bleiben und das war um fo peinlicher, als 
der Gaſtkuchen, der. auf dem Tifche ftand, 
die füßeften Gerüche‘ verbreitete und doch niche 
früher angeſchnitten werden durſte bis ber 
Onkel angelommen. „Ach wenn er doch nue 
füme, wenn er doc nur en’lih käme! fo: 
riefen beide Kinder und meinten beinahe vor 
Ungeduld. Endlich ließ ſich ein ſtarkes Pfer⸗ 
degestappel vernehmen, und eins Kutſche fuhr 
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ver, die fo blank ˖ und mit geldenen Zierathen 
weich geſchmuͤckt war, daß die "Kinder In ‚das 
größte Erſtannen gerieshen, bemm fie hatten 
dergleichen noch gat nicht geſehen. Ein großer 
hagerer Dann glitt an den Armen bes SZ 
gers, der den Kutſchenſchlag geöffnet, beraus 
in die Arne des Herrn von Drakel, an deſſen 
ange er zweimahl ſanft die ſeinige legte und 
teife lispelte: Ben jour mein lieber Better, 
nur gar Feine Umftände, bitte Ih. Untet⸗ 
deſſen hatie dee Jäger noch eine kleine dife 
Dame mit fehr rothen Baden und zwey 
Kinder, einen Kmaben und ein Muͤdchen aus 
der Kutſche zur Erde hinab gleiten laſſen, 
meiches er ſehe geſchicke zu machen wußte, fe 
daß jeder auf die Füße zu fichen kam. Als 
fie num alle‘ fanden, traten, wie es ihnen 
won Vater und Mutter eingeſchaͤrft worden, 
Gele und Chriſtlieb hinzu, faßten-jeber eine 
Hand des langen hagern Mannes und ſpra⸗ 
chen diefelbe kuͤſend: Seyn Ste uns recht 
ſchoͤn willkommen, lieber guaͤdiger Herr Onkel! 
Bann machten fie es mit den Händen ber 
kleinen dicken Dame chen ſo und ſprachen: 





Seyn He une recht ſchoͤn willkommen, Nee 


gnadige Brau.Tante! dann ttaten fie zu den 


Kindern, bueben aber ganz verblüfft ſtehem 


dean ſolche Kinder hatten fie ned, niemahls 


geſehen. Der Knabe trug lange Pumphoſen 
una ein. Jaͤchchen van ſcharlachrothen Tuch 
über und über wit goldenen Schnuͤren und 
Treſſen beſezt und einem kleinen blanten Sa, 


bei an der Seite, auf dem Kopf aber eine. 


ſeliſame rothe Mauge init einer meißen Feder 
unter der er ınit ‚feinem ‚blapgeiben Geſicht⸗ 
Gen und den truͤben ſchlaͤrigen Augen bize 
und ſcheu Deigorfudte. Das Waschen harte 

zwar ein weißes Kleidchen an wie Chriſtueb, 
aber mit erſchrecklich viel Baͤndern und Opi⸗ 
gen, auch waren Ihre Haare ganz ſeltſam in 
Zöpfe gepflochten und ſpitz in die Höhe her⸗ 
quigewunden, oben funtelte aber ein blankes 
Keonchen. Cxuriſtlieb faßte ſich ein Herz und 
weite die Aleine bey ber Hand nehmen, die 
zeg aber die Hand ſchnell zuruͤck und zog 
ſolch ein verdruͤßliches weinerliches Geſicht, 
daß Cheſtited ordentlich davor erfchrat und 
5. 


von iht ablieh.. . Selig wollte auch ame deg 


x 
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Knaben ſchoͤnen Saͤbel ein bischen näher Bes 
fehen und faßt darnach, aber, der Junge fing 
an zu fchreien: Mein Saͤbel, mein Saͤbel, 
er will mie den Saͤbel nehmen, and: tief zum 
- bagern Mann, Hinter den er fi verſteckte. 
Selig wurde darüber roth ins Geſicht und 
ſprach ganz erzuͤrnt: Ich will dir ja beinen 
Saͤbel nicht nehmen — dummer Junge! Die 
fegten Worte murmelte er nur fo zwiſchen 
den Zähnen, aber der Herr von Brakel Hatte 
wohl alles gehört nnd fehlen fehr verlegen bar 
rüber zu ſeyn, denn er Enöpfelte an der Weſte 
hin und ber und riefz Ey Felix! Die dide 
Dame ſprach: Adelgundchen, Herrmann, die 
- Kinder thun euch ja nichts, ſeid doc nicht 
fo blöde; der Hagere Herr lispelte aber: Sie 
werden fchon: Bekanntſchaft machen, ergriff die 
Frau von Brakel bey der Hand und führte 
Re ins Hans, ihr folgte Herr von Brakel 
mit der dien Dame an deren. Schleppkleis 
fi) Adelgundchen und Herrmann hingen. 
Chriſtlieb und Fellx gingen binterdrein. „Jezt 
wird der Kuchen angefchnirten,, flüferte Felix 
der Schweſter ins Ohr. Ach ja, ach ja, 
erwlederte 
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eriolederte diefe von Freude und ‚dann laufen - 
wir auf und davon in ben Bald fuhr Felix 
fort, und bekuͤmmern uns um die fremden 
bloden Dinger nicht, ſezte Chriſtlieb hinzu. 
Selle machte einen Luftfprung, fo kamen fie 
in die Stube. Adelgunde und Hertmann 
durften keinen Kuchen eſſen, weil ſie, wie die 
Aeltern ſagten, das nicht vertragen könnten, 
fie erhielten dafür jeder einen kleinen Zwieback, 
den der Jaͤger aus einer mitgebrachten Schachtel 
heraus nehmen mußte. Felix und Chriſtlieb, 
biſſen tapfer in das derbe Stuͤck Auchen, das. 
bie ‚gute Mutter jebem gereicht und waren 
guter Dinge, 


Wie es weiter bey dem vorneßmen 
Beſuche herging. 


Der hagere Daun, Enprlanus von Bratel 
geheißen, war zwar dev leibliche Vetter des 
Herren Thaddaͤus von Braͤkel, indeſſen weit 
vornehmer als dieſer. Denn auſſerdem daß 
er den Grafen, Titel, führte trug er auch auf 
jeden Rod, ja fogar auf dem Pubermantel, 


Die Serap. Br. ar. Bd. gi | 


einen großen filbernen Stern. Deshalb Hatte, 
als er fon ein Jahr feäher, jedoh gauz 
allein ohne die dicke Dame, die feine Frau 
war nnd ohne die. Kinder, bey dem Herru 
Thaddaͤus von Brakel feinem Vetter auf eine 
Stunde einſprach, Gellr ihn auch gefragt: 
Sr mahl gnaͤdiger Herr Onkel, du biſt weh! 
‚König geworden? Felix hatte nehmlich in ſei⸗ 
nem Bilderbuche einen abgemahlten Koͤnig, 
der einen dergleichen Stern auf der Bruſt 
teug, und fo mußte er wohl glauben, daß 
der Onkel nun auch König geworken fen, 
weil er das Zeichen trug. Der Onkel hatte 
damals fehr über die Frage gelacht und geant⸗ 
wortet: Nein mein Soͤhnchen, König bin ich 
nicht aber des Königs ‚treufter Diener und 
Miniſter, der über viele. Beute regiert, Ge⸗ 
hoͤrteſt du zu der Graͤflich von Brakelſchen 
Linie, fo koͤnnteſt du vielleicht auch künftig 
ſolch einen Stern tragen wie ich, aber ſo 
Bit‘ du freilich nur ein ſimpler Von, aus 
dem nicht viel rechtes werden wird. Felix 
harte den Onkel gar wicht verftanden und 
Herr Thaddaͤus von Brakel meinte, das ſey 





ku; gar nicht vonmöchen. — Jezt erzaͤhlte 
der Onkel feiner dicken Frau, wie ihn Bei 
für den König gehalten, da rief fe: O ſuͤße 
liebe rübrende Unfhuld! Und nun mußten 
beide Feltx und Chriftlieb hervor aus dem 
Winkel wo fie unter Kichten und Laden des 
Kuchen verzehrt hatten. Die Mutter ſau⸗ 
beste beiden fogleich den Mund von manchem 
Kuchenkrumen und Rofinenreften und übergab 
ſie ſo dem gnädigen Onkel und der ‚guädigen 
Tante die fie unter lauten Auscufungen: O 
füße liebe Natur! o ländliche Unſchuld! Lüge 
ten und ihnen große Tüten in die Hände 
druͤckten. Dem Kern Thäddäus von Brakel 
und feiner Frau ſtanden die Tpränen in die 
Augen über die Güte der vornehmen Ver⸗ 
wandten, Sehr hatte indeſſen die Tüte ger 
Miner und Donbons darin gefanden auf bie 
er tapfer zubiß, welches Ihm Chriſtlieb fogleich 
nadmachte, „Soͤhnchen, mem Söhnen, 
tief der gnaͤdige Onkel, fo gebt das nicht, 
du verdirbſt die ja die Zähne, du mußt fein 
fo lange au dem Zuckerwerke lutſchen, bis es 
- ae ‚Da lachte aber Felir 
ela 
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bemahe laut auf und ſprach: Ep lieber gu— 
diger Onkel, glaubſt du denn, daß ih eh 
kleines Wickelkind Bin und Iutfchen muß weil 
cch noch Feine tächtige Zähne Habe zum beißen? 
Und damit ſteckte er ein neues Bonbon in 
den Mund und biß fo gewaltig zu, daß es 
@nitterte. und Enatterte. „O liebliche Narvi 
tar, vief die diefe Dame, der Onkel flimmie 
ein, aber den Herrn Thaddaͤns ftanten die 
Schweißtroͤpfen auf der Stirne; er war uͤber 
Feltxens Unart ganz beſchaͤmt und die Mutter 
raunte ihm ins Ohr: Knirſche nicht fo mit 
den Zähnen unartiger Junge! Das malıte 
den armen Felix, der nichts Uebles gu thun 
glaubte, ganz beflürge, er nahm das noch 
nicht ganz verjehrte Bonbon langſam aus 
dem Munde legte es in die Tuͤte und reichte 
dieſe dem Onkel hin, indem er ſprach: Nimm 
nur deinen Zucker wieder mit wenn ich ihn 
nicht eſſen ſoll! Chriſtlleb, gewohnt in Allem 
Felixens Beiſpiel zu folgen, that mit ihret 
Tuͤte daſſelbe. Das war dem Herrn Thad⸗ 
daͤus zu arg, er brach los: Ach mein geehr— 
teſter gnaͤdiger Herr Wetten, halten Sie ar 
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dem eiufäldigen Zungen die Tötpeletzu Sute, 
aber freilich auf dem Lande und in ſo beſchraͤnk⸗ 
ten Vechältniffen — Ach wer nur folkhe gen 
fittete Rinder ‚erziehen koͤnnten wie Sie? — 
Der Graf: Cyprianus laͤchelte ſelbſtgefaͤllig 
und vornehm indem we auf Herrmann und. 
Adelgunden hlablickte. Die hatten laͤngſt ih⸗ 
ven Zwieback verzehrt und faßen. nun ſtumm 
und ſtill auf ihren Stuͤhlen ahne eine Wien 
zu verziehen, ohne ſich zu vuͤhren and zu re⸗ 
gen. Die dicke Dame lächelte ebenfalls, In« 
dem fie lispelte: Ja Ueher Herr Werten, bie: . 
Erziehung. unſerer liaben Kindes liegt un 
mehr als Altes am. Hergen. „Sie gab dem, 
Seafen: Typrianus einen Wink, der. fich. als⸗ 
bald an Herrwann und Adelgunden wandte. 
und- aller ley Fragen an fie richtete, die fie mit, 
der größten Schnelligkeit. beautworteten: Da, 
war won: vieleg Staͤdten, Sluͤſſen. nnd Bere 
gen die Mede, die. wiele tauſend Meilen Ins. 
Lond hinein legen follteu und die ſeltſamſten 
Damen trugen. Eben ſo wußten. beide ganz, 
genau zu befhreiben, wie die Thlere ausjähen, 
die in wilden Gegenden der entferntegen Dis 
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meleſtriche wmodsen follten. Daun ſprachen 
ſie von fremden Gebuͤſchen, Bäumen und 
Früchten, als: ob ſie ſelbſt geſehn, ja wohl 
die Fruͤchte ſelbſt gekoſtet haͤtten. Herrmouu 
beſchrieb ganz genau: mie es vor dreyhundert 
Jahren in einer großen. Schlacht zugegengen 
uud mußte alle Generale die dabey zugegen 
geweſen wit. Rahmen zu nennen. Zulebt 
farach Adelgunde fogar von den Sternen und 
behauptete, am Hinmel ſaͤßen alberley ſelt ſa⸗ 
me Thiere und andere Figuren. Dem Felix 
wurde babei ganz Augſt und bange, er näs 
herte ſich der Frau von Brakel und fragte 
leiſe Ins Ohr: Ah Drama! liebe Mama! 
was If den das Alles mas die dort ſchwaten 
und plappern? Halts Maul dummer Junge, 
“ raunte Ihm die Mutter zu, das ſind die Wiſ⸗ 
ſenſchaften! Fel x verflummte. „Das iſt er⸗ 
ſtaunlich, das. iſt unerhoͤrt! In dem zarten 
Alter! ſo rief der Herr von Brabkel eins 
mahl über das andere, die Frau von Vrakel 
aber feufjete: o mein Here Seminel 0 was 


And das für Engel! o mas fo denn aus uns 


fern Kleinen werden, bier auf dem üben Lane 
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de. Als nun der Kerr von. Brakel in die 
Klagen der Mutter mit einſtimmte, teöftete. 
beide der: Graf Cyprianus, Indem er verſprach, 
binnen einiger Zelt ihuen einen gelehrten. Mann 
zuzuſchicken, der ganz, umſonſt den Unterricht 
der Kinder übernehmen werde. Unterdeſſen 
war bie fchöne Kutſche ſwieder vorgefehren. 
Der Jäger trat mit zwey großen Schachteln. 
hinein „ die nahmen Adelgunde und Herrmann. 
und überreichten fle der Ehriftlieh. und dem 
Belle. ‚„Lieben Sie Spielfachen mon cher? 
Gier habe ich Ihuen melde mitgebracht von 
der feinflen Sorte: fo ſprach Herrmann fi 
zierlich verbeugend. Selig batte bie Ohren 
hängen laſſen, er ward traurig, ſelbſt mußte 
en niche warum. Er hielt die Schachtel ges 
dankenlos in den Händen und murmelte. ich 
heiße nicht Mon ſchaͤr fondern Felix und auch 
nihe Sie fondern du, — Der Cheiftlieb 
war aud dos Weinen näher ale das Laden 
unerachtet aus der Schachtel, die fie von 
Adelgunden erhalten, die füßeften Düfte ſtroͤm⸗ 
"ten wie von allerley ſchoͤnen Naͤſchereien. An 
der Thuͤre fprang und beüte nach feiner Ge⸗ 
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wohnhelt Sultan Felixens getreuer Freund 
und Liebling, Herrmann entſetzte ſich aber fo 
fehe vor dem Hunde, daß er ſchnell in bie 
Stube zurücdlief und laut zu meinen anfing 
„Er thut die ja nichts, ſprach Felix, er thut 
dir ja nichts, warum beulft und ſchreiſt du 
ſo? es iſt ja nur ein Hund, und du haft ja ſchon 
bie ſchrecklichſten There gefehn ? Und wenn er 
auch auf dich zufahren wollte, du haft ja 
- einen Saͤbel?“ Felixens Zureden half gar 
nichts, Herrmann fchrie immerfort, bis Ihn 
der Jaͤger auf den Arm nehmen und- In. die 
Kutſche tragen mußte, Adelgunde ploͤtzlich von 
dem Schmerz des Bruders ergriffen oder Sort 
weiß aus welcher andern Urſache, fig eben⸗ 
falle an heftig zu heulen, welches die arme 
Chriſtlieb fo anregte, daß fie auch zu ſchluch⸗ 
zen und zu tweinen begann. Unter diefem Ges 
ſchrei und Gejammer der drei Kinder fuhr der 
Graf Eyprianus von Brakel ak von Brakel 
Beim, und fo endete der vornehwe Beſuch. 


\ 
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Die neuen Spielfaden 


So wie die Kutfhe mit dem Grafen 
Cyprianus von Brakel und feiner Familie den 
Huͤgel herabgerollt war, warf der Herr Thad⸗ 
daͤus ſchnell den grünen Rod und die rothe Weſte 
ab, und als er eben fo ſchnell die weite Tuch⸗ 
jacke angezogen und zwei bis dreimahl mie 
dem breiten Kamm bie Haare durchfahren 
Hatte, da holte er tief Achem, dehnte fih und 
rief? „Gott ſey gedanft!’” Auch die Kinder 
sogen ſchnell ihre Sonntagsroͤckchen aus und 
fühlten ſich froh und leicht. „In den Wald, 


in den Wald! rief Zelle, indem er feine hoͤch⸗ 


ſten Luftſpruͤnge verſuchte. „Wollt ihr denn 
nicht erſt ſehen was euch Herrmann und 


Adelgunde mitgebracht haben? So ſprach 
die Muttee und Chriſtlieb, die ſchon waͤhrend | 


— 


des Ausziehens die Schachteln mit neugierigen 


Augen betrachtet hatte, meinte, daß das wohi 
erſt geſchehen koͤnne, nachher ſey es ja wohl 
noch Zeit genug in den Wald zu laufen. 
Lelix war ſehr ſchwer zu überreden. Ce 


fPrachs was kann uns denn der alberne Pumps 
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Kofigte Junge mit famme feiner bebänberten 
Schweſter großes mitgebracht haben. Was 
die Baiffenfchaften betrifft, I an die plappert 
gr gut genug weg, aber erſt ſchwatzt er von 
Let und Bär und weiß wie man die Ele⸗ 
phanten fängt und dann ſuͤrchtet er ich vor 
meinem Sultan, hat een Gaͤbel an der 
Seite und heult und ſchreit und kriecht unter 
den Tiſch. Das mag mir ein ſchaͤner Jaͤger 
ſeyn! „Ach lleber guter Selle, laß uns bo 
me ein ganzes kleines bischen bie Schach tela 
Afnen? Ba bat Ehrifiteb, und da ihr Gellz 
alien nur mögliche zu Gefallen (bat, fo gab er 
dae in den Wald laufen vor der Hand auf 
und ſetzte fih wit Chröftiteb geduldig am den 
Tiſch anf dem die Schachteln ftanden. Sie 
wurden von der Mutter geöffuer, aber da — 
Nun, 0 meine vielgeliebten Lefer! Euch allein 
iſt es gewiß ſchon fo gut gemorben zur Zeit 
den froͤhlichen Jahrmarfts oder bach gewiß zu 
Weihnachten von den Aeltern oder andern Us 
den Freunden mit allerlei fymuden Baden 
reichlich beſchenkt zu werden. Denkt Cu, 
wie ihr vor Freude jaucätet, als blante Sol⸗ 
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baten, Vannchen mit Drehorgeln, ſchön ges 
vußte Puppen, zierliche Geraͤthſchaſten, herr⸗ 
Ude bunte Bilderbͤcher u. a. m. um end 
lagen und ſtanden! "Solche große Freube mie 
ihr damals, hatten jetzt Felix und Chriſtlieb, 
denn eine ganz reiche: Beſcheerung der nied⸗ 
Uhften. ghanzendſten Sachen ‚ging aus den 
Schachtein bernor, und dabey gab es voch 
allerlei Naſchwerk, fo daß die Kinder einmahl 
über das anbere-die Haͤude zuſamimenſchlugen 
und ausciefen: Ey wie ſchoͤn ift das! Nux 
eine Türe mit. Bonbons legte Felix mit Ver⸗ 
ochtung bey Seite, und als Chriſftlieb bat den 
gaͤſernen Zucker doch wenigſtente nicht zum 
Genfer. heraus zu werfen, wie er es eben 
than wollte, Ile er zwar daven ab, dffuete 
aber die Tuͤte und warf einige Bonbone dem 
Sultan hin, ber Inbeffen hinelngeſchwoͤnzelt 
war. Sultan roch daran und wandte dann 
wuuutbig die Schnauze weg. „Steht du 
wohl Ehriftljeh, rief Fellx nun telumphirend, 
ſiehſt du wohl, nicht einmahl Sultan mag 
das garſtige Zeug freien. Uebrigens machte 
% dom Gelis von den Oplelſachen uichte mehe 
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Frende als ein, ſtaitlicher Jagersmann, der, 
wenn man ein kleines Faͤbchen das hinten 
unter Seiner. Jacke hervorragte, amzog, bie 
Bachfe anlegte und In ein Ziel ſchoß, das 
drei Spannen weit wor ibm angebracht: mar. 
Naͤchſtdem ſchenkte er feine Liebe einem Fick 
nen Märnhen, das Tomplimente zu machen 
verſtand und auf einer Harfe quinkelirte weun 
man an einer Schraube deehres vor allen 
Dingen geftel Ihm aber eine Flinte und ein 
Hirſchfaͤnger, beides von Holz and überfilbert, . 


ſo wie eine ftattlihe Huſaren⸗Muͤtze und eine 


r 


- SBarrontafche. Chriklieb hatte große Freude 


an einer ſehr fhön gepupten Puppe und eb 
nem faubern vollftäntigen Hausrath. Die 
Kinder vergaßen Wald und Flur und ergtz⸗ 


ten fih an den Spielfachen bis In den fpäten 


Abend hinein. Dann gingen fie zu Bette, 


Was fich mie den neuen Spielfaden 
Am Walde zutpug. 


Tages darauf fingen die Rinder es wie— 
der da an, wo fie es Abende vorher gelaflen 


N 
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Batten: das Heiße, fie holten bie Schachtein 
herbei, kramten ihre Spiellahen aus und ers 
sösten fich daran auf mancherlet Weiſe. Ehen 
jo wie geſtern fchten Lie Sonne hell und freund⸗ 
fich in Die Fenſter hinein, wiaperten und fies 
pelten die vom ſauſeuden Morgeuwind begruͤßten 
Birken, jubllirten Zeiſig, Fink und Nachtigal 
in den ſchoͤnſten luſtigſten Liedlein. Da wurd” 
es dem Zelle Bei feinem Jaͤger, feinem: 
Heinen Männchen, feiner. Flinte und Pas 
trontaſche gang enge uud wehmuthig ume 
Herz „Ach, rief er anf einmal, ad) draußen: 
iſt's doch ſchoͤner, komm Chriſtlieb! lag ung 
in den Wald laufen! Chriſtlieb hatte eben: 
die greße Puppe ausgezogen und war Im 
Begriff‘ fie wieder anzukleiven, welches ihr 
viel Vergnuͤgen machte, deshalb wollte fie 
wie Heraus, fondern bat: Lieber Felix, wol⸗ 
len wir denn wicht noch Hier ein bischen ſpie⸗ 
ien? Weißt du was, Chriſtlieb, ſprach Selig, 
wir nehmen das befte von unfern Spieliachen 
mie hinaus. Ich ſchnalle meinen Hirſchfaͤn⸗ 
"ger um, und haͤnge das Gewehr uͤber die 
Schulter, da feh’ Ich aus wie ein Jaͤget. Der 
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kleine Jager und Harfenmaͤnnlein köanen mid 
begleiten, dm Chriſtileb kannſt deine große 
Pappe und das beſte von deinen Deräathſchef⸗ 
ten mitnehmen. Komm nur, komm! Cbriſt 
Web zog hurtig Die Puppe vollends am we 
um liefen beide Kinder mie Ihren ESpielfachen 
Sinaus iu den Wald, mo fie fich auf einem 
Wönen grünen Plaͤtzchen lagerten. Ste hat 
ven eine Weile geſpielt und Felle ließ eben 
das Harfenmännlein fein Stuͤckchen vrgeln, 
als Cheiſtlleb anfing: Weißt bu wohl, lieber 
 Yeltz, daß dein Harfenufann gar wiche haͤbſc 
ice? Hör nur, wie das Gier im Walt 
haßiich Minge, das ewige Ting: Ting Ping | 
Ping, die Voͤgel Faden fo neugierig aus den 
Baſchen, ich glaube, fie hatten fich ordentlich 
auf über den albernen Muſikanten, ber hie 
zu ihrem Geſange Tptelen will. Felix drehte 
ſtarker and ſtarker an der Schraube und viel 
endlich: du haft Recht, Chriſtlieb! es klingt 
abſcheulich, was der kleine Kerl fpieft, was 
können mir feine Dienerchen helfen — Id 
ſchaͤme mich ordentiih vor dent Finken dort 


drüben, der mich mit ſelch ſchlauen Augen am 
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bluczelt. — Aber ‘der. Kerl fall beſſer ſpielen — 
foll beſſer ſpielen! — Und damit drehte Felle 
fo ſtark an der Schraube, daß Krad; krack — 
ver saure Kaſten in taufend Stuͤcke zerbrach 
auf dem das Harfenmaͤnnlein ftand und feine 
Arme zerbroͤckelt Heratfielen. „Ob — Dh!“ 
rief Felix; „Ach Bas Harfenmännlein!‘ rief 
Chriſtlieb. Felix deſchaute einen Augenblick 
das gerbrochene Spielwerk, ſprach dann: „Es 
war ein dammet alberner Kerl, der ſchlechtes 
Zeug auffpielte and Geſichter und Diener 
machte, wie Vetter Pumphoſe“ und warf 
den Harfenmann welt fort In das tiefſte Ger 
buſch.„Da lob' ich mir meinen Jaͤgersmann,“ 
fprach er weiter, „Der ſchießt sinmal über das 
andere Ins Ziel.“ Nun ließ Zelig ben kleinen 
Jäger tuͤchtig exerziren. Als das eine Meile 
gedanert, fing Zelir an: ‚Dumm iſt's doc, 
daß der kleine Kerl immer nur nach dem 
Ziele fhießt, welches, wie Papa fagt, gar 
feine Sache für einen Jaͤgersmanu If. Des 
muß im Walde fchießen nach Hirſchen — 
Rehen — Haaſen, und fie treffen im vollen 
Lauf. — Der Kerl [ol nicht nahe nach dem 
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Ziele ſchleßen.“ Damit brach Bere bie Ziels 
fihtebe los, die vor dem Jäger angebracht 
war. „Nun ſchieß' ins Freie,“ rief er, aber 
er mochte an dem Faͤdchen ziehn, fo viel. als 
er wollte, fchlaff bingen die Atme des Fleinen 
Jaͤgers herab. Er legte nicht mehr Die Buͤchſe 
an, er ſchoß nicht mehr los. „Ha ha, rief 
Felix, nah dem Siel, in der Stube, da 

konnteſt du fchleßen, aber Im Walde, wo des 
Zagers Heimath iſt, da gehts nicht. Fuͤrch⸗ 
teſt dich auch wohl vor Hunden und wuͤrdeſt, 
wenn einer käme, davon laufen mit famme 
deiner Buͤchſe, wie Better Pumphoſe mit 
feinem Säbel! — Ep du einfältiger nichts, 
nutziger Burſche,“ damit ſchleuderte Felix den 
Jaiger dem Harfenmaͤnnlein nach ins tiefe 
Gebuͤſch. „Komm! laß uns ein wenig laufen, 
ſprach er dann zu Chriſtlieb. Ab ja liebes 
Felix, errolederte diefe, meine huͤbſche Puppe 
fol ‚mit laufen, das wird ein Spaß ſeyn.“ 
Nun faßte jeder, Zelle und Chriſtlieb, die 
Puppe an einem Arm, und fo gings fort im 
vollem Laufe durchs Gebuͤſch den Hügel herab, 


und tot und fort bis an den wit hohem 
Sau 








SOME "uanbtängeen: Vehp der noch zu Dem 
Beſitzthum des Herrn Thatdaue vvn Buß 
gehörte und wo er zuweilen wilde Enten zk 
ſchießen pflegte. Hier ſtanden die Kinder (ti 
und Felix ſprach: Laß uns ein wenig paſſent, 
ich hade ja nun eine Flinte, wer weiß vb ich 
nicht im Roͤhricht eine Ente ſchleßen kanti, Po 
gut’ wie der Water. "Zn dem Augendikt ſchrte 
aber · Chriſtlieb laut anf: Ach meine Puppe, 
was iſt aus meiner fchönen Puppe geworden 
Freilich ſah das arme Ding ganz miſerabel aus. 
Meder Chriſtlieb noch Feltx harten im: Laufen 
die Pappe beachtet und. ſo war es gekommen, 
daß ſie ſich an dem Geſtripp Die Kleider gang 
und: gar zerriſſen, ja beide Beinchen gebrochen 
hartte. Bon dem huͤbſchen: Wachsgeſichtchen 
war auch beinahe⸗ keige Spur, fo zerfezt und 
haͤßlich ſah es aus. Ach meine Puppe, meine 
ſchͤne Puppe, klagte Chriſtlieb. „Da ſiehſt 
du nun, ſprach Fellx, mad für dumme Dinger 
uns. die fremden Kinder mitgebracht; haben. 
Das iſt ja eine ungeſchickte einfaͤltige Trine, 
deine. Puppe, die. nicht einmahl mit, ung 
. laufen. fomn, ohne ed gieich Alles zu zeereißen 
Dit Serap. Dr. at. dd. mm 


.. 
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nn zu zerfetzen — zieb fie one: ber.” Ehen 
Web: reichte Die verunſtaltete Puppe traurig 
dem Bruder bin und Eonnte ſich eines lauten 
Schreies: Ab Ad! nicht enthalten, ale der 
Me ohne Weiteres fortfehleuderte in den Tsich- 
Graͤme dich nur wicht, teöflete Felix die 
Schweſter, graͤme dich nur ja nicht um das 
alberne Ding, ſchieße ich eine Ente, fo fol 
du die ſchoͤnſten Federn bekommen die ſich nur 
un den bunten. Flaͤgeln finden wollen. Cs 
rauſchte im Rebricht, de legte ſtracks ge? 
seine ' hölzerne Flinte an, feste fie aber im 
demſelben Augenblick. wieder ab, und ſchaute 
‚nachdenklich vor fih bin. „Bin ich nicht auch 
ſelbſt em thörichter Syunge, fing dann 
leiſe an, gebdrt denn nicht zuun Schießen 
Pulver und Bley und habe Ich denn beides? 
— Kann Id denn auch wohl Pulver in eine 
hölzerne Slinte laden? — Wozu ift Aberhaupt 
das dumme hölzerne Ding? — Und der Hirſch⸗ 
faͤnger? — Auch von Holz} — der ſchneider 
und ſticht nicht — bes Betters Saͤbel mar 
gewiß auch von Holz, deshalb mochte er ihn 
wicht auszlehn als er Ach vor dem Oultau 


\ 4 
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furchtete. Ich merke ſchon, Wetter Pumpheſe 
bat wmich nur zum Beſten gebabt mit ſeinen 
Spielſachen die was vorſtellen wollen ‚und 
nichtsnuͤtz ges Zeug find.” Damit ſchlenderte 
Felix Flinte, Hirfchfänger und zufezt noch die 
Patrontaſche in den Teih. Cheiſtlieb war 
doch betrubt über den Verluſt ber. Puppe, au 
auch: Feitx konnte füch des Unmuths nicht er⸗ 
wehren. So ſchlichen fie nach Hauſe, una 
als die Mutter frug: Kinder wo habt Ihe 
Eure Spielſachen, erzählte Fellx ganz treuhete 
zig, wie ſchlimm er mit dem Jaͤger, mit dem 
Harfenmannlein, mit Flinte, Hirſchfaͤnger un 
Patrontaſche, wie ſchlimm Chriſtlieb mit der 
Puppe angefuͤhrt worden. „Ach, rief die 
Stau von Brakel halb erzuͤrnt, ihr einfältigen 
Kinder, thr wißt nur nicht mit den ſchoͤnen 
zterlichen Sachen umzugehen.“ Der Here 
Thaddaͤus von Brakel, der Felixens Erzuͤhlung 
mie ſichtbarem Wohlgefallen angehört Hatte, 
forach aber: Laffe die Kinder nur gewähren, » 
im Grunde genommen iſts mir recht Mich, daß 
fie die fremdartigen Spielſachen die fie nur 
verwirrten und” beangſteten, lds find. Weder 
| |  Dima 
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Ye Frau von Brakel noch die Kinder wußten, 
was der’ Herr von Brakel mit biefen Worten 
eigentlich fagen wellte. 


Das fremde Kind. 

Belle und Chriflieb waren in aller Fruͤhe 
nach dem Walde geinufen. Die Mutter hatte 
es "Ihnen eingefchärft ja recht bald wiederzu⸗ 
kemmen, weil fie nun viel mehr in der Stube 
ſitzen, und viel mehr fchreisen und leſen müß- 
ten als fonft, damit fie ſich nicht gar zu ſehr 
zu fhämen brauchten wor dem Hofmeiſter ber 

nun nächftens kommen werde, deshalb ſprach 

Selir: Laß uns nun das Stuͤndchen über, das 

wir draußen bleiben dürfen, recht tuͤchtig ſprin⸗ 

gen und laufen! Sie begannen auch gleich 
fi ale Hund und Haͤschen berumzujagen, 
aber fo wie diefes Spiel, erregten auch alle 
übrigen Spiele die fie. anfingen nad) wenigen 

Sekunden ihnen nur Ueberdruß und Langer 
weile. Sie wußten felbft gar nicht mie es 

denn nur Fam, daß ihnen gerade heute taus 

fend ärgerliches Zeug gefchehen mußte. Bald 
flatterte Felixens Müge vom Winde getrieben 


\ 
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ins Scbiſch, bald ſtraucheite er und fiek auf 
die Naſe im beften Nennen, bald: blieb Chriſt⸗ 
Heb mit den Kleidern hängen am Doruftrauch 
sder ſtieß fih den Fuß am fpigen Stein, daß 
fie laut auffchreien mußte. Sie gaben bald 
alles Spielen auf, und fchlihen migmächig 
buch den Wald. „Wir wellen nur. in bie 
Stube kriechen ſprach Ber, warf ſich aber, 
ſtatt weiter zu gehen, in den Schatten eines 
ſchoͤnen Baums. Chriſtlieb folgte feinem Bei⸗ 
ſpiel. Da ſaßen die Kiader nun voller Un, 
muth. und ſtarrten ſtumm in ben. Boden binz 
in. „Ach, feufzere Chriftlieb endlich leiſe, 
ach bässen. wir doch noch Die ſchͤnen Spiels 
ſachen!?“ — Die würden, murrte Felix, die 
wuͤrden uns gar nichts nuͤtzen, wir muͤßten 
fie doch nur wieder zerbrechen und verderben. 
Höre Chriſtliebl — bie Mutter hat doch wohl 
recht — die Spielſachen waren gut, aber wir 
wußten nur nicht damit umzugehen, und das 
fommt daher weil uns die Wiſſenſchalten feh⸗ 
len. „Ach lieber Felix, rief Shriftlieh, dag 
haſt recht, könnten wir die Wiſſenſchaften fa 
habſch daerwcwdig, wie der blanke Vetter um 
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bie geputzte Muhme, ad da bätteft bu noch 
deinen Jäger, bein Harfenmaͤnnlein, da läg' 
meine ſchoͤne Puppe nicht im Ententeich! — 
wir ungeſchickten Dinger — ab wie haben 
feine Wiffen Haften! aud damit fing Chriſtlieb 
on jämmerlig zu ſchluchzen und zu weinen 
und Felix ſtimmte mit ein unb beide Kiuder 
heulten und jammerten daß es Im Walde wies 
Bertönte, wir armen ‚Kinder wir haben keine 
Wiffenfehaften! Doch plöhlich hielten fie inne 
und ftagten voll Erftaunen: Siehſt du's 
CEhriſtlieb? — Hoͤrſt du's Feltx — Aus dem 
tiefften Schatten des dunkeln Gebüſches, das 
den Rindern gegenüber lag, blickte ein wun⸗ 
-berſamer Schein, der wie fanftee Mendes 
ſtrahl über die vor: Wonne ziteenden Blatter 
gaukelte und durch das Saͤuſeln des Waldes 
ging en ſuͤßes Getön, wie wenn der Wind 
Aber -Shhrfen Hinftreift und im Liebkofen die 
ſchlummernden Akkorde weckt. Den Kindern 
wurde ganz feltfam zu Muthe, aller Bram 
war von ihnen gewichen, aber die Thraͤnen 
ftanden Ihnen in den Augen vor fäßem nie 
gekannten Weh. So wie lichter und lichter 





der · Schein durch das Orbif :Mräffte, fe ink 
hautet "Rd dauter diewunbervollen Töne’ er⸗ 
ktangen, klopfte den Krbern höher das Sch, 


fie ſtarrten hinein in ben Blatıg und ach? fe 


gewahrten daß eu das von der Sonue Geil 
erleudjrere hode Antlitz des lieblichkten Kndes 
wur, weiches ihnen aus dem Gebuͤſch zulaͤchel⸗ 
te nud zuwintta. „Q:fomm doch nur zu, un 
— term: doch nur zu ung, du Hebes Rind} 
fa ziafen beide, Chriſtueb uud Felix, indem. ſis 
aufiprangen, und ‚voll: ugbsſchreiblichet Geh 
Indie die Hoͤnde nach der ‚Helden Gefkalt aus⸗ 
ſanchten. AIch koume —. ih komme,“ eief 
06.78 füher, Stungue aus dem. Gebaͤſch und 
ihr wie: vom ſauſelnden Margenminde getra⸗ 
gen fchwehte das fremde. Kind beruber in Ge, 
ie und Cbeicuies. 


ie das. fremde Kiod mit Sells uns, 
"Epeiflieb ſplette. 


— hab” Cuch wohl ans der Ferne wel⸗· 
mon ud "Eingen gehört, ſprach das fremde 
Rinb , und da hat es mie vecht Leid um Cuch 
ran, was ſehit En benn liebe: Kinder 2 


— 
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Ach wie eußein zur ſelti. nicht vecht egwwies 
derte Felix, aber aun iſt. aß wir ſo, als wenn 
zz Du une gefehlt haceſt, — Das iſt wahe, 
Bel Chriſtlieb ein, una du: bey ung ik, Find 
dir wieder. froh! :. waune bi du aber au 
.-iauge ausgeblieben?. — Beiden ‚Kindern 
war es in dei That Io, als ob ſie ſchon Lange 
Bas: fremde Kind gekaunt und art ige. gefpielt 
Hatten, and uns ob the Unmutch nur Daher 
geruhet Härte, ‚daß: der-:tiebe Spielkamerad 
a 12 mehr: blicken laſſen. „, Spielfachen, 
ſpruch Kelle weiter, haben wir nun - freilidh 
gar nicht, denn ich "einfältigee Zunge habe 
geftern die ſchoͤnſten, Die Wetter Pumphoſe Aıle 
gefchänft harte‘, ſchaͤndlich verdbrben und weg⸗ 
geſchmiſſen, aber ſpielen wollen wir-doch wohl. 


Ey Felix ſprach das fremde And, Inden e— 


laut auflachte, ey wie magſt du nur fo ſpre⸗ 
den” Das Zeug das du weggeworfen haſt, 
das bat gewiß nicht viel getaugt, du fo wie 
Cheiſtlieb, Ihe ſeid ja beide. ganız urhgeben von 
detw.berrlichken Spielzeuge, das men nur fer 
hen Tan. Wo dem? — Wo denn? — rie⸗ 
ſcarChriſtlleb und Sells. Ochant doch um 
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euch, ſprach das fremde Kind, — Und "Selle 
and Chriſtueb gewahrten, wie aus dem dicken 
Graſe, ans dem wolllgen Mooſe allerley herr⸗ 
Ache Dlumen-wie mit glänzenden Augen, beri 
werguften,: und dazwiſchen funkelten bunte 
Deriue und Eryfialine Muſcheln, und. goldene 
Käferhen sanzten' auf und nieder und ſumm⸗ 
ten leiſe Liedchen. — Nm mollm.wig einen 
Pallaſt bauen, hehft mir huͤbſch die Stein⸗ 
duſammentragen! ˖ ſo rief das fremde Kind Ins 
beim es zur Erde. gehuͤckt bunte Steine dufsm 
leſen begann. Chriftleb und Felix halfen, 
vend das fremde Kind mußte ſo geſchickt die 
Steine zu fügen, daß ich Bald hohe Saͤulen 
erhoben, die in der Sonne funkelten gie po, 
Kries Metell, und daruͤber wölßte fih ein 
Imfsines goldenes Day. — Mun Eiger das 
fremde Kind. die Blumen die aus dem Boten 

hervorguckten, ha rankten fie iq füßem Ge, 
uspel in Die Höhe. und fih in holder ‚Liebe 
verihlingend:. bilhzten ſie duftende · Dogengange 
ie. denen die Kinder vall Nonne und: Entzat. 
ten umbeufprangen. Bas fremde Lind kiatſch⸗ 
se in dia Hnde, ba: ſamſte das goldene Dach 
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de Bean von Brakel noch die Kinder wußten, 
was der’ Herr von Brakel mit diefen Worten 
Agentlich fagen wollte. 
Das fremde Kind. 
Selig und Chriſtlleb waren In aller Fruͤbe 
nach dem Walde gelnufen. Die. Mutter hatte 
es "Ihnen eingeſchaͤrft ja recht bald wiederzu⸗ 
kemmen, weil fie nun viel mehr in der Grube 
fißen, und viel mehr fhreiben und leſen müß, 
ten als fonft, damie fie fich nicht gar zu ‚Fehr 
zu fchämen brauchten vor dem Hofmeiſter der 
nun näcftens kommen werde, deshalb ſprach 
- Selig: Laß uns nun das Stuͤndchen über, das 
wir draußen bleiben dürfen, recht tuͤchtig ſprin⸗ 
gen und laufen! ‚Sie begannen auch gleld 
fih ale Hund und Haͤschen herumzujagen, 
aber fo wie dieſes Spiel, erregten auch alle 
übrigen Spiele die fie. anfingen nach wenigen 
Gebunden ihnen nur Ueberdruß und Lange: 
weile. Sie wußten felbft gar nicht mie es 
denn nur. Fam, daß ihnen gerade heute tau⸗ 
fend Argerliches Zeug geſchehen mußte. Bald 
flatterte Felixens Müge vom Winde getsichen 


\ 
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Ins Bebäfh, bald ſtrauchelte ee und fiek auf 
die Naſe im beiten Rennen, bald blieb Chriſt⸗ 
Heb mit den Kleideru hängen am Dornſtrauch 
sder ftieß fich den Fuß am ſpitzen Stein, bag 
fie laut aufſchreien mußte. Sie gaben bald 
ales Spielen auf, und fehlihen mißmuͤthig 
Such den Wald. „Wir wollen nur. in bie 
Stube Eriechen ſprach Felix, warf ſich aber, 
ſtatt weiter zu gehen, Im den: Schatten eines 
fhönen Baums. Chriſtlieb folgte feinem Bei⸗ 
fiel... Da faßen die Kinder nun voller Un, - 
much. und ſtarrten ftumm in den. Boden hine 
ein. „Ach, feufzete Chriſtlieb endlich leife, 
ach bästen. wir doch noch bie ſchoͤnen Spiel 
ſachen!“ — Die wuͤrden, murrte Felix, die 
wuͤrden uns gar nichts nuͤtzen, wir muͤßten 
fie doch nur wieder zerbrechen und verderben, 
Höre Chuiftliebl — die Mutter Hat doch wohl 
recht — die Spislfachen waren gut, aber wir 
wußten nur nicht damit umzugehen, und dag 
tomme daher weil uns die Wigenfhatten feh⸗ 
in. „Ach lieben Felix, rief ChHriftlieh, da 
haſt recht, könnten wie die Wiſſenſchalten fa 
huͤbſch quemeubig, wis ber blanke Wetter und 
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bie gepugte Muhme, ach da hatteſt da noch 
deinen Jäger, bein Harfenmaͤnnlein, dä lag 
meine ſchoͤne Puppe nicht im Ententeich! — 
wir ungeſchickten Dinger — ac) wir baden 
Seine Viffen haften! aud damit fing Cheiflieh 
on jämmerli zu ſchluchzen und zu weinen 
und Felix ſtimmte mit ein und Beide Kinder 
heulten und jammerten daß es Im Ralde wie 
Bertönte, wir armen ‚Kinder wir haben feine 
Wiffenfhaften! Doc plödlich hielten fie inne 
und franten voll Erftaunen: Siehſt du's 
CEdriſtlieb? — Hoͤrſt du's Felix — Aus dem 
tlefſten Schatten des dunkeln Gebüſches, das 
den Kindern gegenuͤber lag, blickte ein wun⸗ 
derſamer Schein, der wie ſanfter Mondes⸗ 
ſtrahl über die vor Wonne zitternden Blatter 
gaukelte und durch das Saͤuſeln des Waldes 
ging ein füßes Getoͤn, wie wenn der Wind 
Aber Huͤrfen Hinftreife und im Liebkoſen die 
ſchlummernden Akkorde wect. Den Kindern 
wurde ganz feltfam zu Muthe, aller Sram 
mar von ihnen gewichen, aber die Thraͤnen 
fanden Ihnen in den Augen vor fäßem nie 
gefannten Weh. So wie lichter und lchter 








der. Schehn durch das @rbäfe leute, fü ie 
fauteb "Rd taditer die wunbervollen -Täne'etr 
Marge, klopfte den’ Rinberit Höher das Hert, 
fle ſtarrten Hirten in ben Glaiiz und ach? fie 
gewahrten daß’ es das von der Sonne Geh 
erleuchtete hötde Antlitz des. liehlichken Kniden 
mar, weiches ihnen aus dem Gebůuͤſch zulaͤchel⸗ 
te bc zuspinkte. - O: komm doch nur zu und 
tem doch nur zu ung, du Heben Kind 
ſo ziefen beide, Ehpifiieb und Fellx, indam fie 
auffprangen: und voll: unbeſchreiblicher Sehen 
ſucht die Hände. nach der holden Geſtalt aus⸗ 
ſiechten. AIch komme, — Ad komme,“ rieß 
e8,anit. Füßen, Gotha aus dem. Gebaſch und 
leicht wie vom ſaulalnnen Margenminde getta⸗ 
gen ſchwebte das fremde, Kind heruͤber zu der 
ig un Kor. Ä 


Bir Bag. fremde Kind mit Bells uns 
Chriſtlieb fptelte, , 

36 hab” Cuch moht.ams der Berne mal 

non und Eingen geblet,.-fprach das fedunbe: 

Rab , und da.hat.es mir recht Leid um Cuch 

gaanı. was ſehlt Euch dennliebe. Aladen?; 
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Au le mußten ar felbfi. nit ‚vedht.. apınles 
Raute Briiz , aber aun.ifisng wir fo als wenn 
zu Du une gehehlt Kate, —- Das iſt. wahr⸗ 
Bel Thriftieb. ein, mu du: bey ung biſt, Flud 
ie wieder. feab! ;, wanuun Lift du aber auch 
fs. :fange ausgeblieben7 — Beiden ‚Kindern 
na es Id. der That Jo, ale ob ſie ſchon Lange 
Bas: fremde Kinb gekauntaund arit ihm⸗· geſpielt 
hatten, und Us ob the Unmuth nur daher 
re haͤtte, ‚daß: der Uebe Spielkamerad 
ſth nicht mehr blicken Jaſfen. „Splelſachen, 
ſpeuch Belle weiter, haben wir num · frellich 
gar nicht, denn ich einfaältiger Junge habe 
geftern oͤte ſchoͤnſtin, die Better Pumphoſe Aue 
geſchrakt hatte‘, ſchandlich verdbrben. und weg⸗ 
geſchmiſſen, aber -Tnlieh- wollen wir / doch wohl. 


Ey Felix ſprach das fremde And, ludem «8 


laut auflachte, ey wie magſt du nur fo fprer 
den” Das‘ ‚Zeug das du weggeworfen haſt, 
das hat gewiß nicht viel getaugt, bu fo wie 
Chiſtlieb, Ihe ſeid ja beide: ganz umgeben von 
vam.berriichken Spielzeust,. das men mar fr 
bern: nun. Wo denn? — Wo deun? — vier 
(für ·Chriſtlieb :und. Bel. Scqhant doc vn 


euch, ſprach das fremde Kind. — Und Gele 
and Chriſtueb gewahrten, mie as dem dicken 
Grafe, ans dem wolligen Mooſe allerley herr⸗ 
uiche Blumen wie mit glänzenden Augen her⸗ 
suusuften, und dazwiſchen funkelten ‚bunte 
Steine uad Erpftaline Muſcheln, und goldene 
Käferchen yanzten' auf und nieder und ſumm⸗ 
ten leiſe Liedchen. — Nm rollen. :wiy nen 
Mallaft bauen, helfe mir haͤbſch die Stein⸗ 
zuſammentragen! ſo rief das fremde Kind Im 
. bein es zur Erde. gehuͤckt bunte Steine dufyes 
leſen begann. Chriſtueb und ‚Zelt halfen, 
um das fremde Kind mußte ſo geſchickt die 
Steine zu fügen, daß ſich bald Hehe Saͤulen 
haben, die in dar Soune funbelten wie yo, 
lirtes Metel, und baräber woͤlbte ſich ein 
laltiges goldenes Dach. — Kaum agte dag 
frande Kind die Blumen die aus dem Boben 
hervorguckten, da zankeen fie ig fen Ge⸗ 
uspel in Die Höhe amp ip in. holder Aebe 
Serfhlingent bilkzten ſie duſteſde Bogeugaag⸗ 
in denen Ale Kinder wei Weoune · au Entuhbs 
Ien umberfpeungen. Das fremde Lind Haste 
1 iu ba bunte, ba Manz Das gelteng Diet 
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bes Palliftes — Solpfäferhen hatten es mit 
Iheen Fluͤgeldecken gewbldt — austtuander und 
die Säuten zerfloſſen zum: riefelnbden Eliten 
bach, an deſſen fer fi die bunten Dlumen 
bagerten uud .bakd neugierig in - feine Wellen 
Gudeen,, bald ihre. Hupe bie und ber wie 
"gend. auf. fein kindiſches . Pianderw horchten. 
Dun pfiädke das fremde Kind Grashalme, 
ud brach. Kleine Aeſtchen von den Bäumen 
ı die es Hinftreute vor Felix und Ehriftlieb. Aber 
aus den Grashalmen wurben bald die ſchöͤn- 
fen Puppen; bie nıan nur fehen konnte und 
ans den Aeſtchen Meine allerliehfte. Jaͤger. Die 
Puppen tanzten um Chtiſtlieb herum unb 
Ueßen dh won ihr auf. den: Schooß nehmen 
und Aepeiten mit feinen: Stinmden: fey uns 
que, ſey unsi:gut, Itebe Chriſtiheb. Die Jäger 
wurnmelten aſich und kurrten mit den Buͤchſen 
. and Kiiefen :auf ihren Hoͤrnern und riefens 
Oele! =! Halley! zur Fast zun Jagd! — 
Da: fpraugen. Haͤschen aus ben üben und 
Kunde ihm nah, und die Yägee kuallten 
Yinterdretn  — Das. war eine Luſt — Allee 
welot ah wieder, Cpeiflieh und Ürlig. siefens 
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mo ſind die. Puppen, wo ſind die Zater. Das 


feemde Kind ſprach, o1.die ſtehen euch Alle zu 


Sebote, :die find jeden Augenblick bei Euch 
wenn Ihe nue wollt, aber mbchtet ihr nicht 
leber Jetzt ein dischen duech: dom Wald laufen ?. 
— Ab ja, A ja! bieſen beide, Felix und 
Ehriftlieb.- Da fäßfe das fremde Mind fie beh 
den Händen und ref: Kommt, Totmmtt und 
Bamit ging es fort. Aber das: war ja gar 
ein Saufen zu nennen! — NMein! Die. Kine 
der ſchwebten Im leichten Fluge durch Watt: 
und Flur und Lie bunten Vögel flattertem 
laut fingend und jabilirend um fie her. Mit 
einem mahl ging es hoch — hoch in die Läfte: 
„Guten Morgen Kinder‘! Burn Morgen 
Gevatter elig! rief der Storch im Vorbei, 


fteeifen! Thut mir nichts, thut mie nichts 


— ich freß' Euer Taͤublein nicht! kreiſchte 
der Geyer, ſich in banger chen vor 
den Kindern durch die Lufte ſchwingend — 
Feltx jauchzte lant, aber der Cheiſtueb wurde 
bange. „Mir verbeht der Athem — ach ich ˖ 


8 


falle wohl! fo rief fie und in vemfelben Aus 


genblick ließ fi das fremde Kind mis.den, 


, 


Sefpielen meder, und ſprache une finge i4 
Euch‘ dan Waldlied zum Abſchiede für heute) 
mergen komm ich wieder. Dun nahm das 
Kind ein kleſnes Waldhorn Hervor, deſſen 
gotdue Wiudangen heivahe anzufchen waren, 
wie leuchtende Blamenkraͤnze und begaun dar⸗ 
auf fo herrlich zu blaſen, daß der ganze Wald 
wunderſam von dem lieblichen- Tönen wieder⸗ 
halte, und dazu fangen die Nachtigallen, die 
wie auf des Waldhorns Ruf herbeiflatterten 
und ich Bit neben dem Kinde ip bie Zweige 
festen, ihre herrlichſten Lieder. Aber ploͤtzlich 
verhallten ‚die Töne mehr und mehr und nur 
ein leiſes Saͤuſeln quoll aus den Gebüfchen, 
in die das fremde Kind hingeſchwunden. 
„Morgen — morgen Fehr’ Ih wieder!“ fo 
vief es aus meiner Berne den Kindern zu, bie 
nicht wußten mie ihnen geſchehen, denn ſolch 
innere Luft harten fle nie empfunden. Ad 
wenn es doch .uur ſchon wleder morgen 
waͤre, ſo ſprachen beide, Felix und Chriſtlieb, 
indem ſie voller Haſt zu Hauſe lleſen um den 
Eltern zu erzaͤhlen, was ſich im Walde be⸗ 
geben. | 
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Basıber Herr von Drakel and die 
Sran von Brakel zu dem fremden 
Kiube fjagten, und was fi weiter 
mit demfelben begak. 

‚Aateabe mödte ich oiauben, dab m 
Kindern bes alles zur geitiamt hat! Ep 
ſprach ber Herr Thebbäus von Brakel 38 
feiner Bemablin, als Felix and Chriſtueb ganz 
erfällt von dem fremben SKinbe nicht aufbören 
konnten, fein beides Weſen, feinen anmuthigen 
Sefang, feine wunderbaren Spiele zu preifen. 
„Denk ich aber wieder daran, fuhr Heer von 
Brakel fort, daß beide dach nit auf einmahl 
und auf gleiche Welfe geträumt Haben konnen, 
fo .meiß ih am Ende felbft nicht, was Ich von 
dem Allen denken fol. „Zerbrich die den Kopf 
alt, o mein: Gemahl!“ eriwieberte die Frau 
von Brakel, ich wette, das fremde Kind iſt 
niemand anders als Schulmeiſters Gottlleb 
aus dem benachbarten Dorfe. Der iſt heruͤber⸗ 
gelaufen und har den Kindern allerlei tolles 
Zeug In den Kopf gelebt, aber das foll er 
kuͤnftig bleiben laſſen. Herr von Brakel war 
gar nicht der Meinung ſeiver Gemahlin, um 
indeſſen mehr hinter die eigentliche Bewandt⸗ 


S 
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wi ber; Goe :78 Eommien,. Beueban "Fell 
und Chriſtlleb herbelgeruſen und ‚aufgefordert . 
genau anzugeben, wie ‚das Kb anszefehen 
babe und.wie es gekleidet geweſen ſey. Ruͤck⸗ 
ſichts des ‚Ausfeheus ſtimmten Seide. Eerein, 
daß das Kind ein lilenweißes Geſicht, roſen 
vorhe Wangen, kirſchrothe LAippen, blauglan⸗ 
gendende. Augen und’ goldgelocktes Haar babe, 
und fo ſchoͤn ſey, wle fie es gar nicht aus⸗ 
fprehen koͤnnten; in Anfehung der Kleider 
wußten fie aber nur fo viel, ba das Lind 
ganz gewiß nicht eine blaugeſtreifte Jacke, eben 
ſolche Hoſen und eine ſchwarz lederne Muͤtze 
trage, wie Schulmeiſters Gottlieb. Dagegen 
klang alles, was fie Über den Anzug des Kim 
des ungefähr zu: fagen vermochten, gas fabels 
haft und unting. Chriſtlieb behauptere naͤm⸗ 
ih, das Mind trage ein munderfchäues leich⸗ 
tes glänzendes. Kleidchen von: Mofenblärtern; 
Belle meinte dagegen, das Kleid bes Kinds 
fantle in hellem guidenen Grün wie Fruͤhlings⸗ 
faub im Somenſchein. Daß das Kind, fuhr 

Feltx weiter fort, irgend einem Schulmeiſter 
angehören koͤnne, daran ſey gar nicht zu den⸗ 
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a,’ drun zn gut verfiche Mich der Knabe auf 
die Jagerei, ſtamme gewiß aus ber Heimath 
aller Wald und Zagdluſt und werde der tächs 
tigfte Yageremann werden, den es wohl gebe: 
„Ey Zelir, unterbrach Ihn Chriſtiieb, wie 
kannſt du mar fagen, daß das kleine liabe Mad⸗ 
chen ein Jaͤgersmann werden fol. Auf dad 
Sagen mag fie ſich auch wohl verſtehen, aber 
gewiß noch wel beſſes auf die Wierhſchaft im 
Haufe, ſouſt Härte fie mir nicht fo huͤbſch die 
Puppen angekteidet und fo ſchoͤne Schuͤſſeln 
bereitet!“ &o Hiele Felle das fremde Kind 
für einen Knaben, Ehrifilieb behauptete das 
gegen es ſey ein Mädchen und Heide konnten 
darüber nicht einig werden. — Die Krau von 
Brakel fagte, es lohnt gar nicht, dab man 
fich wit den Kindern auf ſolche Narrheiten 
Unläße , der Herr von Brakel meinte dagegen: 
ich dürfte ja nur den Kindern nachgehen in 
den Wald und erlaufhen, mas denn das für 
un feltiames Wanderfind iſt, das mit Ihnen 
ſpielt, aber es iſt mir fo, als Könnte ich dem 
Kindern dadurch eine große Freude verderben 
und dashalb will ich es nicht thun.“ Andere 
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Vages, de Bells und Chriſtileb gu rarwähnlb 
“er Zeit in den Wald. liefen, martere das 
_ fremde Kind ſchon auf fie, und: wußte es ger 
ſtern herrliche Spiele zu beginnen, ſo ſchuf es 
vollends heute die anmuthigſten Wunder, fo 
bag Kelis. und Chriſtlieb einmal über das am 
dere vor Freude und Entzuͤcken laut auf 
jauchzten. Luſtig und ſehr habſch zugleich war 
es, daß das fremde Kind Während des Spie 
lens fo nerlich und geſcheut mit den Bäumen, 
Gebuͤſchen, Blumen, mit dem Waldbach if 
Sprechen wußte, Alle antwerteten auch ſo 
vernehmlich, das Felix und Chriftlieb alles ver, 
flandem Dos fremde Kind rief ins Erleuge 
bach Hineln: Ihr ſchwatzhaftes Volk, was 
fiäßtert und mispert Ihr wieder untereinander? 
Da ſchuͤttelten ftärken: ſich die Zweige und 
lachten und lispelten: Ha — ha. ha — wir 
freuen uns über die artigen Dinge, die uns 
Freund Morgenmwind heute zugeraunt ba 
als er von den blauen Bergen vor den Som 
nenftrahlen daherrauſchte. Er brachte uns 
taufend Gruͤße und Küffe von der goldnen 
Königin und einige tuͤchtige Blügelfchläge vol 
ver 
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der füßeten Düfte „O ſchweigt duch, fo | 
terdraden die Blumen das Geſchwaͤtz bee 
Buͤſche, © ſchweigt dad) von dem Flatterhaften 


der mit den Düften prahit, die ſeine falihen - 


Liebkoſungen uns entlocken. Laßt die Ger 
baſche licpeln und fäufeln, Ihe Kinder, aber 

fchant uns an, horcht auf uns, mir liebenh 
Euch gar zu Fehr und putzen uns Heraus, mie 
den ſchoͤnſten glängendfien Farben Zag für 
Tag mur damit wie Euch vecht gefallen, — 
Und Heben wir Euch denn nicht auch, Ahn 
holden Blumen? So ſprach das fremde Kind, 
aber Chriſtlieb knlete zur (Erde nieder und 
fireette beide Aerme welt aus, als. wollte. fie 
all' die Hesrlichen Blumen, die. um fie bee 
fproßten, umermen, Indem fie rief: Ach ich 
Heb’ Euch ja allzumali — Selig ſprach: ‚au 
mir gefallt ihr wohl, In Euren glänzenden KRiels 
dern, ihr Blumen, aber doch halt’ ich es mig 
dem Grün, mit den Buͤſchen, mit den Büus 
men, mit dem Walde, er muß Euch doch 
fügen und ſchirmen, ihr kleinen bunten Kinds 
kein! Da fanfte es in den. hohen ſchwarzen 
Tannen; „Das If ein wahres Wort, du 
Die Seras Bra Bd. nn 
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tuchtiger Junge, und du mußt dich nicht vor 
uns fürchten, wenn ber Gevatter Sturm Bas 
Ger gezogen kommt und wir ein bischers wis 
getäm mir dem groben Kerl zauken. „Ey, 
rief Felix, knarrt und ſtͤhhnt und faufer nur 
seht wader, ihr grünen Riefen, daun geht 
ja dem tuͤchtigen Jaͤgeremann erſt Das Herz 
recht anf.” Da haſt bu gang Recht, fe 
rauſchte und plaͤtſcherte der Waldbach, da haft 
du ganz Recht, aber wozu immer jagen, im⸗ 
mer rennen im Sturm’ und im wilden Ges, 
Srans! — Kommt! fezt «uch fein ins Diese 
und Hört mir zu. Ron fernen fernen Landen 
aus tiefem Schade komm Ich ber — ih will 
ench Ichöne Mährchen erzählen und Immer 
was Neues, Weil’ auf Welle und immerfort 
und fort. Und die ſchoͤnſten Wilder zeig’ ich 
Euch, ſchaut mir nur vet ins blanke Spie⸗ 
gelantlig — buftiges Himmelblau — golde⸗ 
nes Gewoͤlk — Buſch und Blum und Wald 
. = Eud ſelbſt, ihr Holden Kinder zieh Ich lie, 
bend hinein tief in meinen Bufen! —— „Felirx, 
Chriſtlieb, fo ſprach das fremde: Kind, Indem 
es mit wunderfamer Holdſeeligkeit um ſich 


! 
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blickte, Bette, Chriſtlleb, © thort doch ur) 
wie alles uns hebt. Aber ſchon ſteigt das 
Abendroth auf hinter den Bergen und Nach⸗ 
tigall vaft mi nach Hauſe. „O laß une 
nach ein bischen fliegen, bat Beier. „Abe 
nur nicht fo ſehr hoch, da fchwindelts mie 
gar zu ſehr, Iprach Chriſtlleb. Da faßte wie 
gefteen das fremde Kid beide, Felix und 
Chriſtlles, dei den Händen -und nun: ſchweb⸗ 
ten fie auf- Im goldenen Purpur des Abenbe 
roths und das .Iuftige- Volk der dunten Vögel 
ſchwaͤrmte und lärmte um fie ber — das mar 
ein Jauchzen und Zubeln! — In den gläns 
zenden Wolken, wie in wogenden Flammen. 
erblickte Felix die herrlichſten Schloͤſſer vom 
lanter Rubinen und andern: funkelnden Edel 
ſteinen: Schau o ſchau doch Chriſtiteb, rief er 
vol Entzucken, das find ptaͤchtige, prächtige 
Hafer „ nur tapfer laß uns fliegen, wir konz 
‚ men gewiß bin. Chriſtlieb gewahrte auch bie 
Schloͤſſer und vergaß alle Furcht, Indem fe 
‘nicht mehr hinab, fondern unverwandt in die 
Gerne blickte.  ,„„ Das find meine lieber Luft⸗ 
fehlöffer, ſprach das fremde Med, aber bin . 
Nu 2 
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tennnen wir heute wohl nicht mehr! — Bellz 
und Chriſtiteb waren wie Im Traume und 
wußten ſelbſt nicht wie es geſchah, daß ſie 
unverſeheys ſich zu Haufe bei Vater und 
mue befanden; 


Bon der Heimath des fensen | 
indes. 


Das fremde Kind Hatte auf. dem, qamu⸗ 
thigſten Platz im Walde zwiſchen ſaͤuſelnden 
Gebuſch, dem Bach unfern, ein überaus 
herrliches Gezelt von hoben ſchlanken Eillen, 

glähenden Roſen und bunten Tulipanen er⸗ 
Sant. Unter dieſem Gejelt fagen mit dem 
" gemben Kinde Felix und Chriſtlleb und horch⸗ 


gen darauf, mas der Waldbach alletlel ſelt⸗ 


fames Zeug durcheinander plauderte. „Recht 
‚ verftehe ich doch nicht, fing Selle an, was der 
dort unten erzähle und es. iſt mir fo, als 
wenn du ſelbſt, mein lieber. Tieber Junge alles, 
was er nur fo unverfländlich .murmelt, recht 
huͤbſch mir fagen Fänntefi. Ueberhaupt möcht’ 
ich dich Doch wohl fragen, wo du denn herkommſt 
‚und wo du Immer. fo ſchinell hinverſchwindeſt, 
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baß wir ſelbſt niemals: wiſſen mie das ges 
ſchieht? — „Weißt du wohl, liebes Maͤb⸗ 
hen, fiel Chriſtlieb ein, daß Mutter glaubt, 
da ſeyſt Schulmelſters Gottlieb? „Schweig 
doch nur dummes Ding, rief Felix, Mutter 
bat den lteben Knaben niemals geſehen, ſonſt 
wuͤrde ſie gar nicht von Schulmeiſters Gott⸗ 
lieb geſptochen ‚Haben. — Aber nun ſage mir 
geſchwind, du lieber Junge, wo du wohnſt, 
damit wir zu dir ins Haus kommen koͤnnen, 
zur Winterszeit, wenn es ſtuͤrmt und ſchneit 
md im Walde nicht Steg nicht Weg au fin⸗ 
den iſt. „Ach ja! ſprach Eheiftlieh, num 
mußt du uns fein ſagen, wo du zu Hauſe 
biſt, wer beine Aeltern find und hauptſaͤchlich 
wie du denn eigentlich heißeſt. Das fremde 
Kind fah ſehr ernſt, beinahe traurig vor Ach 
Hin umd fenfjte recht aus tiefer Bruſt. Dann, 
nachdem es einige Augenblicke gefchwiegen, 
fing es am: Ach Heben Kinder, warum frage 
the nach meiner Heimath? Iſt es denn niche 
genug, daß ich tagtäglih zu Euch komme 
and mie Euch Tpiele? — Ich könnte Euch 
fagen, daß ich dort Hinter Den blanen Ber⸗ 


1 


sen, die wie Eraufes, zackiges Nebelgewblt 
anzufeben find, zu Hauſe bin, aber wenn ibe 
Zagelang und immer fort und fort laufen 
wollte, bis ihr auf den Bergen länder, fo 
würdet ihr wieder eben fo fern ein neues Ge⸗ 
buͤrge fchauen, binser dem ihr meine Heimath 
ſachen müßtet, und wenn Ihr auch diefes Ges 
bürge erreicht haͤttet, würdet ihr wieberumg 
ein neues erblicken, und fo würde es Euch 
Immer fort und fort gehen und Ihr würdet nie⸗ 
mals meine Heimath erreichen. „Ach, zief 
Ehriklieb weiserlih aus, ach fo wohnſt du 
wohl visie hnudert hundert Meilen von uns 
and biſt nur zum Beſuch in unferer Gegend? 
Sieh nur, liebe Chriſtlieb! fuhr das fremde 
Kind fort, wenn du dich recht herzlich nach 
nie ſehnſt, fo bin Ich gleich bei dir und brim - 
ge dir alle Spiele, alle. Wunder aus meiner 
Heimath mitt, und iſt denn das nicht eben fo 
gut als ob wir in meiner Heimath felbft zu⸗ 
ſammen ſaͤßen und mit etnander ſpielten? 
Das nun wohl eben nicht, ſprach Felix, denn 
ich glaube, daß deine Heimath ein gar here, 
Ucher Ort fein muß, ganz voll von den Herz, 





.- 7 _ 
chen Dingen, bie du ung mitßeingf Du mask 


mir nun die Reife dahin fo fchwärig vorfiels 


isn wie du willſt, fa wie ich es nur vermag, 
mache ic; mich dach auf den Weg. Sa buch 
Wälder fireihen und, auf ganz milden vers 
wach ſenen Pfaden, Gebuͤrge erklettern, durch 
Bäche waren, über fchroffes Geſtein und: dor⸗ 
nigt Geſtruͤpp, das Ift fo recht Waldmanne 
Sache — ich werd’s ſchon durchfuͤhren. Das 
wieſt die auch, rief das fremde Kind, indem es 
freudig lachte, und wenn dir es bie ſo recht 
feft vorniminſt, dann Ift es fo qut als haͤtteſt 
du es ſchon wirklich. ausgeführt. Das Land, 
in dem ich wohne iſt in der That fo [chin und 
herrlich, wie Ich es gar nicht zu befchreiben 
vermag. Meine Mutter iſt es, die als Käs 
nigin Aber dieſes Mei voller Glanz und 
Pracht besticht. — So bift bu ja ein Prinz, 
— So biſt dur ja eine Prinzeſſin — riefen u 
gleicher Zeit verwundert, ja beinahe erſchrok⸗ 
ten, Felix und Chriſtlleb. ‚„Allerdings, ſprach 
das fremde Kind, Oo wohnſt du wohl in ei⸗ 
nen ſchoͤnen Pallaſt! fragte Felix weiter. Ja 
wodl, erwiederte das fremde Kind, noch viel 
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Schöner iſt der Pallaſt meiner Mutter, ale 
Sie glänzenden Sciöffee die du in den Rob 
gen geſchaut haft, denn feine fchlanten Säus 
fen aus purem Kryſtall erheben ſich hoch — 
hoch hinein in das Himmelsblau das auf ihnen 
ruht wie ein weites Gewoͤlbe. Unter dem fer 
gelt glänzendes Gewoͤllk mit goldnem Schwin⸗ 
gen hin und her und das purpurne Morgen⸗ 
und. Abendroth fleigt auf und nieder und im 
Wingenden Kreifen tanzen die funlelnden 
Sterne. — Ihr habt, meine lieben Geſpielen, 
ja wohl fchen von Feen gehört, die, wie es 
font kein Dienkh vermag, bie herrlichſten 
Wunder hervorrufen Bönnen, und ihr werbet 
es auch wohl fchon gemerkt haben, daß meine 
Mutter nichts anders If, als eine. Fee. Sal 
das ift fie wirklich und zwar die mächtigfie 
die es giebt. Alles was auf.ber Erde webt 
amd lebe haͤlt fie mit treuer Liebe umfangess 
doch zu ihrem innigen Schmerz wollen ülele 
Menſchen gar nichts von Ihe willen.. Vor al⸗ 
« en liebe meine Mutter aber: die Kinder und 
Daher kommt es, daß die Feſte, die. fie in ih, 
dem Reiche den Kindern bereitet, bie ſchoͤnſten 


und herrlichſten find. Da gefihleht ed denn 
wohl, daß ſchmucke Geiſter ans dem Hof 
ſtaate meiner Mutter keck fich durch die Wol⸗ 
ten ſchwingen und von einem Ende des Pal / 
laftes bis zum andern einen in den ſchoͤnſten 
Barben ſchimmernden Regenbogen ſpannen. 
Unter dem bauen fie den Thron meiner Mut⸗ 
ter aus lauter Diamanten, die aber fo. anzus 
feben find und To herrlich duften wie Lilien - 
Nelken und Roſen. So wie.meine Mutter 
den Thron ‚befteigt, rühren die Gelfter ihre 
goldnen Harfen, Ihre Erpflallenen Zimbeln und 
dazu fingen die Sammerfänger meiner Mut—⸗ 
ser mit ſolch wunderbaren Stimmen, dag man 
vergeben. möchte vor ſuͤßer Luſt. Diefe Gäns 
ger ‚find ober ſchoͤne Vögel, ‚größer noch ale 
Adler, mit ganz purpurnem Gefieder, wie ihr 
fie wohl noch nie gefehen habt. Aber ſo wie 
die Muſik loegegongen, wird alles im Pallaſt, 
im Walde, im Garten laut und lebendig, 
Diele tanfend blank gepujte Rinder tummeln 
Ah im Jauchzen und Subeln umber. Bald - 
jagen fie ſich durch's Gebuͤſch und werfen ſich 
nedend mit Blumen, bald Elettern fie apf 
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ſchlanke Baumchen und laſſen ſich vom Winde 
hin und Ger ſchaukeln, bald pfluͤcken fie gold⸗ 
glänzende Fruͤchte, die fo ſuͤß und herrlich 
fo necken wie fonft nichts auf der Erde, bald 
fpielen. fe mit zahmen Reben — mit andern 
ſchmucken Thieren, bie ihnen ans dem Ger 
bäfch entgegenfpringen; bald rennen fie Fed 
den Megenbogen auf und nieber ober befteigen 
gar als kaͤhne Reuter die ſchoͤnen Gold⸗ Faſa⸗ 
nen, bie ſich mit ihnen daurch die glänzenden 
Bolten ſchwingen. „Ad das muß berriid 
fon, ah nimm uns mie In beine Heimiath, 
wir wollen immer dort bleiben?! — So riefen 
Selig und Chriſtlieb voll Entzſicken, das frem⸗ 
de Kind fprach aber: Mitnehmen nad mei⸗ 
ner Heimath kann ich Euch in der That nicht, 
es it zu weit, ide müßter fo gut und unge 
muͤdlich fliegen koͤnnen wie id, ſelbſt. Felix 
und Chriſtlieb wurden ganz, traurig und blick⸗ 
ten ſchweigend zur Erde nieder. 





Bon Dem biäfen Minifter am Hofe 
Der een: Königin. 

Ueberbaupt, ‚fuhr das fremde Kind fort, ' 
überhaupt moͤchtet ihr Euch in meiner Hei⸗ 
math vielleicht gar nicht ſo gut beſinden, als 
ihr es Euch nach meiner Erzaͤhlung vorſtellt. 
Sa der Aufenthalt könnte euch ſogar verberb⸗ 
lich ſeyn. Manche Kinder vermögen nicht dem 
Geſang der purpurrothen Voͤgel, fo herrlich 
er auch iſt, zu ertragen, fo daß er ihnen das 
Herz zerreife, und fie augenblidiich ſterben 
mäffen. Andere, die gar zu ke aufden Rer 
genbogen rennen, „Riten aus und ſtürzen 
herab, und mande find fogar albern genug 
im beſten Fliegen dem Solvfafan der fle träge | 
weh au thun. Das nimmt denn der fonk 
friedliche Vogel dem dummen Kinde übel und 
reißt ihm mie feinem ſcharfen Schnabel die 
Bruſt auf, fo daß es bintend aus dem Wol⸗ 
ten herabfällt. Meine Mutter harmt fi gar 
fehr ab, wenn Kinder auf folche Weiſe, freilich 
durch ihre eigue Schuld, verunglüden. Ger 
iu gern wollte fie, daß alle Kinder .auf ber 
ganzen Wels die Luft ihres Reichs genießen 
möchten, aber wenn viele auch tächtig fliegen 
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nen, fo find fie nachher doch entweder zu 
Ce. oder zu furdfam und verusfacen Ihe 
ame Sorge und Angſt. Eben deshalb erlaubt 
fie mir, daß th binansfliegen aus meiner 
Heimath und tüchtigen Kindern allerley fchds 
se Spielfachen daraus mitbringen darf, wie 
ich es denn auch mit Euch gemacht Habe. 
„Ach, rief Chriſtlieb, ich knnte gewiß kei⸗ 
nem ſchoͤnem Vogel Leides thun, aber auf 
dem Regenbegen rennen möchte Ich doch nicht. 
Dus wire, — fiel ihr Selle ine Wort, — 


. das wäre num gerade meine Sache und eben 


deshalb möchte ich zu deiner Mutter Königin, 


Kaunft du niche einmabl den Regenbogen 
witbeingen? Mein, erwiederte - das fremde 
Sind, das. geht nicht an, und Ich muß bir 
überhaupt tagen, daß ich mich nur ganz heim⸗ 
Kb zu Euch Reblen darf. Souſt wer Id 
überall. fiher als ſey ich bey meiner Mutter, 


amd es mar hberhaupt fo, als ſey überall Ihe 


ſchoͤnes Reich ausgebfeiter, ſeit ber Seit aber 
daß ein argen Feind meiner Miutter, Den fie 
aus ihrem Neiche verbannt Hat , wild umher⸗ 
fhwärmt, bin ich vor arger Nachſtellung 


niche gefhägt. „Nun, rief Ser, Indem er 
auffprang und den Dornenſtock, den er fi 
geſchnizt, in -der Luft fehwenfte, nun dem 
wollt" ich ‚denn doch ſehen, der dir hier Leis 
des zufügen fellte. Fürs erfte hätt’ er es mie 
mir zu thun und denn rief ich Papa zu Hülse 
fe,. der Iteße den Kerl einfangen und in dem 
Thurm fperren. „Ach, erwiederte das fremde 
Kind, fo wenig der arge Feind in meiner Hei⸗ 
mach mir etwas anthun kann, -fo gefaͤhrüch 
iſt er mir außerhalb derfelben, er If gar 
mächtig und wider ihn Hufe nicht Stock niche 
Thurm. Was iſt denn das für. ein garſtig 
Ding , das dich ſo bange machen Eaun? frag, 
te Chriſtlleb. Ich Habe Euch gefagt, fing 
das fremde Kind an, daB meine Mutter eine 
mächtige ‚Königin it, und Ihr wißt, daß Koͤ⸗ 
ginnen fo wie Könige einen Hofſtaat und Dir 
niften, um ſich haben. Ja wohl ſprach Felix, 
der Onkel Graf iſt ſelbſt ſolch' ein Miniſter, 
und traͤgt einen Stern auf der Bruſt. Dei⸗ 
ner Mutter Miniſter tragen auch wohl recht 
ſunkelnde Sterne? Nein, erwiederte das 
fremde Kind, nein das eben nicht, denn die 


— 
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mehrſten And ſenn ganz und gar Tumkeinde 
©terne und andere tragen gar feine Abcke 
worauf ih fo etwas anbringen ließe. Das 
ichs nur fage, alle Miniſter meiner Mutter 
find mächtige Geiſter, die ıheils im der Luft 
ſchweben, theils in Feuerfſlammen, theils ia 
den Gewaͤfſern wohnen, und Aberall das aus⸗ 
führen was meine Mutter Ihnen gebietet. 
Es fand fi vor langer Zeit ein fremder Geiſt 
Hey uns ein, der nannte fih Pepafilio and 
dehauptete, er fey ein großer Gelehrter, er 
wiſſe mehr und würde größere Dinge bewir⸗ 
ten als alle Abrige. Meine Mutter nahm 
#n in die Rethe ihrer Miniſter auf, aber 
Hold entwickelte fi Immer mehr ſeine innere 
Tacke. Außerdem daß er alles mas die über 
gen Minister thaten, zu vernichten firebte, fo 
Hatte er es vorzäglich darauf abgefehen, die 
frohen Feſte der Kinder recht haͤmiſch zu vers 
derben. Er batte der Königin vorgefpiegelt, 
daß er die Kinder erſt recht luſtig und geſcheut 
machen wollte, ſtatt deffen hing er fich cent 
nerſchwer an den Schweif der Zafanen, ſo daß 
fie ſich nicht aufſchwingen fonnten, zog er 
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bie Ander wenn Re auf Noſenbaſchen hinauß⸗ 
geklettert, bey den Beinen herab, daß fie ih 
die Naſen blutig ſchlugen, zwang er die, weis 
he luſtig laufen und fpringen wollten, auf 


allen Bieren mir zur Erde gebengtem Haupte 


hermm zu Eriechen. Den Sängern ſtopfte ee 
alleriet fchädliches Zeug In die Schnäbel, des 
mit fie nur vicht fingen ſollten, denn Geſang 
konnte er nicht ausſtehen und bie armen gabs 
men Thierchen wollte er flart mit ihnen zu 
fpielen auffreffen, denn nur dazu, meinte er, 


wären fie da. Das Abfcheulichfte war abe 


wohl, daß er mit Hilfe feiner Geſellen die 
fhönen funtelnden Edelſteine des Pallaſtes, 
die bunt ſchimmernden Blumen, die Roſen 
und Alienduͤſche, ja ſelbſt den glänzenden Ru 
genbogen mit einem ekelhaften ſchwarzen Saft 
zu überziehn wußte, fo daß alle Pracht vers 
ſchwunden und alles todt und traurig anzufe 
ben war. Und wie er dies vollbracht, erhob 
er ein fchaliendes Selächter: und fchrie, nun 
fey erft alles fo wie es fein folle, denn er 
Babe es beſchrleben. Als er nun vollends ers 
rare, daß ve meine Mutter nicht als Koͤni⸗ 


, ’ 
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gnn merkenne, fordern daß ihm . «kein Me 
GOerrſihaft gebüßre, und fi Inder Geſtalt 
einer ungeheuren liege mie bligenden Augen 
und vorgeſtrecktem fcharfen Räflel empor’ 
ſchwang in abſcheulichem Summen und Brau⸗ 
fen anf. den Thron meiner Mutter, ba er 
kannte fie fo wie alle, daß der haͤmiſche Mit 
niſter, der fih unter dem ſchoͤnen Nahmen 
Pepaſilio eingeſchlichen, niemand anders war, 
als der finftere muͤrriſche Snomen König Pep⸗ 
- fer. Der Thoͤrichte Hatte aber die Kraft fo 
wie die Tapferkeit feiner Gefellen viel zu hoch 
in Anfchlag gebracht, Die Milnifter des Luft - 
departements umgaben die Königinn und 
fächelten ie füße Düfte au, indem die Mini⸗ 
ſter des Geuerdepartements In Flammenwo⸗ 
gen auf und nieder raufchten und bie Saͤn⸗ 
ger, deren Schnaͤbel gereinigt, die volltoͤnend⸗ 
ſten Geſaͤnge anſtimmten, ſo, daß die Koͤnigin 
den haͤßlichen Pepſer weder ſah noch hoͤrte 
noch feinen verglfteten uͤbelriechenden Athen 
ſpuͤrte. In dem Augenblick au faßte der | 
Safanenfürft den böfen Pepfer mit dem leuch⸗ 
tenden Schnabel und drückte. ihn fo gemaltig 

zu⸗ 
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anfammen,. daß er vor Wuth und Schmerz: 
laut aufkreiſchte, dann ließ er ihm aus her 
Höhe von dreitaufend Ellen zur, Erde nieder 
fallen. Er Eonnte ſich nicht regen noch bewe⸗ 
gen, bis auf fein wildes Geſchrel jeine Muh⸗ 
me, die große blaue Krdte herbeikroch, Ihn 
auf den Ruͤcken nahm und nach Haufe fchlepps: _ 
te. Fuͤnfhundert Inftige kecke Kinder erhiels 
ten tüctige Fliegenklatſchen, mit denen fie 
Pepfers haͤßliche Gefellen, die noch umher⸗ 
ſchwaͤrmten und die ſchoͤnen Blumen verders 
ben wollten, todtſchlugen. &o wie nun Pep⸗ 
fer fort war, zerfloß der ſchwatze Saft wos - 
mit er alles überzogen, von ſelbſt und bald 
bluhete und glängte, und ſtrahlte alles fo herr⸗ 
lich und ſchoͤn wie zuvor. Ihr kdunt denken, 
daß der garftige Pepfer nun In meiner Mute 
ter Reich nichts mehr vermag, aber er weiß, 
daß ich mich oft Hinauswage und verfolge 
. mich raſtlos unter allerlei Geftalten, fo dag 
ich armſtes Kind oft auf der Flucht nice 
weiß, wo ich mid Hin verbergen foll, und. 
darum, ihr lieben Gefpielen, entfliehe ich oft 
fo ſchnell, daß ihr nicht fpilet wo lch hinge⸗ 
Deep. Beat. 80 
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kommen. Dabey muß es denn auch Bleiben 
und wohl kann id euch fagen, daß, ſollte 
ich es auch unternehmen, mich mir Euch in 
weine Heimath zu ſchwingen, Pepſer uns ger 
wiß aufpaſſen und ums todtmachen wuͤrde. 
Weiſtlieb weinte bitterlich Aber die Gefahr in 


- ber das fremde Rind immer ſchweben mußte. 


gelte meinte aber: IR der garftige Pepſer weis 
ter nichts als eine große. Zliege, fo wid 
ich ibm mit Papa’s großer Fllegenklatſche 


fon zu keibe gehn, und habe ich Ihm eins 


tachtig auf bie Naſe nerfegt, fo mag Muhme 
Krbte zufeben wie fie ihn nach Kaufe ſchleppt. 


Bie der Dofmeifter angelommen war 
und die Kinder fih vor ihm fürchten. 


In vollem Sprunge ellten Fellx und 


. Ehriftlieb nach Haufe, in dem fie unaufbärig 


riefen: Ach das fremde Rind iſt ein Schöner 
Prinz! — Ach das fremde Kind iſt eine ſcho⸗ 
ne Dainzeffin! Sie wollten das jaudhgend 
den Eltern verkünden, aber mie zur Di 
ſaule erſtarrt blieben fie in der Hausthure ker 
ben, als ihnen Herr Taddaͤus von Brakel 
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entgegentret und ab ſeiner: Seite einen frame 
den verwunderlichen Mann hatte, der halb 
vernehmlich in ſich hinein brammte: das find 
mie ſaubere Rangen! — Das iſt der Heur 
Hofmeiſter, ſprach Herr von Brakel indem er 
den Mann bel der Hand ergriff, das iſt der 
Herr Hofmeiſter, Yen Euch der gnaͤdige Onkel 
gefchickt Hat. Gruͤßt ihn fein artig! — Aber 
die Kinder: fahen den Mann von der Seite 
an und konnten fich nicht ‚regen und bewegen. 
Das Tam daher, weil fie folch eine wunderliche 
Seftale noch niemals geſchaut. Der Maͤmm 
mochte kaum mehr als einen halben Kopf hoͤ⸗ 
ber feyn als Zuliy, dabei war er aber unters 
ſezt; nur flachen gegen den ſehr ſtarken breiten 
Leib die Kleinen gang duͤnuen Spinnenbeinchen 
feltfam ab. Der unfoͤrmliche Kopf war bei⸗ 
nahe viereckig zu nennen, und das Geſicht faſt 
gar zu. Häßlih, denn außerdem, daß zu den 
dicken braunrothen Baden und dem breiten‘ 
Maule die viel zu lange ſpitze Naſe gar niche 
paffen wollte, fo glänzten auch die Eleinen her⸗ 
vorſtehenden Glasaugen fo graulich, dag man 
6 gar nicht gern anfehen mochte, Uebrigeus 
803 
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Hhatte der Mann eine pechſchwarze Gehe 
"auf ben viererkigten Kopf geftälpt, mar auch 
son Kopf bis zu Fuß pechſchwarz gekleidet und 


hieß: Magiſter Tinte. Als nun die Kinder 
ſich nicht ruͤckten und, rührten, ‚wurde die 
‚geau von Brakel boͤſe und rief: Potztauſend 


ihr Kinder, was iſt denn das? der Herr Ma⸗ 


gifter wird Euch für ganz ungefchliffene Baus 
ernkinder halten muͤſſen. — Fort! gebt dem 


Herrn Magifter fein die Hand!’ .Die Kinder 


‚ermannten fi, und thaten was bie Mutter 
befoblen, fprangen aber, ale der Magifter 
‚Ihre Hände faßte, mit dem lauten Schrei: 
‚D web o meh! zuräd. Der Magifter lachte 
hell auf und zeigte eine heimlich in der Hand 
verſteckte Nadel vor, womit er die Kinder, 


als fie ihm die Hände reichten, geſtochen. 
Chriſtlieb weinte, Zelle. aber grollte den Ma⸗ 


‚gifter von der Seite an:. Verſuche das nur 
"noch einmal Eleiner Sidbauq. — Warum 
thaten fie das lieber Herr Magifter Tinte, 
fragte etwas mißmuͤthig der Here. von Bra, 
‚tel. Der Magifter erwiederte: Das ift nun 
‚einmal fo meine Art, ich kann davon gar nicht 


ie 
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laſſen. Und babel ſtemmte er. beide Haͤnde im 
die Selte und lachte immer fort, welches aber 
zuletzt fo widerlich Elang wie der Tom einer vers 
borbenen Schnarre. „Sie feheinen ein- ſpaßhaf⸗ 
ter Mann zu fein, lieber Herr Magiſter Tinte, 
ſprach der Here von Brakel, aber ihm ſowohl. 
als der Frau von Brakel, vorzüglich den Kins, 
dern, wurde ganz unheimlich zu Muche. „Nun, 
nun, tief der Magifter, wie fiehts denn mit, 
den Eleinen Krabben, ſchon tuͤchtig in den. 
Wiſſenſchaften vorgeruͤckt? — Wollen dad. 
gleich fehen.” Damit fing er an, den. Felix 
und bie Chriſtlieb fo zu fragen, wie es der Onkel 
Graf mie feinen: Kindern gethan. Als nun aber- 
beide verſicherten, daß fie die Wiſſenſchaften 


noch gar nicht auswendig wuͤßten, da ſchlug der: | | 


Magiſter Tinte die Hände Über den Kopf zur 
fammen: daß. es’ Elatfchte, und ſchrie wie beſeſ⸗ 
ſen: Das IR was ſchoͤnes! — Feine Wiſſen⸗ 
Ihaften. — Das wird Arbeit geben! Wollens 
aber ſchon kriegen! Felix, ſo wie Chriſtlleb, 
beide ſchrieden eine ſaubere Handſchrift, und 
wußten aus manchen alten Buͤchern die ihnen 
der Herx von Brakel in die Hande gab und 


\ 
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tie fie Anıfig laſen, manche ſchone Geſchichte 
zu erzaͤhlen, das achtete aber der Magtſter 
Tinte für gar nichts, ſondern meinte, das 
alles wäre nur dummes Zeug. — Ach! nun 
war an kein in den Wald laufen mehr zu 
denken? — Statt deſſen mußten die Kinder 
Beinabe den ganıen Tag zwiſchen ber viet 
Wänden fisen und den Magiſter Tinte Dinge 
nachpfappern die fle niche verftanden Es 
war ein wahres Herzeleid? — Mit melden 
ſehnſuchte vollen Blicken fchauten fie nach dem 
MWaldet Oft war es ihnen, ale hörten fie 
mitten unter den huftigen Liedern der Voͤgel, 
im Rauſchen der Daͤnme, des fremden Kindes 
fe Stimme rufen: Wo feib ihr denn, 
ir. — Chriſtllob — ihe lieben Kinder? wo 
fee ihr denn! wolle ie ulht mehr mit mie 
fHetent — Kommt doch nur? — id Babe 
Euch einen ſchoͤrer Blumenpallaſt gebaut — 
da. ſetzen wir uns bineln und ich fchent? Euch 
die herrlichſten bunteſten Steine — und dann 
ſchwingen wir ung auf in die Welten und 
Genen ſelbſt funkelnde Lufefhläfeer:t — 
Komme doch! Kommt doch mir!“ Daräber 
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wurden die. Kinder mit allen. ihren, Gedanken 
ganz Bingezogen nach. dem. Walde, und. fahen 
und hoͤrten nicht. mehr auf. den‘ Magifter: 
Der murde aber denn ganz. zornig, ſchlug mit 
beiden. Zäuften. auf den. Tifh, und. brummte. 
und ſummte und. fehnarete und knarrte: Pim 
— Sim — Pre — Srer — Knurr — Krrte 
— Was iſt das! anfgepaßt!” Felix hielt 
das aber nicht ange aus, er ſprang auf. und. 
elef: laß. mich los mit. deinem. dummen Zeuge, 
Herr Magifter Tinte, fort. will Ich. In. dem, 
Wald — fach! dir den. Vetter Pumphoſe, das. 
iſt was für dent — Komm, Chriſtlleb, Das, 

fremde Kind, martet. ſchon auf, uns. — Das 

mit ging es. fort, aber der Magiſter Tinte: 
ſprang mit ungemeiner Behendigkeit hinten 

her und erfaßte die Kinder dicht vor der Haus⸗ 

thure. Fellx wehrte ſich tapfer und der. Dias 

giſter Tinte war tm, Begriff zu unterliegen, 

da dem Zelig der treue Sultan zu. Huͤlfe gu 
eile wer. Bultan, fonfl ein ſremmer gefittes 
ter Hund, hatte gleich vom. erften. Augenblick 
an einen entfchledenen Abfchen, gegen. dem 
Magiſter Tinte bewieſen. So wie dieſer 


u 


ihm nur nahe kam, knurrte er, und ſalag 
mit dem Schwelf fo heftig um fih, daß 
er den Magifter,. den er geſchickt an die 
duͤnnen Beinchen zu treffen wußte, beinahe 
umgeſchmiſſen hätte. Sultan Iprang binzu 
und packte den Magiſter, der Felir bey Beiden 
Schultern hielt, ohne Umſtaͤnde beym Body 
kragen. Der Magifter Tinte erhob ein Elägr 
liches Grſchrei, auf das Here Thaddäus von 
Bratel fchuell Hinzueilte. Der Magiſter ließ 
ab von Relir, Sultan von dem Magiſter. 
„Ach wir follen nicht mehr In.den Wald, 
klagte Ehriftlieb, indem fie bitterlich meinte, 
So fehr auch der. Here von Brakel den Selir 
ausfchalt, thaten ihm doch die Kinder leid, 
die nicht mehr in Flur und Hain berums 
fchwärmen ſollten. Der Magifter Tinte maß: 
te, fi) dazu verftehen, täglich mit den Kindern 
den Wald zu befuchen. Es ging Ihm ſchwer 
ein. „Hätten fie nur, Herr von Brakel, 
fprah er, einen vernünftigen Garten mit 
Buchsbaum und Stafeten am Haufe, fo 
koͤnnte man in der Deittagsfiunde mit. den 
Kindern fpazieren geben, mas In aller Welt 








ſollen wir aber in dem wilden Walde? — 
Die Kinder waren auch ganz unzufrieden und 


die fprachen nun wieder: ‚was foll nns ber 
Magifter Tinte in unferm lieben Walde? — 


Wie die Kinderimit dem Heren Mars 


gifter Tinte im Walde ſpazieren gins 


gen und was fi dabey zutrug. 


| Nun? — ‚gefällt es die nicht in unferm 
Malde Herr Magiſter? &o fragte Felix den 
Magifter Tinte, als fie daher zogen. durch das 
raufchende Gebuͤſch. Der Magifter Tinte 
zog aber ein faures Geſicht und rief: Dums 
mes Zeug, bier Ift Fein ordentlicher Steg und 
Meg, man zerreißt fih nur die Strümpfe 


und kann vor dem bäßlihen Gekreiſch der 


dummen Vögel gar kein vernünftiges Wort 
fprechen. „Haha, Herr Magifter, Sprach 
Selig, ih merk' es ſchon, du verftehft dich 


nicht auf den, Sejang und hoͤrſt es auch wohl 
gar nicht einmahl, wenn der Morgenmwind 


mit den Büfchen plaudert und der alte Wald⸗ 
bach ſchoͤne Maͤhrchen erzähle. Und, fie 


Chriſtlieb dem Selig ins Wort, ſag es nur 
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Here Magiſter, bu llebſt auch wohl nicht bie 
: Blumen? Da wurde der Here Magifter 
noch Eirfchbranner: Im Antlig ale er ſchen ‚von 
Natur war, er fhlug mit den Händen um 
ſich und ſchrie ganz erbost: Mas fprehe Ihe 
da für tolles alhernes Zeug? — wer hat Eu 
Die Darrjeien in den Kopf geſezt? das fehl 
te noch, daß Wälder und Bäche dreiſt genug 
waren fih in vernünftige Geſpraͤche zu mis 
fen und mit dem Gelange der Vögel ift es 
such vichts; Blumen ließ‘ ich wohl wenn fie 
fein in Töpfe geſteckt find und in der Stube 
fiehen, dann duften fie und man, erfpart das 
rRaͤucherwerk. Doch Im Walde wachen ja 
ar keine Blumen, „Aber Herr Magiſter, 
rief Chriſtlieb, ſiehſt du denn nicht die lieben 
Maybluͤmchen die dich recht mit hellen freund⸗ 
lichen Augen ankucken? Was was, ſchrie der 
Magiſter — Blumen? Augen? — ha ha ha 
— ſchoͤne Augen — ſchoͤne Augen! Die 
nlditenugigen Dinger riechen nicht einmal!“ 
= nd damit buͤckte ſich der Magiſter Tinte 
zur Erde nieder, riß einen ganzen Strauß 
Mapblumchen ſammt den Wurzeln heraus 
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und warf ihn fort ine Gebuͤſch. Den Kindern - 
mar es, als ginge in dem Augenblick ein weh⸗ 
mätbiger Kiagelaut durch den Wald; Chriſte 
eb wußte bitterlich meinen, Felix biß un⸗ 
muthig bie Zahne zuſammen. Da geſchah es 
daß ein Kleiner Zeilg dem Magiſter Tinte 
dicht bey der Naſe vorbepflatterte, fich dann 
auf einen Zweig fezte und ein luſtiges Liebe’ 
hen anftimmte. Sich glaube'gar, ſyrach ber 
Magiſter, ich glaube gar das iſt ein Sport, 
vogel? Und damit nahm er einen. Stein vom 
der Erde auf, warf ihn nad den Zeiſig und 
traf de armen Vogel, baß er zum Tode ver 
Aumme von bem grünen Zweige herabfiel. 
Nun konnte Felix fih gar nicht mehr Halten. 
„Ey du abfeuliher Herr Magiſter Tinte, 
vief er ganz erboßt, was Sat bir der arme 
Vogel gerhan daß dn Ihn todtſchmeigeſt ? — 
O wo biſt du denn, du beides fremdes Kind, 
o domm dech nur, laß uns welt weit fort⸗ 
fliegen, Ih mag nicht mehr bey dem garſti⸗ 
gen Menſchen ſeyn; ich wii fort: nach deines 
Snaıht — Un mit vollem Schluchzen 
mt Meinen flimmte Cheifttieh ein: O m 
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Iebes holdes Kind, komm doch nur, komm 
dach nur zu uns, Ach! Ah! — rette ans — 
zette und, der Herr Magiſter Tinte macht 
une ja tot wie die Blumen und Vögel! — 
„Was Ift das mit dem fremden ‚Rinde, rief 
der Dagifer. Aber inedem Augenblick fäns 
felse es ſtaͤrker im Gebuͤſch unp in dem Saͤu⸗ 
fein ‚erlangen wehmuͤthige herzzerſchneidende 
Toͤne, wie von dumpfen in weiter Ferne ans 
gefchlagenen Glocken. — In einem leuchtenden 
Gewoͤlk das fih herablleß wurde das holde 
Antlitz des fremden Kindes ſichtbar — dann 
ſchwebte es ganz hervor, aber es rang die 
Heinen Händchen, und Thraͤnen rannen wie 
glänzende Perlen aus deu holden Augen über 
die rofigten Wangen. „Ach, jammerte Das 
fremde Rind, ach ihr lieben Sefnielen, ih 
kann nicht mehr zu Euch kommen — ihr 
werdet mich nicht wiederſehen — lebt wohl! 
lebt wohl! — Der Gnome Pepfer bat ſich 
Eurer bemächtigt, o Ihr. armen Kinder, lebt 
wohl — lebt wohl! — Und damit ſchwang 
ſich das fremde Kind hoch in die Luͤfte. Aber 
inter den - Rindern brummte uud ſunmte 
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und Omartte-und fchnarrte es“ auf eiefatide 
graufige :Weife.: Der Magifter Tinte hatte 
ſich umgeſtaltet in .eine große ſcheusliche 
Fliege, und recht abſcheulich war es, daß tr 
dabey doch noch ein menſchliches Geſicht, und 
fogar auch einige Kleidungsſtuͤcke behalten. 
Er ſchwebte langſam und ſchwerfaͤllig auf, 
bffenbar um das fremde Rind zn verfolgen. 
Bon Entfegen und Graus erfaßt rannte Felle 
und Chriſtlieb fort aus dem Walde. Erft auf 
ber. Wieſe wagten fie empor zu fchauen. Sie 
wurden einen glänzenden Punkt in den Wol⸗ 
fen gewahr, der wie ein Stern funfelte und 
herabzuſchweben fhlen. „Das iſt das fremde 
Kind, rief Chriſtlieb. Immer größer wurde 
der Stern und dabey hörten fie ein Klingen 
wie von fchmetternden Trompeten, , Bald 
konnten fie num erkennen, daß der Stern ein 
schöner in gleißendem Goldgefieder prangendes 
ı Vogel war,.der, die mächtigen Flügel ſchuͤttelnd 
und laut ſingend, ſich auf den Wald herabfenkte, 
Ha, ſchrie Felix, das iſt der Fafanenfürft, der 
beißt. den Seren Magiſter Tinte. todt — ha 
ba, das .fermde.Kind.ift-gebergen und wir find 


es auch! — Romm Gpriklieb — final 1a 
uns nach Daufe laufen und dem Papa ergkhr 
in was ih nowiroden. 


Ble der eher von Vratende den Mast 
fer Tinte fortjagte. 


Der Herr von Brakel und die Grau von 

Brakel beide faßen vor der Thäre ihres klei⸗ 
.. wen Danfes, und fehauten in das Abendroth, 
das fchen hinter den blauen Bergen In golbes 
wen Strahlen aufzuihimmern begann. Kor 
ihnen fand auf. einen kleinen Tisch das Abends 
effen aufgetragen, das aus nichts anderem als 
einem tädtigen Napf vol herrlicher Milch 
und einer Schäffel mit Butterbroͤdten beſtand. 
„36 weiß nie, fing dee Herr von Brakel 
an, ich weiß nicht, wo ber Magiſter Zinte fo 
lange mit den Kindern ausbleibt. Erſt hat er 
ſich gefperrt und durchaus nicht in den Wald 
‚geben wollen, und jebt kommt er gar nicht 
wieder heraus. Ueberhaupt If das ein gan 
wunderlicher Mann der Herr Masifter Tinte 
und es if mis beinahe fo, als fey es beffer 
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seinen, ee wäre ganz davbn gehlieben Doh 
er glei anfangs die Kinder jo helmtuͤckiſch 
ſtach, das hat mir Zar nicht gefallen, und mit 
feinen Wiſſenſchaften may es auch nicht weit 
ber ſeyn, denn allerbei ſeliſame Wörter und 
unverfiändliches Zeug plappert ar ber und 
weiß was der Großmogul für. Kamaſchen 
trägt; kommt er aber heraus, fo vermag er 
nicht die Linde vom Kaftanienbaum zu unters 
ſcheiden und bar ſich uͤberhaupt ganz albern 


und abgeſchmackt. Die Kinder koͤnnen uns 


möglich Reſpekt vor ihm haben. „Mir geht 
es, erwiebderte die Fran von Brakel, mir gebe 
es ganz wie dir lieber Mann! So sehr eg 
mich freute, daß ber Herr Wetter fich unferes 
Kinder annehmen wollte, fo febr bin ich jetzt 
dadon überzengt, daß das auf andere und befs 
fere Weiſe hätte geſchehen KBnnen, als daB er 
uns den Herrn Magiſter Tinse über den Dale 
ſchickte. Wie es mit feinen Wiſſenſchaften 
fiehen mag, das weiß ich nicht, aber fo viel 
ift gewiß, dab das kleine ſchwarze dicke Maͤnn⸗ 
lein mie den Kleinen Binnen Beinchen mir im⸗ 
mer mehr und mehr zuwider wird. Worzäge 
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Abit es garſtig, daß der Wägiier fo ent 
ſetzlich naſchhaftig if. Keine -Meige Bier oder 
Milch kann er ſtehen ſehen, ohne fich darüber 
ber zn machen, merkt er nun vollends den ger 
öffrieten Zuckerkaſten, fo iſt er gleich ‚bei ber 
Hand und fihnuppert und naſcht fo lange an 
dem Zucker, bis ich Ihm den Dedel vor der 
Naſe zuſchlage; dann ift er auf. und davon, 
und ärgert fih und beummt und ſummt ganz 
feltfam und fatal,” Der Herr von Brakel 
wollte fortfahren ih Geſpraͤch, ale Selle und 
Chriſtlieb in vollem Rennen durch die Birken 
kamen. „Heyſa! — heyſa! — ſchrie Zellr 
| unaufhoͤrlich, heyſa heyſa! der Faſanenfuͤrſt 
hat den Herrn Magiſter Tinte todtgebiſſen! 
Ach — Ach Mama, rief Chriſtlieb athemlos, 
ach! — der Herr Magiſter Tints iſt kein Herr 
Magiſter, das iſt der Gnomen⸗Koͤnig Pepſer, 
eigentlih aber eine abſcheuliche große Fliege, 
die eine Peruͤcke träge, und Schuhe und 
Steämpfe.” Die Aeltern ſtaunten Die Kinder 
an, die nun ganz aufgeregt "und erbizt durch⸗ 
einander von dem freniden Kinde, von feiner 
Mutter: ber: Sen; Königin, von bem Guomen; 
König 








König Depfer udd von’ dem Kaumwf dis‘ SW 
fanenfärften mit: ihm erzaͤhlten. „Wer hat 
Euch denn die tollen Dinge in den Kopf''gen 
ſezt, habt Ihr geträumt oder was geſchah Tonfk 
mit Eu?” So fragte Herr von. Brakel u 
einmaht Aber das andere; aber bie Kinder 
bließen dabey, daß fi ‚altes. fo zugetragen 
wie fie es erzählten, und daß der haͤßliche 
Pepſer der ſich für den Herrn Magiſter Tinte, 
fätfchlich ausgegeben, tedt im Walde legen 
muͤſſe. Die Frau von Brakel ſchlug die - 
Hunde über den Kopf zuſammen und tief ganz 
traurig, Ad Kinder, Kinder, mas fol aus — 
Euch werden, wenn Euch ſolche entſezliche 
Dinge in’ den Sinn kommen und ihr Eu 
davon nichts ausreden laſſen wollt! — Aber 
der Herr von Brakel wurde ſehr nachdenklich 
and ernſthaft. „gel du biſt nun ſchon ehr 
ganz verftändiger Sunge, und Ih kann es 
dir wohl ſagen, daß quch mir der Her Mas: . 
giſtor Tinte von Anfang an. ganz ſeltſam und: 
verwunderlich vorgekommen -Ifl. Sa es ſchien 
mie oft, ale habe es mit Ihm eine beſondere 
Bewaundtaiß und er ſey gar nicht fo tale andere 
Die Serap. Br. at. Bd. pp | 
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Magiſteü. Noch mehr! — Ich ſowohl als de 
Mutter, beide find wie mit dem Herrn Mes 
giſter Tinte niche ganz Zufrieden, die Mutter 
vorzůglich, weil er ein Naſchmaul iſt, ale 
Gaußigkeiten befchnuppert und dabey To haͤßlich 
feunmt und fummt, er wird daher auch wohl 
nieht lange bey uns bleiben koͤnnen. Aber 
. man, lieber unge, befinne dich rinmahl, 
geſezt auch, es gebe ſolche garilige Dinger wie 
nomen ſeyn follen wirklich im ber Melt, 
Befinne di einmahl v5 ein Herr Magiſter 
wohl eine Fliege ſeyn kann? — Felix fehante 
Sem Seren von SBrafel‘ mit feinen blauen 
Maren Augen ernſthaft ins Geſicht. Der 
Herr von Brakel wiederholte die Frage: 
Sag' mein Junge! kann wohl ein Herr Div 
gifter eine Fliege fein? Da fprach Felx Ich 
babe font nie daran gedacht, und hätte’ es 
auch wohl nicht geglaubt wenn mir es nicht 
das fremde Kind gefagt, und ich es mit eige⸗ 
nen Augen gefeben hätte, daß Pepſer eine 
garſtige Fliege IfE und ſich nur für den Mu 
giſter Tinte ausgegeben hat. — Und Water, 
Made Gel weiter fort, als Here von Menke 
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wie einer, der vor Verwunderung gar ˖ mie 
weiß was er fagen Toll, ſtillſchweigend den 
Kopf ſchuͤttelte, und Vater, fage, bat Dir der 
Herr Magiſter Tinte ſeibſt nicht einmahl ent⸗ 
dedt Daß er eine Fliege ſey? — Habe ich'e 
ben nicht felbft gehört, daB er dire Hier vor 
der ‘Ihäre ſagte, er jen auf der Schule eine 
muntre Fliege geweien? Nun was man eins 
mahl ift, das muß man, denk ich, auch blei⸗ 
ben. Und daß der Herr Magiſter, wie die 


Mutter zugefteht fo ein Naſchmaul iſt und 
an allem Süßen ſchnuppert, nun Vater! wie 


machen’s denn die Zliegen anders? und dag 
bäglihe Summen und Brummen, „Schweig, 


' rief der Herr von Brakel ganz erzäcnt, mag 


der Herr Magiſter Tinte feyn was er will, 
aber fo viel ift gewiß, daB der Faſanenfuͤrſt 


ihn nicht todtgeblffen hat, denn dort kommt 
er eben aus dem Walde! Auf dieſes Wort 
ſchrien die Kinder laut auf und flächteren Ing 


t 


’ 


4 


Haus hinein. In der That fam der Magifter 


: Tinte den Birken» Gang , herauf, aber gang 


verwildert mit funtelnden Augen, zerzauftes 
Perüdeim abſcheullchen Sumfenundörummen 
Ppa 


ſprang er von einer Selte zur andern - be 
auf und pralite mit dem Kopf gegen die Dix 
me an, daß man es krachen börte. So 
Geratigefommen, ftürgte er ſich fefort in bei 
Mapf, daß die Milch üÜberfirämte die er ein⸗ 
ſchluͤrfte mit widrigem Nanfchen. „Aber um 
tanfend Gorteswillen, Herr Magifter Tinte, 
was treiben fie? rief die Grau von Brakel. 
Sind Sie toll geworden, Herr Magiſter, 
plagt fie der böfe Feind? fehrie der Herr von 
Brakel. Aber alles nicht achtend ſchwang ſich 
der Magiſter aus dem Milchnapf, ſezte ſich 
auf die Butterbroͤdte hin, ſchuͤttelte die Nock⸗ 
fhöße und wufite mit den dinnen Beinchen 
gefchickt daräber hinzufahren und fie glatt zu 
ftreichen und zu fälteln. Dann ftärfer fummend 
fhwang er ih gegen bie Ihre, aber er 
konnte nicht Kineinfinden Ins Haus, fordern 
ſchwankte wie betrunken bin und Ger und 
ſchlug gegen die Fenſtern an, daß es Elicrte 
und ſchwirrte. „Ha Patron,’ rief der Herr 
von Brakel, das find dumme unnäge Streiche, 
wart’ das foll die Übel befommen. Er füchte 
den Magiſter dei dem Rockſchoß au haſchen, 
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bee’ "wußte ihm aber geſchickt zu entgehen 
Da fprang Felle aus dem Haufe mit der geos. 
Ben Fliegenklatſche in der Hand, die er dem 
Bater gab. „Nimm Water, nimm, ‘’ vief er, 
ſchlag ˖ Ihn. todt den Häßikhen Pepſer. Der 
Herr von Bräfel ergriff auch wirklich die Flie⸗ 
genklarfche, und nun ging es ber hinter dem 
Heren Magiſter. Kelle, Chriftfieb- die Fran 
von Brakel hatten die Servietten vom Zifche 
gensmmen und fchwangen fie, den. Magifter 
- bin und bertreibend, in den Lüften, während 
Herr von Brakel unaufhoͤrlich Schläge gegen 
ihn führte die leider nicht. trafen, weil der 
Magifter fih huͤtete auch nur einen: Augen⸗ 
blick zu ruhen. Und wilder uud wilder wurde 
die tolle Sag — Summ — Summ — 
Stamm — Stimm — Terre — Trer — ſtuͤrmte 
der Magiſter auf und nieder — und Klipp — 
Klapp fielen Hageldichter des Herrn von Bra⸗ 
tels Schläge und huß — huß — hezten Felix, 
Chriſtlieb und die Frau von Brakel den Feind, 
Endlih gelang es dem Heren von Brakel den 
Magifter am Rockſchoß zu treffen. Aechzend 
ſtuͤrzte er zu Doden aber In dem Augenblick⸗ 


— 598 — t 
daß ber Herr von Brakel ihn mit einem zwer 
ten Schlage treffen wollte, ſchwang er ſich 
mit erneuter doppelter Kraft in die Hoͤhe, 
ſtuͤrmte ſauſend und brauſend nach den Birken 
Hin und Heß ſich nicht wieder ſehen. „Gut 
Daß wir den fatalen Herrn Magiſter Tnte los find 
ſprach der Herr von Brakel, uͤber meine Schwelle 
ſoll er nicht wieder fommen. „Nein das ſoll 
er nicht, fiel die Frau von Brakel ein, Hof 
meiftee mic foldyen abfchentichen Sitten fin, 
sen nur Unheil fllften, da mo fie Gutes wir 
fen follen. — Prahlt mis den Wiffenfchaften 
and fpeinge in ben Milchnapf! — Das nenne 
ich mir einen fhönen Magiſter! — Aber die 
Kinder jauchzten unb jubelten und riefen: 
Heyſa — Papa bat den Hertn Magifter 
Tinte mit der Fliegenklatſche eins auf die 
Naſe verfege und da bat er Reißaus genom, 
ment — Heyſa — heyſal! — 
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Was ſich weiterim Waldebegab, nach⸗ 
dem der Magiſter Tinte ſortseiaat 
werben. 


Felix und Chriftlieb athmeten frei auf; 
als fet ihnen eine ſchwere druͤckende Laft vom 
Herzen genommen. Bor allem dachten fie 
aber daran, daß nun, da ber bäßliche Pepfer 
von daumen geflohen, das fremde Kind. gewiß 
wiederfehren und fo wie ſonſt mit ihnen fpies 
in würde. Ganz erfüllt von freubiger Hoff⸗ 
nung gingen fie In den Wald; aber es war 
alles ſtill und wie verödet drin, kein luſtiges 
Lled von Fink und Zeifig Heß ſich bören und 
ftart des fröhlichen Rauſchens der Gebuͤſche, 
ſtatt des froben tänenden Wogens ber Wald⸗ 
baͤche wehten angftvolle Seufzer durch. die 

Lüfte. Pur bleihe Strahlen warf die Sonne 
durch den dunfligen Himmel. Bald thürmte 
fih ein ſchwarzes Gewoͤlt auf, der Sturm 
heulte, der Donner begann in der Ferne zur⸗ 
nend zu murmeln, die hohen Tannen droͤhn⸗ 
ten und krachten. Chriſtlieb ſchloß ſich zitternd 
und hagend an Zelle an; der ſprach aber: 
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Was fürchtet du dich fo, Chriſtlleb, es zieht 
ein Wetter auf, wir mäflen machen, daß 
wir nah Haufe kommen. Sie fingen an zu 
laufen, doch mußten fie felbft nicht wie es ges 
ſchah, daß fie flatt aus dem Walde heraus; 
sufommen immer tiefer hineingerlethen. Es 
fourde finfterer und finfterer, dicke Regentrop⸗ 
fen ſielen herab und Blige fuhren zifchend Hin 
und Her! — Die. Kinder flanden an einem 
dicken dichten Geftrüpp, „, Chriſtlieb, ſprach 
Felix, laß uns bier ein bischen unten ducken, 
nicht lange kaun das Wetter dauern. Chriſt⸗ 
Hieb meinte vor Angſt, that aber doch mas 
Felix geheißen. Aber kaum hatten fie ſich hin 
geſetzt In das dicke Gebuͤſch, als es dicht Bin, 
ter ‚then mit haͤßlich knarrenden Stimmen 
ſprach: Damme Dinger! — einfältig Volk 
— habt uns verachter — habt nicht gewußt 
was Ihr mit uns anfangen folt, num koͤnnt 
ihr fißen ohne Spielfachen Ihr einfältigen 
Dinger! Zelte ſchaute fih um und es 
wurde Ihm ganz unheimlich gu Muthe, wie 
er den Jäger und den Harfenmann erblickte, 
die fih aus dem Geſtruͤpp, wo er fie hinein⸗ 
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geworfen, erhoben, Ihn mit: todten Augen 
anfareten und mit den kleinen Haͤndchen her⸗ 
umfochten und handthierten. Dazu griff der 
Harfenmann In bie Saiten, daß es widrig 
zwitſcherte und klirrte, und ber Jaͤgers mann 
legte gar die kleine Flinte auf Felix an. Dazu 
kraͤchzten beide: Wart — Wart du Junge, 
du Maͤdel, wir ſind die gehorſamen Zoͤgliuge 
des Herrn Magiſter Tinte, gleich wird er 
bier fein und da wollen wir Euch euren Troß 
hen eintraͤnken! — (Entfegt, des Regens 
der. nun herabfirömte, der Erahenden Donner 
fehläge, des Sturms der mit dumpfen Brau⸗ 
fen durch die Tannen fuhr, nicht achtend, 
rannten die Kinder von dannen und geriethen 
an das Ufer des großen. Teichs der. den Wal 
‚begränzte.. Aber kaum waren fie bier, als 
fh aus dem Schilf Ehriftliebs große Puppe, 
die Felix bineingeworfen, erhob .und mit haͤß⸗ 
licher Stimme quäfte: dumme Dinger, eins 
fältig Volt — habt mich verachtet — babt 
picht gewußt was Ihr mit mir anfangen 
folt, nun koͤnnt ihr fi fißen ohne Spielfachen, 
Ihe einfältigen Dinger: Hart’ wart du unge, 


I 
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da Mäbel Ich bin der gehorfame Zoͤgling bes 
Seren Magifter Tinte, gleich wird er bier fein 
und da werden wir Euch euren Trog fihon eins 
teänten! — Und dann fprigte Die haͤßliche 
Suppe den armen. Kindern. bie fchen vom 
Segen ganz ducchnäft waren, ganze Ströme 
Waſſer ins Sefiht. Felix Eonnte diefen ent, 
feglihen Spuk ride vertragen, Me arme 
Chriſtlieb war bafb todt, aufs nene rannten 
fle davon, aber bald mitten im Walde fanken 
fie vor Angſt und Erfchöpfung nieder. Da 
fammte und brauſte es hinter ihnen. „Der 
Magiftee Tinte kommt, fchrie Felix, aber in 
dem Augenbiick vergingen ihm auch fo wie 
der armen Chriſtlieb die Sinne. Als fie wieder 
eus tiefem Schlafe erwachten, befanden fie 
ſich auf einem weichen Moosſitz. Das Wetter 
war "vorüber, die Sonne ſchien hell und 
freundlich und die NRegentropfen hingen wie 
funfelnde Edelfteine an den glänzenden Buͤſchen 
und Baͤumen. Hoch vermunderten ſich die 
Rinder darüber, daß ihre Kietder ganz trocken 
waren und fie gar nichts von ber Kälte und 
NMaͤſſe ſpuͤrten. „Ach, vief Zelle Indem ve 
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beide Aerme hoch in die Läfte emporſtreckte: 
Ach das fremde Kind bat uns beſchuzt! Und 
num tiefen beide, Zellk und Eheifilieb, laut, 
daß es im Walde wiedertönte: , Ach bu liebes 

Kind, komme doch nur wieder zu uns, wie. 

ſehnen uns ja fo herzlich nam bir,wir koͤnnen 
ja ohne dich gar nicht leben! — Es ſchien 

auch „ als went ein heller Strahl duch die 
Gebuͤſche funkelte von dem beruͤhrt die Blumen 
ihre Haͤupter erhoben; aber ziefen auch weh⸗ 
maͤthiger die Kinder nach dem beiden Geſple⸗ 
ten, nichts lleß ſich weiter ſehen. Traurig 
ſchlichen fie nach Haufe, mo bie Aeltern, nicht 
wenig wegen des Ungewitters um fie bekuͤm⸗ 
mert, fie mit voller Freude empfingen. Dee 
Herr von Brakel ſprach: Es iſt nur gut, 
dag ihr da feld, Ich muß geftehen, daß ich 
fürchtete, dee Herr Magiſter Tinte ſchwaͤrme 
noch im Walde umher, und fey Euch auf der 
Spur. Selig erzählte alles, was fi im 
Walde begeben. „Das find tolle Einbilduns 
gen, rief bie Fran von Brakel, wenn Euch 
drangen im Walde ſolch verruͤcktes Zeug träumt 
ſollt Ihe gar nicht mehr hingehen, fondern ims . 
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Hauſe blelben.“ Das gefchah denn num freilich 
nicht, denn wenn bie Kihder baten: Liebe Mut⸗ 
ter laß' uns ein bischen in den Wald laufen, 
fo fprach die Frau, von Brakel: Gebt nur, 
geht und kommt huͤbſch verftänbig zuräd. Es 
geſchah aber, daß die Kinder in- Eurzer Zeit 
fets gar nicht mehr in’ den Wald gehen moch⸗ 
ten. Ach! — das fremde Kind lieh ſich nicht 
fehen und fo wie Felle und Chriſtlieb ſich nur 
tiefer ine Gebuͤſch wagten oder fih den Ems 
tenteich nahten, fo wurden fie von dem Jäger, 
dem Harfenmaͤnnlein, der Puppe ausgehöhnt: 
Dumme Dinger, einfältig Volt nun koͤnnt 
Ihe fißen ohne Spielzeug — habt nichts mit 
uns artigen gebilbeten Leuten anzufangen ge 
mußt — dumme. Dinger, einfältig VelE! 
Das war gar nicht auszuhalten, die Kinder blies 
ben lieber im Kaufe, 
Beſchluß. 
SIG welß nicht, ſprach der Herr Thaddaͤus 
von Brafel eines Tages zu der Frau von 
Brakel, ich weiß ‚nicht, wie mie feit einigen 
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Tagen fo feltfem und wunderlich zu Muche if. 
Beinahe möchte ich elmiben, baf der böfe 
Magiſter Tinte mie es angethan bat, denn 
: fett dem Augenblid, als ich Ihm eins mit der 
Fliegenklatſche verfezte und ihn forttrieb, liegt 
es mir ta allen Stliedern wie Blei.’ Sa dee 
That wurde auch der Herr von Brakel mit 
jedem Tage matter und bläffer. Er durchſtrich 
sicht mehr wie fonft die Flur, er polterte 
und wirthſchaftete nicht mehr im Haufe umber, 
fondern faß finndenlang In tiefe Gedanken vers 
Tenft und dann ließ er fih von Felix uud 
Chriflieb erzählen wie es fich mit dem frem⸗ 
den Kinde begeben. Sprachen die denn nun 
rechte mit vollem Eifer von den herzlichen 
Wundern des fremden Kinder, von dem prächs 
tigen glänzenden Reiche, wo es zu Haufe, 
dann Jächelte er wehmuͤthig und de Ihränen 
teaten ibm in die Augen. Darüber konnten 
ſich Felix und Chriſtlieb aber gan nicht zufrtes 
den geben, daß das fremde Kind nun davon 
Bleibe ind fie der Quaͤlerei der haͤßlichen Pup⸗ 
pen im Gebuͤſch und im Ententeiche bloß ſtelle, 
weshalb fie gar nicht mehr fih In den Wald 
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Wagen möchten. „Kommt, meine Kinder, wir 
wollen zufammen in den Wald gehen, bie 
Höfen Zöglinge des Herrn Magiſter Tinte follen 
Euch keinen Schaden tun! Go Tpradh 'an 
einen ſchoͤnen hellen Morgen der Herr von 
Brakel zu Felix und Ehriftlieb, nahm ſie bey 
der Hand und ging mit Ihnen in den Maid, 
der. heute mehr als jemahls voller Glanz, 
Wohlgeruch und Geſang war. Als fie fi 
Ins weiche Gras und duftenden Blumen ge 
lagert hatten, fing der Herr von Brakel in 
folgender Art anz Ihr lieben "Kinder, es 

ftege mir recht am Herzen umb ich kann es 
nun gar nicht mehr aufichteben Euch zu fagen, 
daß ich eben fo gut wie Ihe das Hotde fremde 
Kind, das Euch Hier im Walde fo viel Herr 
liches [hauen lleß, kannte. Als ich fo alt war 
wie ihr, bat es mich fo wie Euch beſucht und 
die wunderbarſten Spiele gefpielt. Wie es 
mich dann verlaflen Hat, baranf kann ich mic, 
gar nicht befinnen und ˖es iſt mie ganz uner⸗ 
Elärlich, wie ich das Holde Kind fo ganz und 
gar vergefien konnte, dag ih, als Ihe mie 
von feiner Erſcheinung erzaͤhltet, gar nicht 
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‚daran glaubte; wlewohl ich oftmals die Wahr⸗ 
heit davon leiſe ahnte. Seit einigen. Tagen 


gedenke ich aber jo lebhaft meiner fhönen Zu 


gendzeit wie ich es ſeit vielen Jahren gar miche 
vermochte. Da iſt denn auch das holde Zau⸗ 
berfind Fo glänzend und herrlich wie ihr es 
geſchaut Habt, mir in den Sinn gekommen 
und biefelbe Sehnſucht von der ihr ‚ergriffen, 
erfüllt meine Bruft, aber fie wird mir dag 
Herz zerreißen! — Ich fühl’ es, daß ich zum 


leztenmahl bier unter dieſen ſchoͤnen Bäumen 


und Buͤſchen fiße, ich werde Ench bald ver⸗ 
laſſen ihr Kinder! — Halter, wenn ich todt 
bin, nur recht ſeſt an dem holden Kinde! — 
Felix und Chriſtlieb waren außer ſich vor 
Schmerz, ſie weinten und jammerten und 


tiefen laut: Nein Vater — nein Water, du 


wirſt nicht ſterben, du wirft nicht ſterben, du 
wirſt noch Tange Tange bey uns bleiben und 
ſo wie wie mit dem fremden Kinde fpielen? 
— Aber Tages darauf lag der Herr von 


Brakel ſchon Trank im Bette. Es erſchien 


ein langer hagerer Mann der dem Heten von 
Brakel an dem Puls fühlee und darauf fprach 
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Bas wird ſich geben! Es gab ſich aber nicht, 
fondern dee Herr von Brakel war am 
beiten Tage todt. Ach wie jammerte die 
Frau wor Btakel, wie rangen -die Kinder 
bie Hände, wie ſchrien ſie laut: Ach unſer 
Vater — unſer lieber Vater! — Bald darauf 
als die vier Bauern von Brakelheim ihren 
Herrn zu Grabe getragen hatten, erfchlenen 
sin paar haͤßliche Maͤnner im Haufe, die bei⸗ 
unbe ausfahen wie der Magifter Tinte. Die 
erklärten der Frau von Brakel, daß fte das 
ganze Guͤtchen und alles im Haufe In Bes 
ſchlag nehmen müßten, weil der. verftorhene 
Herr Thaddaͤus von Brakel das alles und 
noch vielmehr dem Herrn Grafen Cyprlanus 
von Brakel ſchuldig geworden ſey, der num 
..bas Seinige zuruͤckverlange. So war denn 
nun die Frau von Brakel bettelarm geworden 
und mußte das fchöne Doͤrſchen Brakelheim 
verlaften. Sie wollte zu einem ‚Verwandten 
bin des nicht fern wohnte, und ſchnuͤrte daher 
ein kleines Buͤndelchen mit der wenigen Waͤſche 
und den geringen. Kleidungsſtuͤcken bie man 
ihr 








a EL —- \ 
ihr gelaflen, Felix und Ehrifilieb mußten ‘ein 
gleiches thun ‚und fo. zogen fe unter vielen 

Thränen fort aus dem Haufe. Schon hörten 
fie das ungeftüme Rauſchen des Waldſtroms 
über. deſſen Bruͤcke fie wollten, als die Frau 
von Brakel vor bitterm Schmerz ohnmaͤchtig 
zu Boben fanf. Da fielen Felix und, Chrifts 
lieb auf die Knie nieder und Ichluchzten und 
jammertene O wir armen unglüdlichen 
Kinder ! nimmt fih denn keiner unfers Elends 
an? Sn dem Augendli war es, als werbe 
das ferne Rauſchen des Waldſtroms zu lieb, 
licher Muſik, das Gebuͤſch ruͤhrte ſich in 
ahnungsvollem Saͤuſeln — und bald ſtrahlte 
der ganze Wald in wunderbarem funkelnden 
Feuer. Das fremde Kind trat aus dem ſuͤß⸗ 
duftenden Laube hervor, aber von folchem | 
blendenden Glanz umfloffen, daß Zelle und 
Chriſtlieb die Augen fehließen mußten. Da | 
Die Serap. Br. ac. 02 2g | 
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fühlten ie ſich ſanft beruͤhrt und des fremden 
Kindes holde Stimme ſprach: DO klagt nicht 
fo, ihr meine lieben Sefptelen! Lieb’ ih Euch 
dern niche mehr? Kann ih Euch denn wohl . 
verlafen? Mein! — ſeht ihr mich auch nicht 
mit Teiblihen Augen, fo umſchwebe ih Euch 
doch beffändig und helfe Euch mit meiner 
Macht, daß Ihr froh und glädlih werben 
follet Immerbdar.- Behaltet mich uur treu im 
Herzen, wie ihre es Bis jest gethan, dann vers 
mag der böfe Pepfer und Kein anderer Wibers 
facher etwas über Euch! — liebt mid nur 
ftets recht treulich! „D das wollen wir, das 
wollen wir! riefen Zelle und Chriſtlleb, wie 
leben dich ja mit ganzer Seele. als fie bie 
- Augen wieder aufzufchlagen vermochten, mar 
das fremde Kind verſchwunden, aber aller 
Schmerz war von ihnen gewichen und fie 
empfanden die Wonne des Himmels, die in 
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ihrem Intarſten aufgegangen. Die Frau von 
Brakel richtete ſi ſich nun auch laugſam empor 
und ſorach: Kinder! ich habe Euch im Traum 
geſehen, wie ihr wie in lauter funkelndem | 
Solde ſtandet und diefer Anblid hat mic) auf 
wunderbare Weife, erfreut und getröfte. Das 
Entzuͤcken ſtrahlte in der Kinder Augen, glaͤnzte 
auf ihren. hochrotben Wangen. Sie erzaͤhlten 
wie eben das fremde Kind bey Ihnen gewefen 
ſey und fie getroͤſtet habe; da ſoxach bie Mucs 
tee: ich weiß nicht, warum Ich heute an 
Euer Mährchen glauben muß, und ‚warum 
dabey fo aller Schmer;, ale Sorgen- von 
mir weichen. Laßt uns nun getrofk weiter ges 
ben.- Sie wurden von dem Verwandten 
freundlich aufgenommen , dann. kam es wie 
das fremde Kind es verheißen. Alles was 
Sellr und Epriftlieb unternahmen, geriet fo 


überaus wohl, daß ſie ſammt ihrer Mutter 
Qqa 2 
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froh und gluͤcklich wurden und noch in ſpaͤter 
Zeit ſpielten fie in füßen Träumen mit dem 
fremden Rinde, das nicht aufbörte, ihnen die 
lieblichſten Wunder ſeiner Helmath mitzu⸗ 
bringen. 





Ce iſt wahr, ſprach Ottmar, als Lothar 
geendet hatte, es iſt wahr, Dein fremdes Kind 
iſt ein teineres Kindermaͤhrchen als Dein Nuß⸗ 
knacker, aber verzeih mir, "einige verdammte 
Schnoͤrkel, deren tieferen Sinn das Kind nicht 
zu ahnen vermag, bank Du u doch nicht wegla⸗ 
Gen koͤnnen. 


Das kleine Teufelchen, rief Sylveſter 
du wie ein zahmes Eichhöenteln unferm Lothar 
auf der Schulter ſitzt, kenne ich noch von Al⸗ 
ters her. Er kann ſein Ohr doch nun einmal 
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nicht verſchließen den ſeltſamen Sachen de das 
Ding (gm wirannt!‘ \ 


Benigkens, napın Eppcan a das Wwort, 
follte Lothar, unternimmt er es, Mahr⸗ 
chen zu ſchreiben, doch ſich nur ja des 
Titels: Kinder, Mähren enthalten! — 
Vielleicht: Mähren für kleine od große 
Kinder! \ 


Dder, nahm Vinzenz das Wort, Maͤhr⸗ | 
hen für Kinder und für die, die es nicht 
find ‚- fo kann bie ganze Welt ungefcheut fich 
mit dem Buche abgeben und jeder dabei 
denfen was er will. — Alle lachten und 
Lothar ſchwur in komiſchen Zorn, daß da 
die Sreunde ihn nun einmal verloren gäben, 
er fihb im naͤchſten Maͤhrchen ruͤckſichts⸗ 
los aller fantaftifhen Tollheit überlaßen 
wolle. 
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Die ‚Mitternachtsftunde hatte gefchlagen. 
Die Freunde wechfelfeitig angeregt durch allen 
Ernft, durch allen Scherz, der heute vorge⸗ 
kommen, föieden in der semißliäften Stim⸗ 
mung. 


‚Ende des zweiten Bandes. 
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